





THE LIBRARY 
OF 
THE UNIVERSITY 
OF CALIFORNIA 
LOS ANGELES 








Bofel 
Verlag von Helbing & Lichtenhahn 


Drud von Friedrich) Reinhardt in Bafel, 


r - 
2⸗ bo À * — 
EN si — 
: 


Leider feben wir uns auch dieſes Jahr genötigt, den 
Preis für das Basler Jahrbuch um etwas zu erhöhen. Die 
beftändig fteigenden Lohnanfäge im Drudergewerbe, im 
Berein mit der Verkürzung der Arbeitszeit und der Ver: 
teuerung aller Materialien, haben die früheren Preife un- 
haltbar gemacht. Der vielfeitige Inhalt und der reiche illu- 
ſtrative Schmud mögen den jebigen Preis doppelt erflärlich 
machen. 

Eine Beſchränkung des Umfanges wird für künftige 
Sahrgänge unumgänglich fein, fol anders der Preis wieder 
dem alten Stand angenähert werden. Aus Rüdficht auf 
langjübrige und verdiente Mitarbeiter fonnte fie nicht bon 
in diefem Sabre vorgenommen werden. 

Wir Hoffen indeflen, Daß die alten Freunde trobdem 
dem Zahrbuch auch in diefer fritifhen Zeit treu bleiben und 
fo ein Unternehmen vaterftädtiichen Charakters in feinem 
Beftande fichern helfen, zur Förderung der Gefchichte unferer 
Heimat. | 
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Profeffor Dr. med. £. G. Courvoifier F. 
Don €. Deillon, Riehen. 
Gebraucht der Zeit, fie geht fo fbnell von binnen. 
Doch Ordnung läßt euch Zeit gewinnen. 

Mit dem Tode von Prof. Dr. ©. ©. Courvoifier, der 
am 8. April 1918 in Baſel einer Lungenentzündung erlag 
und der als einer der beften feiner WUerztegeneration den 
weiteiten Kreiſen der Stadt befannt war, ift ein gewaltiges 
Stüd Lebensarbeit zum Abſchluß gefommen, das im Sinne 
des Berftorbenen in fhlichten Zügen fHizziert werden fol. 

Schon die erften Jugendjahre Courvoifiers hatten für 
Basler Berbältnifie etwas Außergemöhnliches. Er ver- 
brachte fie im ftattlichen Straßburgerhof am Petersberg, dem 
ehemals berühmten mittelalterlichen Gaftbaufe, wo Holbein 
der Züngere der Üeberlieferung nach in der Wirtsftube feinen 
mathematisch genauen Kreis mit dem Zentrum hingeworfen 
haben fol. | 

Mag auch Das Leben in der etwas düfteren Atmoſphäre 
des altertümlichen, gefchichtlich intereffanten Haufes feinen 
befonderen Einfluß auf den Werdegang des Raufmanns- 
fobnes ausgeübt haben, fo brachte anderfeits ein Ereignis, 
das in feine erfte Schulzeit fiel, unauslöfchliche Erinnerungen 
und war wohl die erfte Urfache für das auffallend frühzeitige 
Aufwachen eines lebhaften Interefjes für Natur und Men- 
fhen: der fiebenjährige Rnabe durfte nämlich feine Eltern 


auf eine Reife zu feinen englifchen Großeltern nad Malta 
begleiten. Auf die findlide Phantafie des {don in der 


lärmigen Kinderftube durch feinen Ernſt, Fleiß umd 
Iharfen PVerftand fi) auszeichnenden Knaben bat diefe 
außergewöhnliche Epifode jedenfalls gewaltig eingewirft, 
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und manche Erinnerung an jene lange und für Die Da- 
malige Zeit immerhin recht fompligierte, dafür aber um fo 
eindrüdlichere Reife blieb ihm zeitlebens unauslöſchlich. 

Bon allerlei Erlebniffen, die fein Findliches Gemüt da- 
mals befonders bewegten, bat uns Courvoifier Föftliche, von 
jugendlicher Friſche getragene Schilderungen binterlaffen, fo 
3. B. die in einer größeren Gefellfchaft miterlebte Vorführung 
des Tifchrüdens, über den wimmelnden Hafen von Malta 
mit der ganz aus dem Selfen gebauenen Feſtung, die bo 
am Berge niftende Stadt Valetta, den Fiſchmarkt mit feinen 
fremdartigen, nie geabnten Tieffeeproduften, die maflenhaften 
Petrefakten der Felfen der Gt. Pauls-Bay, und über vieles 
andere, was auf die empfängliche Seele einftürmen mochte. 

Während des neunmonatigen Aufenthaltes auf der bri- 
tiſchen Inſel wurde außerdem wader Englifch gelernt, was 
in der Folge Courvoifier außerordentlich zugute Fam. 

Sm Gymnafium fand fodann der ausgezeichnete Päda- 
goge Gris Burckhardt in ihm einen danfbaren Schüler, 
dem er ohne Mühe die Augen für die Wunder und Schön: 
heiten des Kosmos dHffnete, während ibrerfeits Wild. 
Wadernagel und Jak. Burdhardt ibn für Lite 
ratur und Kunſt begeifterten. Im vortrefflichen Unterricht 
diefer Lehrer mag denn auch Courvoifiers fpüter immer 
wieder zum Ausdrud fommende fcharfe VBeobachtungsgabe, 
fowie feine präzife und ftets forrefte Ausdrucksweiſe in Wort 
und Schrift gewurzelt haben. | 

Die frühzeitige Fähigkeit felbftändigen wiflenfchaftlichen 
Studiums bewies er damals dur Leidenfchaftliches Botani- 
fieren, das zum Grundftein eines großen Herbariums wurde, 
welches er viele Sabre fpäter vollendete und als mufterhafte 
und vollftändige Sammlung der Basler Botanifchen An— 
ftalt übergeben fonnte. 

Mit gründlicher Vorbildung und jugendfrifchen Lebens: 
idealen wohl ausgeftattet, fonnte fih nun Courvoifier, feinem 
längſt mit Beſtimmtheit geäußerten Wunfche entfprechend, - 


2 


dem Studium der Medizin zuwenden. Bon einer ſchweren 
Typhuserfranfung beimgefudt, die ihn mit Recidiv und 
allerlei Komplikationen an den Rand des Grabes brachte, 
mußte er den Beginn feiner Studien um ein ganzes Jahr 
verfchieben; feine propädeutifchen Lehrer Shönbein, 
Wiedemann, His und Rütimeyer begeifterten ihn 
aber dermaßen, daß es ihm ein leichtes wurde, feine gleich- 
alterigen Kommilitonen einzuholen. Sa, er fand noch Seit, 
die Preisaufgabe der Medizinifchen Fakultät über die Hi: 
ftologie des ſympathiſchen Nervenfyftems 
zu löfen und dafür bei der Meftoratsfeier von 1865 den 
vollen Preis zu erwerben. 

Mit dem Einifchen Unterrichte war es aber Damals 
weniger gut beftellt; die Eleine Zahl von kaum fünfzehn Kli— 
niziften bildete indeſſen gewiſſermaßen Erſatz, da fie einen 
um jo engeren Kontakt mit den Lehrern und Kranken er- 
laubte. Ein in Göttingen zugebrachtes Semefter mußte 
wegen Ausbruchs des preußifch-öfterreichifchen Krieges unter: 
brochen werden und hinterließ bei Courvoifier mehr politifch- 
biftorifche als medizinifch-Elinifche Reminifzenzen. | 

Sn feine Baterftadt zurüdgefehrt, hatte er das Glüd, 
fih als Aſſiſtent Socins und Biſchoffs auf der di- 
rurgifchen Klinik praftifd betätigen zu fünnen, und es be- 
gann für ibn eine ungemein fruchtbringende Zeit, da es ihm 
vergönnt war, die fegensreihe Wandlung in der Wund- 
behandlung am Rranfenbette mitzuerleben und fich deren neue 
Methoden gründlich anzueignen. 

„Die Chirurgie" — fagt Eourvoifier — „lag damals 
(1866) in der feptifchen Seit, wie man fie wohl nennen 
fann, febr im Argen. Raum eine Wunde beilte primär, alle 
eiterten, gleichgültig, ob fie fchon außerhalb des Spitals in- 
fiziert oder ob fie durch eine wohlvorbereitete Operation im 
Spitale gefegt worden war. Uber Socin war do fon 
zu jener Zeit im Klaren darüber, daß Eiterung, Wunpfieber, 
Pyämie, Rotlauf nur auf Infektion von außen beruhen 
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fonnten, und mit genialem Ocharfblid begann er als einer 
der erften auf dem Kontinent die eben erft in ihren An— 
fängen ftebende Wundbehandlung, wie fie der Schotte 
Lifter in Edinburgh verfudt und ausgebildet hatte, auf 
feiner Abteilung einzuführen, und mir war e3 vergönnt, alle 
die Phafen, welche die neue Rarboltberapie durchlief, mit- 
zuerleben. Die Erfolge waren bereits bei diefer Behand— 
lung erftaunlich, durften fich aber mit denjenigen der fpüteren 
antifeptifchen und gar der Diefe mean afeptifchen bei 
weitem nicht meſſen.“ 

Sn angeftrengtefter Arbeit und in ftet3 gefüllter Kranken: 
abteilung fand nun Courvoifier unter Gocins Leitung teils 
als Unteraffiftent, teils als ftellvertretender Alfiftenzarzt fo 
viel Freude an der theoretifchen und praftifchen Chirurgie, 
daß der Entihluß rafch in ihm reif wurde, fich ganz diefem 
Zweige der Heillunde zuzumenden. 

1868 Iegte er mit dem Prädifate „Summa cum laude“ 
feine Staats- und Doftorprüfung ab mit einer Differtation 
über den milroffopifchen Bau der Spinalganglien und trat 
fofort als befinitiver Affiftenzarzt bei Socin ein. Es 
folgten nun wieder zwei Sabre der emfigften Tätigkeit, die 
er ftets als die glüdlidfte Zeit feines Lebens betrachtet bat. 

Sn väterlicher, ja freundfchaftlider Weife Teitete ibn 
fein Lehrer und Meifter auf feinem Berufswege, und mit 
feinen Freunden und Mitaffiftenten der medizinifchen Ab— 
teilung, Hagenbach, Los und Maffini, entitand ein 
ideales follegiales Verhältnis, welches fih immer freund- 
Ichaftlicher geftaltete und nur mit dem Tode diefer treueften 
Greunde ein Ende fand. 

Socin aber blieb er zeitlebens den berzlichiten und 
aufrichtigften Dank Ihuldig und widmete ibm einen warmen 
Nachruf. 

Nah Abfolvierung feiner Affiftentenzeit folgten fich 
mehrere jchwerwiegende Ereigniffe im Leben Courvoifiers 
Schlag auf Schlag. Zunächſt war es ein mehrwöächiger Auf- 
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enthalt bei feinem Großvater in England, wo er an allen 
Schägen der Mufeen, Galerien, zoologiſchen und botanifchen 
Gärten Londons und Umgebung reiche und fchönfte Ge- 
legenbeit hatte, feinen Horizont zu erweitern; wohlvorbereitet 
nübte er die feltene Gelegenheit nach Kräften aus und 
brachte von den großen damaligen Koryphäen der englilchen 
Chirurgie, Ferguffon Wood, Thompſon um 
Spencer Wells, die er häufig operieren fab, und deren 
Borlefungen er öfters bejuchte, einen nachhaltigen Eindrud 
zurüd, und bis in die letzten Sabre hinein liebte er es, be- 
fonders prägnante Anekdoten aus jener Zeit zu erzählen. 
Später fand er in Wien bei Gocins Freund Villroth 
liebenswürdige Aufnahme und hatte die Gelegenheit, fi) 
mit Czerny zu befreunden. 

Bon weit größerer Bedeutung als diefe Auslandsreijen 
war aber für Courvoifier die Teilnahme an der Triegschirur- 
gifden Tätigkeit im deutfh-franzsfifhen Kriege. 
Sm neu errichteten Lazarette in Karlsruhe, das 1870 Go- 
cins Leitung unterftellt wurde, fand er auch als Operations: 
affiftent feines früheren Chefs das, wonach er fih im ftillen 
fhon längft gelebnt hatte: ein Feld der Arbeit, wo er felbft 
Hand anlegen durfte. Es war eine Tätigkeit, die feinen 
Sähigkeiten in feinem Lieblingsgebiet voll entiprad, und 
fie trug ihm auch in der Folge reiche Früchte. Die tägliche 
Berührung mit dem grauenvollen Elend und der bitteriten 
Kriegsnot brachte den jungen Arzt in furzer Zeit zur vollen 
Reife und ftählte ihn für den Rampf des Lebens; dort mag 
er auch vor den Hefatomben der Wundeiterung und des Ho- 
fpitalbrandes feine Gelbitfritit gefchärft und die Grenzen 
menschlichen Rönnens und Willens erfannt haben. 

As Entgelt für feine feelifchen und Eörperlichen An- 
ffrengungen in feiner Lazarettätigkeit erlebte Courvoifier in 
Rarlsrube das große Glüd, eine Gefährtin zu finden, welche 
fein ganzer Lebensſonnenſchein werden follte, und feine un- 
verhoffte Ernennung zum Hausarzt der Diafoniffen- 
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anftalt in Riehen erlaubte ibm die Verwirklichung 
feines innigften Wunfches nach) Gründung eines eigenen 
Hausftandes. 

Gereift und für das Leben wohl vorbereitet, mit boden- 
fändigem Können und Wiffen gut ausgeftattet, mit einer 
guten Dofis gefunden Menfchenverftandes und Gelbftkritif 
und mit viel Menfchenliebe ausgerüftet, aber an Seele und 
Körper noch jung und frifceh, trat Courvoifier 28 Sabre alt 
feine neue Stellung in Riehen an, und er ift diefer Anftalt 
mit aufopfernder Hingabe und nie verfagender Arbeitskraft 
mit Rat und Tat vom Sabre 1871 an bis in die legten Mo: 
nate feines Lebens — 47 Zahre lang — treu geblieben. 

Sm neuen eben errichteten Krankenhauſe, wo es galt, 
den Betrieb neu zu organifieren und manche Verbeflerung 
und Ergänzung einzuführen, war er einziger Arzt, beforgte 
innere und chirurgiſche Kranke nebeneinander und führte 
unter Aſſiſtenz von Basler Rollegen eine jährlich ftattlichere 
Sabl von Operationen aus; mufterhafte und ausführliche 
felbftgefübrte Krankengeſchichten ftellte er zur eigenen Be— 
lehrung von Zeit zu Zeit ftatiftifh zufammen und zeigte un- 
ermüolihen Eifer im Unterricht, den er den angehenden 
Schweftern in Krankenpflege und Unatomie erteilte. Neben 
diefer Spitaltätigkeit übte er noch eine angeftrengte Dorf: 
und Landpraris aus, die er ſtets zu Fuß aud auf die be- 
nachbarten badifhen Ortfchaften Corrad, Weil und Grenzach 
ausdehnte, und da in Riehen eine Apotheke fehlte, war er 
noch wohl oder übel zur zeitraubenden Gelbitoispenfation von 
Medikamenten gezwungen. 

Außerdem fand er noch Zeit zu allerlei nüslichen Ar: 
beiten, die Dem Gemeinwefen zugute famen, und Riehen ver: 
dankt ihm zahlreiche Anregungen gemeinnügiger Natur; fo 
war er Begründer und langjähriger Berater eines landwirt- 
Ihaftlihen Vereines, fowie einer Ortskrankenkaſſe, welche 
bis vor Furzer Zeit ihre fegensreihe Wirkfamkeit entfalten 
durfte. Er beteiligte fid an der Hebung und Förderung der 
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allgemeinen Vollswohlfahrt durch Abhaltung von populären 
Vorträgen auf dem Gebiete der Säuglingsernährung und 
fhrieb verfchiedene Phyfifatsberichte und Mortalitätsftati- 
ftifen über Rieben und Bettingen. 

Uber noch weitere Literarifhe Tätigkeit entfaltete er 
während feiner zwölfjährigen Riehener Zeit in nie raftender 
Arbeitsfreudigkeit, +8 find meift Abhandlungen aus ver- 
[hiedenen medizinifhen Gebieten; fie tragen alle den 
Stempel einfacher, ſchlichte und zielbewußter Methodik, 
knapper Gründlichkeit und fcharffinniger Beobakhtungsgabe. 
Befonderer Erwähnung verdient hier das 1875 erfhienene, 
für ein weiteres Dublifum beftimmte Büchlein über „Häus- 
lihe Krankenpflege”. Es war die Frucht einer mehrmona- 
tigen Rekonvaleszentenzeit, wo Courvoifier nach ſchwerer im 
Beruf zugezogener DBlutvergiftung den eigentümlichen 
Zauber genießen lernen durfte, von den forgfamen Händen 
einer treuen Mutter und einer liebenden Gattin gepflegt und 
gehätfchelt zu werden. Die Leitjäge des gemeinverftändlichen 
und anfpruchsiofen Büchleins, welches nicht auf unnöfige 
mediziniihe Belehrung des Pflegeperfonals, fondern auf 
Berbreitung der Krankenpflege im Privathaufe binzielt, 
fônnen heute noch voll unterfchrieben werden. Das Werf- 
hen erlebte vier Auflagen. 

Auch der Beginn der erfolgreihen afademifden 
Laufbahn Eourvoifiers fällt in feine Riehener Zeitz er 
habilitierte fit 1880 mit einer Vorlefung über den Basler 
Chirurgen des 16. Gabrhunderts Gelir Wirs.*) Diefe 
höchft leſenswerte Arbeit, der man das mühſame Quellen- 
ftudium nicht anmertt, gibt ein überaus anfchaulihes Bild 
von den Renntnifien und Lehren, von den Methoden und von 
der Technik diefes berühmten Zeitgenoſſen des Paracelius. 

Neben diefer ausgiebigen beruflichen, wiflenfchaftlichen 
und literariſchen Tätigkeit, die durch Militärdienfte zeitweife 

*) Die Bezeichnung: „Basler Chirurg“ iſt irrtümlih. Giehe 
hierüber: Albr. Burdhardt: Geſch. d. mediz. af. Bafel. 1460-1900. 
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unterbrochen wurde, vergaß Courvoifier das Botani— 
fieren nicht, und auf feinen Rranfenbefuchen bot ibm die 
Umgebung Riehens biezu reichlih Gelegenheit, und wenn 
Krankheiten aller Art, von welchen er bei feiner etwas ſchwäch— 
lihen Konftitution öfters heimgefucht wurde, feiner Hände 
Arbeit zeitweife labmilegten, fo wirkte doch fein Geift emfig 
weiter, und felten verging ein Tag, ohne daß er fit felbft 
etwas Wiffenswertes angeeignet oder in irgend einer Weife 
fi feinen Mitmenihen nüglich erwieſen hätte. 

Go verftrihen in dem befcheidenen Doktorhäuschen, 
deflen Umgebung er durch felbftgepflanate und forgfam ge- 
pflegte Baumgruppen gejhmadvoll geſchmückt hatte, Fahre 
friedficher Arbeit durch mannigfachen äußeren Erfolg und 
dur) das nie getrübte Glüd eines idealen Familienlebens 
reichlich belohnt. 

Sm Sabre 1883 fiedelte er nach Baſel über, blieb aber 
dem Riehener Spitale treu, indem er neben feinem Nach— 
folger einige Sabre lang die chirurgifchen Fälle weiter be- 
forgte und fpäter noch die ihm lieb gewordene chirurgifch- 
operative Tätigkeit beibebielt. Die Gründung einer Privat: 
klinik erlaubte ibm auch fernerbin, die Chirurgie, fein Lieb- 
lingsfah, willenfchaftlih zu erforfchen und zu verarbeiten. 
Bald wuhs in der Stadt fein Anſehen; ebrenvolle Aemter 
mit ihren Pflichten mehrten fi in rafcher Folge, und da 
jede Arbeit, die er leiftete, Das Siegel methodifcher Gründ- 
lichkeit und eingehenden Sachverftändniffes trug, wurde er 
von allen Seiten zu Rate gezogen. 

Er wurde bald zum Mitglied des leitenden Ausfchufles 
ver Shweizerifhben Medizinalprüfungs:- 
bebôürde und zum Präfidenten des Prüfungsfiges Baſel 
ernannt und fpäter zum Präfidenten der Eidgenöffifchen 
Medizinalprüfungstommiffion, und es lagen ihm diefe ver- 
antwortungsvollen Aemter ganz befonders am Herzen; Durch 
deren freue und gemwiflenbafte Verwaltung bat er feinem 
Baterlande unſchätzbare Dienfte geleitet. 
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Die Basler Mediziner, welche in den legten 30 Jahren 
die verfhiedenen Hinderniffe und Gräben der propädeutifchen 
und Staatsprüfungen zu überfpringen hatten, werden fich 
wohl dankbar an Courpoifier erinnern, der mit feiner Rube 
und mit feinem herzlichen Wohlwollen mande Phobie und 
Angitneurofe im Reime zu erftiden wußte. 

Die Arbeit in der eidgenöffifchen Medizinalprüfungs- 
fommiffion nahm ibn zeitweife außerordentlich in Anſpruch, 
und er batte darin nicht immer leichtes Spiel. Mit un- 
ermüdlicher Hingabe verwendete er fich für dieſe echt vater- 
ländifche Sache, und durch fein Taftgefüibl gelang es ibm 
meift, bei allen Ungleichheiten der Meinungen den richtigen 
Weg zu finden und Differenzen zum Beften und zum Wohl 
des Ganzen zu löſen. 

Er befaßte fid ganz befonders mit dem Studium der 
Medizinalmaturität und befürivortete perfönlich für den Me— 
diginer eine humaniftifche Vorbildung, da diejelbe fich bis- 
ber, feinen Erfahrungen nad, als die beite bewährt batte. 

Während der Amtsperiode 1887/90 war Courvoifier 
als Vertreter der Gemeinde Riehen Mitglied des Großen 
Rates und 1889 Mitglied der Prüfungskommiſ— 
fion. Sn diefe Sabre fällt feine Mitgliedfchaft in der S n- 
fpeftion der Töchterſchule, und von 1890 bis zu 
feinem Tode war er hochgefchäßtes, immer wieder gewähltes 
und einflußreihes Mitglied des Erziehbungsrtates. 
Als eifriger Botaniker wurde er 1886 in die Rommiffion der 
Botanifhen Anftalt gewählt und als Naturforfcher 
überhaupt 1904 Mitglied der Rommiffion für Die Natur- 
biftorifhen Sammlungen; alle diefe Obliegenbeiten 
bat er, wie feine jährlichen Berichte zeigen, nicht bloß als 
Ehrenämter betrachtet. 

Mit großem Eifer widmete er fich ferner der Basler 
Gartenbaugefellfhaft, deren Präfident er 33 
Sabre lang blieb. As Mitglied der Wundſchau, fomie der 
Sanitätstommilfion zeichnete er fih nach allgemeinem Urteil 
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gleich wie in feinen übrigen Aemtern durch feine ſcharfe, prä- 
gite Methodik und feine Gründlichkeit aus. Seberal war 
feine Arbeit leicht und flüffig und fein Urteil ungezwungen. 

Die medizinifh-afademifhe Laufbahn des 
Berftorbenen war durch zahlreiche ſchöne Erfolge gekrönt, 
und wenn ibm auch die felbftändige Leitung einer größeren 
chirurgiſchen Klinik auf die Dauer nicht befchieden war, fo 
war gewiß feine natürliche Beſcheidenheit größtenteils daran 
ſchuld. | 

1888, im beften Mannesalter, wurde er zum Erfra- 
ordinarius und zwei Sabre fpäter, nad dem Tode Gocins, 
zum Ordinarius ernannt; die Nachfolge feines früheren 
Lehrers aber, zu der er primo loco berufen wurde, wollte er 
nicht übernehmen, da feiner Anfiht nad der Sache felbit 
befler gedient fei, wenn eine jüngere Kraft die große Arbeit 
übernehme. Snterimiftifh leitete er indeflen fünf Monate 
lang die Chirurgifche Klinif mit bemundernswürdigem Ge- 
fit, und wer ihn damals an der Arbeit gefeben bat, wie er 
fhon in den früheften Morgenftunden am Operationstifche 
fand, dann Einifchen Unterricht erteilte, hierauf gründliche 
Bifite machte, um nachher noch zu weiteren Operationen nad) 
Rieden zu eilen, der mußte ftaunen vor der nie ermüdenden 
Arbeitsfreudigkeit des elaftiichen, ftets gut gelaunten und 
freundliden Mannes. 

Wie feine Redeweife, war fein Unterricht anſchaulich, 
überfichtlih und Enapp, fein Vortrag ohne Phrafen und 
ohne Schwulft, aber formvollendet und elegant. Er dogierte 
nur, was er gründlich ffudiert und felbft gefeben und erlebt 
hatte, und hatte Fein Verſtändnis für weitfchweifige, ſpeku— 
lative Theorien. Go wie er reihlich Selbftkritif übte, war er 
auch jeder Reklame abhold; feine zahlreichen Vorträge und 
Demonitrationen in der Basler Medizinifchen Gefellichaft 
und im Werztlichen Sentralverein zeichneten fich ftets Durch 
mwohltuende Sachlichkeit aus. 

Es ift hier nicht der Ort, den reichen wiffenfchaftlich- 
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literarifhen Nachlaß Courvoifiers einer Prüfung zu unter- 
ziehen. Es find Arbeiten aus den verfchiedenften Gebieten 
des ärztlichen Willens. Die wichtigften betreffen die € b i- 
rurgie Der Gallenmege und haben den Ruf ihres 
Verfaſſers weit über die Grenzen feines Vaterlandes bin- 
ausgetragen. Courvoifier war Mitbegründer diefes chirur: 
giſchen Spezialzweiges, bat darin YBahnbrechendes geleiftet 
und dur fein nahezu Tüdenlojes Quellenftudium, feine 3abl- 
reihen (etwa 450) ‚eigenen Operationen und feine technifchen 
Meuerungen eine wohlbegründete Autorität erworben. Seine 
große Monographie über Pathologie und Chirurgie der 
Gallenwege (1890) fann jet noch als Haffifches Nachichlage- 
werk dieler Spezialdisziplin gelten. 

As Arzt war Courvoifier von großer Gewiflenbaftig- 
keit und Pflichttreue, und in zahlreichen Familien ging er 
ein und aus als Hausarzt von altem, echtem Schrot und 
Korn, ftets freundlich, teilnehmend und wohlwollend. 

As Diagnoftifer war er fahlich und vorfichtig, nie über- 
eilt und voreingenommen, oft im Bewußtſein menfchlicher 
Schwäche zögernd; als Chirurg beruhigend und nie einem 
Kranken gegenüber barih; feine Technit war nidt auf 
äußeren Effekt berechnet, aber zielbewußt und bedacht: „Nil 
nocere“ war fein oberfter Grundfaß, und im Laufe der Jahre 
bat er die Sndifationen für feine Eingriffe immer enger ge- 
zogen; mißglüdte ebenjo wie nublofe Operationen waren ihm 
außerordentlich peinlich, und wenn er fid in irgend einem 
ihm ferner liegenden Gebiete hirurgifcher Technik nicht ganz 
zu Haufe fühlte, überließ er das Mefler gerne einem andern. 

War er auch nicht der Erfinder von genialen neuen Me- 
thoden und verblüffenden Eingriffen, die, je rafcher fie er- 
fonnen amd durchgeführt werden, um fo fehneller wieder im 
Dunkel der Vergeffenheit verjchwinden, fo bereicherte er doch 
die Chirurgie um verfhiedene neue Operationen, die fich 
tafch eingebürgert haben und bis zum heutigen Tag Gemein: 
gut hirurgifcher Praxis geblieben find, und was fich anders: 
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wo in zuverläffigen Händen bewährt hatte, prüfte er forg- 
fältig und behielt davon das Beſte. Mußeftunden und Ferien 
wußte Courvoifier zur eigenen Fortbildung in feinen natur: 
willenfchaftlichen Spezialgebieten Botanif und Entomologie 
auszunügen, und wie er in früheren Sabren auf feinen 
Gängen über Land eifrig botanifierte, wurde er fpäter ein 
begeifterter Schmetterlingsfammler. Er wandte fich fpeziell 
dem Studium der Gattung der Cycaeniden zu, bereicherte die 
Literatur bis in die allerlebte Zeit hinein um zahlreiche, mit 
der duberiten Gorgfalt ausgeftattete Abhandlungen aus diefem 
Spezialzweige und vermachte feine prächtige, mit wahrem 
Bienenfleiß zufammengetragene Schmetterlingsfammlung 
dem Basler Mufeum. 

Mochte nun Courvoifier von allen Ehrungen, die ihm 
im Laufe der Sabre zuteil wurden, und von allen äußeren 
Zeichen großen Erfolges eine gewiſſe innere Genugtuung 
empfinden, jo brachte ibm doch fein zart befaitetes Gemüt die 
befte innere Befriedigung, und die ftillen Herzensfreuden 
feines harmonischen Familienlebens waren ibm das Höchfte. 

Seinen langjährigen innigften Wunfh nah einem 
eigenen Heim konnte er im Sabre 1894 verwirklichen, doch 
durfte er fih nicht lange ungetrübt feines Glüdes freuen. 
Die bald einfegende Erkrankung feiner vortrefflihen Lebens- 
sefährtin an einer chronifchchirurgifehen Krankheit bildete 
von nun an eine Wolfe, deren Schatten den Sonnenschein 
feines glüdlichen Lebens trübte, und die fid nie wieder voll- 
fländig verzog, zumal er als Chirurg mit den meiften feiner 
Fachkollegen jenen Grad von Sfepfis teilte, der an der eigenen 
Kunft zweifeln läßt, fobald man in die Lage kommt, die— 
felbe an den Seinen anzuwenden. 

Zehn Sabre lang laftete diefer Drud auf ihm mit ab- 
wechſelnden Zeiten der Hoffnung, und als er erkannte, daß 
alles menichliche Können und Willen das Schidfal nicht ab- 
zuwenden vermochte, fand er feinen Troft in der aufopfernd- 
ften und aufreibendften Pflege feiner Gattin. Nah ihrem 
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Tode fühlte er fich verlaffen und vereinfamt, und einzig feine 
feltene Energie, feine Rüſtigkeit und die gerechte Genug: 
tuung über die mannigfachen Erfolge feiner beiden Söhne 
geftatteten ibm, als aufrehter Mann diefen unerfeßlichen 
Berluit zu tragen. 

Obſchon er in den lebten Zahren die Profefiur und 
einige weitere Aemter niedergelegt hatte, blieb er doch bis 
in die lebten Tage feinem Berufe treu, für die außerordent- 
liche Geiftesfrifche dankbar, die ihm geſchenkt war. Die 
Erneuerung feines Doktordiploms einige Wochen vor feinem 
Tode war die lebte Ehrung, die ihm zuteil wurde. 

Ernft, Arbeit, emfiger Fleiß und Methode waren fein 
Leben, und nach ſchöner, fruchtbringender Ernte bat er uns 
verlaflen, rüftig noch, voller Schaffensfreude und von den 
Gebrehen des Alters unberührt, wir aber wollen nicht 
Hagen und wollen ihm dankbar nach des Tages Mühe feine 
Ruhe gönnen. 
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Kriegsnöte der Basler in den 1790 er Jahren. ”) 
Don Seit Difher. _ 


Der Inhalt des vorliegenden Auffages wird fi mit 
der Gejhidte der Sabre 1792—1797 befchäftigen, einer 
Spanne Zeit, die, wie überhaupt das ganze lebte Jahrzehnt 
des 18. Sabrhunderts, für die Eidgenoflenihaft und ins- 
befondere für Baſel zu den ercignisreidften Epochen der 
ganzen Schhweizergefchichte gehört. Das cinjblägige Ma- 
terial, über das der Forſcher heute verfügt, ift denn auch fo 
bunt und vielgeftaltig, DaB das Thema von den allerver- 
ſchiedenſten Seiten in Angriff genommen werden Tann, 
namentlid vom militärifchen, vom politifch-diplomatifchen 
und vom wirtfchaftlichen Standpunkte aus. Zuerſt bat fi 
die Gefchichtichreibung der Eriegsgefchichtlichen Seite des 
Stoffes angenommen. Mehrere Zahrzehnte |päter wurden 
dann auch die mit dem Kriege verbundenen politifchen und 
diplomatifchen Aktionen unterfucht, die mit dem am 5. April 
1795 zwiſchen Preußen und Frankreich abgefchloflenen 
Frieden zu Baſel ihren Höhepunkt erreichten. Der Friede 
war vornehmlich das Wert von Peter Os und von 
François Barthélemy?) Beide find die dominierenden 
Figuren in der eidgendififhen Politit der 1790er Sabre. 
Eine präzife und vorurteilsiofe Charakteriftif ihrer Tütig- 
feit ift uns jedoch die Gefchichtfchreibung heute noch fchuldig. 

Was endlich den dritten Standpunkt betrifft, fo bat 
fich erft in allerneuefter Zeit das Beſtreben geltend gemacht, 
die mit dem Kriege verbundenen Probleme wirtfchafts- 
geſchichtlicher Natur etwas zu flizzieren. Ich will nun an 
diejer Stelle zu demjenigen, was auf diefem Gebiete bisher 
geleiftet worden ift,?) noch einige Baufteine hinzufügen, will 
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mid namentlich über die in Baſel berrfhende Not, über 
die Maßregeln zu ihrer Bekämpfung und über die Maß— 
nahmen zur Behauptung der innern Sicherheit äußern. 
Damit fällt das ganze Kapitel der Kriegsgeſchichte aus 
dem Rahmen unferes Themas heraus. Auch die große 
Diplomatie wird uns nur in bedingtem Maße intereffieren. 
Sch beſchränke mich alfo darauf, kurz darzuftellen, in welchen 
Bahnen fih das duch den Krieg gehemmte tägliche Leben 
des Baslers von dazumal bewegte, mit einem Worte, dem 
Lefer ein Bild vom damaligen Leben hinter der Front 
zu geben. : 

Schon gleich nach der franzöfifchen Kriegserflärung an 
Deiterreich vom 20. April 1792 geriet die Schweiz in nicht 
geringe Verlegenheit. Die Verforgung unferes Landes mit 
Lebensmitteln und Robftoffen ftodte beinahe vollftändig. 
Der Verkehr mit der Außenwelt drohte aber erft gänzlich ab- 
zubrechen, als fi) allmählich eine Roalition bildete, die neben 
Oefterreih das deutfhe Reich, England, Holland, Gar- 
dinien und bis zum Sabre 1795 aud Preußen und Spanien 
umfaßte. Namentlich in Baſel foftete es nun unendlich viel 
Mühe, die zum Lebensunterhalt der Bewohner nötige Nah: 
rung berbeizufchaffen und die Betätigung von Handel und 
Snduftrie aufrecht zu erhalten. Man muß fich dabei ftets 
vergegenwärtigen, daß 28 eben Damals nicht wie heute eine 
mit außerordentlihen Vollmachten ausgeftattete Zentral- 
regierung gab, der die einzelnen Stände ihre Anliegen 
und Begehren hätten unterbreiten Tönnen; es war vielmehr 
infolge der begrenzten Rompetenzen des Vorortes Zürich 
und der unbegrenzten Souveränität der XIII Orte Sache 
jedes einzelnen Standes, mit dem Auslande wegen der 
Rahrungs- und Produktionszufuhr zu martten. 

Und Doch wäre gerade damals die geregelte Verpro— 
viantierung unferer Stadt ein dDringendes Bedürfnis ge: 
wefen. Einmal hatte die mit der Revolution verbundene 
Unficherheit in unferer Nachbarfchaft allmählich eine große 
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Zahl von Elfäfler Familien in die Stadt getrieben. Sodann 
rüdten zugleich mit Kriegsausbruch unfere freundeidgend]- 
fifhen Waffenbrüder in erheblicher Anzahl an die bedrohten 
Basler Grenzen, deren hinreichende Verpflegung troß der 
drohenden Hungersnot unter allen Umftänden gefichert wer: 
den mußte. Diefe Zuzüger erfhienen, um der den frieg- 
führenden Mächten gegenüber proflamierten Neutralität 
unieres Landes fichtbaren Ausdrud zu verleihen. Da aud 
die Fatholifhen Orte — den Vorſchriften des eidgendffiichen 
Defenfionales entiprechend — ihre Rontingente willig zur 
Verfügung ftellten, fo waren im Sommer 1792 etwa 
1300 Mann in und um Baſels Mauern fongentriert.) 

Die rafhe Vermehrung der Wohnbevölkerung, die an 
Bafels Grenze Wache baltende Zuzliger-Armee und Die 
Snficherheit des Verkehrs brachten es nun mit fih, daß 
Baſel — wenigftens in den erften Sabren des Krieges — 
viel mehr unter dem wirtjchaftlichen Drude, als unter den 
an der Grenze fi abfpielenden friegerifhen Ereigniflen litt. 
Zunächſt wurde von feiten der Koalition eine äußerft ftrenge 
Lebensmittelfperre nah Frankreich organifiert. Baſel wurde 
dabei infoweit betroffen, als die Ausfuhr der Saupt- 
nahrungsmittel ins Elfaß und in den jenfeits der Jurapäſſe 
liegenden, von den Franzoſen belebten Teil des Bistums 
ftreng verboten war. 

Diefe Sperre gegen Frankreich, insbefondere diejenige 
der deutichen Reichsgebiete, geftaltete ſich nun aber bald 
auch zu einer eigentlihen Plage für unfere Stadt und für 
die ganze Schweiz; auf das unbeftimmte Gerücht bin, in 
Bafel und den andern Grengfantonen würden viele von 
den aus dem Reichsgebiet in die Schweiz importierten 
Lebensmitteln ins Elſaß und ins Bistum weiter gegeben, 
febte bald eine peinliche Kontrolle ein, die gelegentlich den 
Charakter einer fchifandfen Maßregel annabm. Zur wirk— 
famen Bekämpfung der Contrebande beichloß nämlich die 
vorderöfterreichifehe Regierung, der die Durchführung der 
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Sperrmaßregeln in der Schweiz und im Elfah übertragen 
war, im Sabre 1793, einen Drud auf Die Gebiete des Schwä- 
bifchen Kreiſes auszuüben, nachdem es ſich herausgeftellt 
hatte, daß die Schweiz von Württemberg, vom Bifhof von 
Ronftans und von Baden immer ,nod allaureihlih” mit 
Getreide und Vieh verforgt werde. Es gefchah dies auf 
einem Kreistage zu Meersburg am 19. Dezember 1793. 
Hier mußten die beiden Freisausfchreibenden Fürſten des 
Schwäbiſchen Kreifes, der Herzog von Württemberg und 
der Biſchof von Konſtanz, geloben?) die Ausfuhr von 
Pferden und Maſtvieh in die Schweiz gänzlich einzuftellen. 
Diefes Gelöbnis mußte auf einem Tage zu Um am 
25. März 1794 in Gegenwart des E. £. Oberfperrfommifiarius 
v. Krafft und des Präfidenten der vorderöfterreichifchen 
Regierung, Greibermm v. Sommerau, feierlich erneuert wer- 
den. Was das Getreide anbelangte, fo durfte man aller- 
dings nicht, wollte man es in der Schweiz nicht zum äußerſten 
kommen laflen, auf einem abfoluten Einfuhrverbot beftehen. 
Die füddeutfchen Staaten wurden daher angewiefen, mit. 
der KRornausfuhr vorläufig fortzufahren, aber nur in febr 
mäßigen Quantitäten. Jedem Stand wurde das wöchentlich 
zu beziehende Quantum genau vorgefchrieben. Baſel, das 
als Grenzgebiet zu denjenigen Ständen gehörte, Die von der 
vorderöfterreichijchen Regierung mit größtem Mißtrauen 
verfolgt wurden, erhielt dabei eine wöchentliche Ration von 
bloß 200—300 Konftanzer Maltern, eine Zuteilung, die 
angefichts einer Bevölkerung von mindeftens 16 000 Köpfen 
als febr gering bezeichnet werden mußte.) Ueberdies war 
der Empfänger noch verpflichtet, bei jeder Lieferung das 
ſchriftliche Verſprechen abzugeben, daB nichts davon ins 
Ausland wandere. Dieje Rationierungsart follte — fo war 
zu Meersburg und Ulm abgemaht worden — zunächſt bis 
zum 31. Oftober 1794 in Rraft bleiben. 

Sm Sabre 1794 wurde nun infolge diefer Beſchlüſſe die 
Rot in Baſel allgemein fehr groß. Erft zu Beginn des 


17 | 2 


Gabres 1795 verfprad dam die k. k. Gtaatskanzlei, die 
Getreidezufuhr nach Bafel etwas zu vermehren. Außerdem 
wurde es am 21. März 1795 auf einem Kreiskongrefle zu 
Ulm dem Belieben der füddeutfchen Staaten anbeimgeftellt, 
wiederum Hornvieh und Schafe in der Schweiz auf den 
Markt zu bringen, allerdings nur in befchränftem Umfange. 

AUnwillkürlich drängt ſich angefihts diefer mißtrauifchen 
Haltung der die Schweiz umgebenden Staaten die Frage 
auf, ob von Baſel aus die Ausfuhr verbotener Waren nad 
Frankreich in folhem Umfange vorgenommen worden fei, 
um derartige Schilanen zu rechtfertigen. Wenn wir dieſer 
Stage nüber treten, fo müſſen wir zuerft befennen, daß in 
Bafel zum mindeften eine ſtarke Dispofition zum Schleich: 
handel vorhanden war. Man wird fich darüber faum wun- 
dern dürfen. Bafel war Grenz: und Handelsftadt zugleich, 
und der fo ploblid geftoppte Handelsverfehr fuchte eben mit 
allen Mitten, aud mit unerlaubten, die im Wege 
ftehbenden Schranken zu durchbrechen. Dagegen ift zu er: 
Hören, daB die Ausfuhr verbotener Produkte von Bafel 
und überhaupt aus der Schweiz, foweit eigentliche Lebens: 
mittel in Betracht fommen, niemals wirklich erhebliche 
Dimenfionen angenommen bat. 

Am meiften Aufſehen erregten damals einige Fälle von 
verbotenen Reisjendungen nah Frankreich. ES hatte damit 
eine eigene DBewandtnis: Die Reisverforgung für Die 
Schweiz geihah aus dem Defterreichifchen, bezw. aus Mai: 
land, und gehörte demgemüf zu den Produkten, deren Aus: 
fuhr nah Frankreich verboten war. Trogdem war in Baſel 
anfangs die Auffaffung vorhanden, daß eine befchränfte 
Reisausfuhr nah dem Elfaß durchgeführt werden Fünne, 
ohne bei Oeſterreich Anftoß zu erregen. Erft als der 


k. € Refident in Baſel, Herr v. Yuol, die Behörden darauf 


aufmerkffam machte, daß Defterreih zu neuen Maßregeln 
ichreiten werde, wenn dieſes Treiben nicht aufhöre, wurde 
am 20. April 1793 die Ausfuhr des Neifes ins Elſaß und 
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ins Bistum ftrifte verboten. Herr v. Buol erklärte damals 
öffentlich, 8 fei zu unterfcheiden zwifchen Gütern und Pro- 
duften, Die aus Feindesland famen und nach Feindesland 
gingen, und folchen, die ab neutralem Boden aus- und bei 
uns durchgeführt würden; nur die lebtern hätten als Tranſit— 
gut ein Recht auf Weiterbeförderung bis an ihren Beftim- 
mungsort. Der Reis dagegen fomme aus dem Mailän- 
difchen, das mit Frankreich im Kriege ftehe, und wenn man 
bier Die Ausfuhr Davon weiter geftatte, werde man fich einer 
gänzlichen Sperre und größtem Mangel an Lebensmitteln 
ausfegen, umfomehr, da man ja aus Frankreich als Rompen- 
fationsobjeft nicht Das mindeite erhalte.”) 

Trotz diefer Erklärung laffen fich aber nun öfters Delikte 
nachweifen. Ssraelitiihe Zwiſchenhändler bemächtigten fich 
troß des Verbotes während einiger Zeit ununterbrochen des 
Reistransportes nah Frankreich, namentlich die Gebrüder 
Leopold und Marr Samuel aus Gt. Louis. Zur Rede 
geftellt, entichuldigten fich diefe Leute meift mit der Unkennt⸗ 
nis des Geſetzes und verfchwanden, fobald eine ernftliche 
Unterfuhung einzufesen drohte. Schlechter dagegen kam 
Soh. de Joh. Luk. Garafin, der Beſitzer des Lohnbofes, 
‚damals weg. Us Snhaber eines großen Rommiffions- und 
Speditionsgefchäftes wollte er im Mai 1793 zirfa 40 Zent- 
ner Reis nah) Straßburg erportieren; um die Sache zu er- 
möglichen, deflarierte er den Transport für Hanflamen. 
Allein die Ware, die in Fäſſern verladen war, wurde am 
Spalentor vom Zoller angebobrt, der Reis konfisziert und 
Garafin zu 30 Louis d’or Buße verurteilt. Auch Ratsherr 
oh. Rud. Harder wurde fait zur gleichen Seit wegen ver- 
botener Reisausfuhr ins Bistum in eine hohe Gelditrafe 
verfällt und feines ratsberrlihen Mandates enthoben. Des- 
gleichen machten die Sundgauer Marktweiber, denen ein 
beichränftes Quantum Reis zum Hausgebraud überlaffen 
wurde, zuweilen in übertriebener Weile von diefer Erlaub- 
nis Gebraud). 
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Diefe Reistransporte wären aber wohl faum fo häufig 
erfolgt, wenn nicht die im Elfaß befindlichen franzöfiichen 
Konventsfommifläre und die Generalität der Rheinarmee 
die Basler förmlich dazu aufgefordert hätten. Die fran- 
zöfifhen Truppen, namentlich die am Oberrhein ftebenden, 
befanden fi nämlih damals in einem Zuftande äußerfter 
Mot. Nicht nur gebrad es an Soldatentuh, an Waffen 
und an Geräten aller Art, fondern es fehlte den nur äufßerft 
dürftig verpflegten Truppen namentlih aud an Cebens- 
mitteln. Dazu fam ein der Reiterei und dem Armeetrans- 
portwejen böchit gefährliher Mangel an Pferdematerial. 
eberdies richtete die mit Baſel eng befreundete Stadt Straß: 
burg an unjere Stadt öfters das Gefuch, fie mit Lebens- 
mitteln, in erfter Linie mit Reis, zu verforgen. Während 
man nah Mülhaufen, das als zugewandter Ort Anſpruch 
Darauf erheben durfte, gelegentlich Sendungen von Maftvieh 
verrwirflichen Fonnte, mußte Straßburg von .feiten der 
Basler Behörden meift abgewiefen werden. 

Diefe Verhältniffe brachten es mit fich, Daß neben der 
Contrebande mit Lebensmitteln auch noch fehr häufig eine 
_ folhe mit Pferden, Tuch: und Lederwaren, ſowie Kriegs- 
attiteln aller Art getrieben wurde. Namentlich die Ausfuhr 
von Pferden, die während längerer Zeit intenfiv betrieben 
wurde, gab öfters zu Klagen Anlaß. Die franzöfiiche Armee- 
verwaltung am Oberrhein befaß in der Perfon von Heil- 
mann Piccard aus Belfort zeitweife einen ftändigen Pferde⸗ 
fommiflär in Bafel, der die Einfuhr von Zug -und Reit: 
pferden nah Frankreich mit Erfolg betrieb. Da er reichlich 
mit Geld verleben und ein durchaus routinierter Gefelle war, 
Fand er immer Händler, namentlih Bafelbieter Bauern, 
Die ibm fremdes, meift aus den benachbarten Zeilen des 
Reihsgebietes bergeboltes Pferdematerial zuführten, Das 
vornehmlih aus dem Oberamt Rheinfelden oder den an 
dasjelbe angrenzenden Landichaften ftammte?) Da Piccard 
bei diefer Zätigkeit von feinen Glaubensgenoffen Wolf, 
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Leon Braunihweig und Abraham Hirfh eifrig unteritibt 
wurde, jo war es fchwierig, die den „Pferdefürfauf” — d. b. 
den Weiterverfauf der im Ausland erworbenen Pferde — 
betreffenden Verbote fonfequent durchzuführen. Im Sommer 
des Gabres 1794 bewegten fi große Transporte von meift 
in Deutichland angetauften Pferden durch unfere Stadt zur 
franzöfifchen Armee. Ihr Anblick erregte das Entfeßen des 
öfterreichifchen Refidenten, der fih dann in folchen Zällen 
gewöhnlich an die vorderdfterreichiiche Regierung wandte 
mit dem Erfuchen, die Getreidelieferungsverträge mit der 
Stadt fofort zu annullieren. 

Auch die Verbote der Ausfuhr von Pulver, Blei, Sal- 
peter ufw. mußten öfters erneuert werden, was anderfeits 
wiederum die franzöfifchen Sivil- und Militärbehörden an 
der Basler Grenze gewaltig verftimmte. Zu ihrem Sprach): 
tobre machte fih der feit September 1793 in Baſel refi- 
dierende Gefandtichaftsfefretär Theobald Bacher in einem 
Schreiben vom Gilvefter des Sabres 1793°%) an den am- 
tierenden Bürgermeifter Peter Burckhardt. Bacher beichwor 
den Bürgermeifter darin, diefe, wie er fid ausdrüdte, von 
Defterreich diktierten Ausfuhrverbote unter allen Umſtänden 
wiederum aufzuheben, wenn man mit den anftoßenden fran- 
söfichen Departementen auf leidlichem Fuße bleiben wolle. 
Zugleich offerierte Bacher dem Biirgermeifter, als Rompen- 
fation gegen Hafer und Reis, Erzeugnifje, deren die fran- 
zöfifche Armee dringend bedurfte, Burgunder:, VBordeaur- 
und Elfähler Weine nach Bafel zu liefern.!®) Der franzöfiiche 
Konventskommiſſär Naudet ließ fi damals, um diefen 
Weinimport zu dirigieren, vorübergehend in Baſel zu 
Drei Rönigen nieder. Inwieweit hier von unfern Behörden 
ein Entgegenfommen gewagt wurde, fonnte nirgends feit- 
geitellt werden; man müßte denn die Ratserkanntnis, die 
damals erlaflen wurde, es fei fremden Weinhändlern in 
Bafel der Aufenthalt ohne weiteres zu geftatten, als Beweis 
dafür anfeben. | 
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Uber nidt nur nach Lebensmitteln und eigentlichen 
Armeebedürfniflen, fondern ebenfofebr nad) Tuch: und Leder- 
waren herrſchte damals in Frankreich große Nachfrage. Den 
Tuchimport nah Frankreich vermittelte der Armeelieferant 
Moſes Drepfus, der feit Mitte November 1793, reichlich 
mit Geld verjehen, längere Zeit in Baſel weilte. ES ge- 
lang ibm, mehrere hochachtbare Basler Handlungshäufer, 
darunter auch Vertreter der Geidenbandindultrie, für fein 
Geſchäft zu intereffieren, fo daß fie namhafte Tuchankäufe 
mit bedeutenden Frankfurter Häufern abſchloſſen. Es währte 
jedoch nicht lange, fo erhielt die vorderöfterreichiihe Regie: 
rung Runde von diefen Praftifen,; ungeheure Mengen von 
in Deutſchland beftellten Rommißtüchern wurden nun vom 
Oberfperrfommiffariat zurüdbehalten, und in Stockach 
bäuften fich die Beſtände der zum Tranfit durch die Schweiz 
oder zur Verarbeitung in der Schweiz beftimmten Tuch 
ballen zu unermebliden Quantitäten. 

Um nun die Einfuhr gefperrter Waren zu fichern, ließ 
der franzöfifche Nationallonvent im März des Jahres 1794 
in St. Louis eine eigentliche Handelscentrale organifieren. 
Dieje Heine Gemeinde wurde Dadurch zum Ausgangspunkte 
für den wirtichaftlihen KRompenjationsverfehr mit der 
Schweiz und für den Handel Granfreidhs mit den übrigen 
neutralen Staaten. Sum Kontrolleur dieſes «Bureau des 
achats et d’&changes> wurde der Ronventsfommifiür Ni- 
colas Haußmann aus PBerfailles ernannt, feines Zeichens 
Schub: und Lederfabrifant. Die ihm übertragene Aufgabe 
beftand darin, den Impoͤrt aller direkten und indirekten 
Armeebedürfnifie aus der Schweiz unter allen Umſtänden 
aufrecht zu erhalten und die Schweizer zu Überzeugen, daß 
fie mit der Abgabe von Kriegsartileln nah Frankreich nur 
eine Pfliht der Nächitenliebe ausübten. Der fpütere 
franzöfifche Direktor Reubel, der fi) damals vorübergehend 
an unfern Grenzen berumirieb, erflärte Haußmann, er fenne 
die Basler, und erteilte ibm den freundfchaftlichen Rat, 
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ihnen ftets mit größter Entichloffenheit zu begegnen, dann 
würden fie «traitable>, und es würden viele der für Sranf- 
reich unentbehrlichen Produfte nah Gt. Louis hinaus: 
wandern.!!) Um feiner Sache ganz ficher zu fein, fandte 
Haußmann nod eine ganze Kolonie von Kriegslieferanten 
nah Bajel, die zum Teil zu Drei KRönigen, zum Teil im 
Wien Mann bauften, und die diefen heimlichen Handel 
möglichft fördern follten. Darunter befanden fich der Blech— 
lieferant Desprez, der Viehhändler Gobert, der Wechſel⸗ 
händler St. Didier, ein Chamboiffier, ein gewiller Béfort 
u. a. m. Alle dieſe Leute fuchten ihre Tätigkeit mit einem 
offiziellen Mäntelchen zu umgeben, und nannten fich dazu 
«Commissaires d’achat pour le compte du gouverne- 
ment français». Auch einige entgleifte Schweizer Händler 
beteiligten fih an den Geſchäften diefer eigenartigen Rom- 
pagnie, 3. 3. ein Gteinmann und ein Wyß. Ihre Tätig: 
keit war Haußmann befonders willlommen, weil er fie, falls 
Unannehmlichkeiten drobten, Leichter desavouieren fonnte als 
feine eigenen Landsleute. Diefe ganze Geſellſchaft, die mit 
den fon genannten jüdischen Pferde-, Tuch- und Lebens- 
mittelhändlern unter ein und derſelben Dede ftedte und 
namentlich die Ausfuhr verbotener Lebensmittel zu fördern 
fuchte, repräfentiert, um einen heute geläufigen Ausdrud zu 
gebrauchen, das Schiebertum der 1790er Sabre in Bafel. 
Es ift felbitveritändlid, daß die Basler Regierung, die 
diefem Treiben durchaus ferne ftand, alles tat, um ſowohl 
die Ausfuhr verbotener Waren zu verhindern, als auch der 
Not im allgemeinen zu feuern. Die Ausfuhrverbote wurden 
unzähligemale erneuert, mit Erläuterungen verfeben, und es 
wurden auf Uebertretungen harte Strafen gelebt. Was die 
Brotknappheit betraf, fo war es vorgefchrieben, Daß der 
Weizen, um die Mehlvorräte zu ftreden, mit Reismehl au: 
fammen verbaden werden mille. Die Fremden waren an- 
gewiejen, fich felbft mit Brot zu verforgen; den Wirten teilte 
man daher nur das für ihren eigenen Hausgebrauch unbedingt 
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nötige Quantum zu. Sodann nahmen die Mitglieder der 
Œrubtfammer!?) unter der Bürgerfchaft Rlaffififationen vor, 
indem fie je nach den perfönlichen Verhältniflen der Leute 
den Sad. Kernen zu 7, 8 oder 9 neuen Talern??) verkauften. 
Den Wohlbabendften, fowie den Bädern und Müllern von 
Stadt und Land follte die Frucht zum Höchftpreife von 1012 
bis 11 neuen Talern abgegeben werden, eine Summe, die 
ben Ankaufspreis des Staates darſtellte. Frucht und Brot 
wurden fomit zu etwa Dreivierteln der Bürgerſchaft unter 
dem Ankaufspreife verfauft. Dagegen fuhte man in Heflen- 
Darmitadt, Ungarn und Böhmen, wo die Sperre weniger 
rigoros gehandhabt wurde als im ſchwäbiſchen Kreis, vor: 
teildafte Fruchtankäufe abzufchließen. Ferner wurde Rats: 
herr Ehriftian v. Mechel nah Ulm und nah Wien ab: 
geordnet, um an maßgebender Stelle den Ernft der ökono— 
mifchen Lage in Baſel vorzuftellen. Es gelang ihm fchliep- 
lib, den ſchwäbiſchen Rreisfonvent zu einer mildern Hand: 
babung der Getreidefperre zu bewegen. Baſel follte von 
nun an zu den ſchon bewilligten 300 Maltern noch eine 
Sufabration von 200 KRonftanzer Maltern Getreide er- 
balten.!t) Desgleichen wurde Bernhard Sarafın nat Sim 
abgeordnet, um den Tranfit eines in Venedig angefauften 
Quantums Rorn durchs Mailändifche zu erwirken. Um den 
dürftigen und minder bemittelten Klaſſen die Laft der Teue- 
rung etwas zu erleichtern, wurde damals auch eine obrig- 
teitlihe Brot- und Mehlanftalt ins Leben gerufen, eine 
Einrihtung, welche Das Gepräge einer eigentlichen Not: 
ſtandsaktion trug. Diefe Inftitution verkaufte den fünf: 
pfündigen Laib Brot zu 8 Baben. Jeder Klient derfelben 
mußte im Beige einer amtlichen Vefcheinigung fein, die ibn 
in Rüdfiht auf feine häuslichen Umftände „zu einem fold 
wohltätigen Nachlaß empfabl”.15) 

ES war natürlich nicht zu umgeben, daß dergleichen 
Maßnahmen, in Verbindung mit den ftets teurer werdenden 
Fruchtankäufen im Auslande, den Staatshaushalt fchwer be- 
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lafteten, zumal nach einem Urteile des Ratsherrn Peter 
Bifcher „Die Verſchwendungen bei diefem und jenem Gegen: 
ftand noch auf den alten Fuß fortwährten”.!*) Die im obern 
und im Dreiergewölbe aufgehäuften Barbeftände fchwanden 
daher rafch und in beforgniserregender Weife zufammen. Zu 
Beginn des Jahres 1795 begann daher die Haushaltung?”) 
die Frage zu ventilieren, ob es nicht im Interefle des Standes 
läge, ein Anleihen aufzunehmen. Die rage Fam raid in 
Fluß, und fchon im April wurde die Aufnahme eines Stan: 
desanleihens zum Beſchluß erhoben. Man fam dabei über: 
ein, Die VBürgerfchaft um ein Darleiben von 400.000 Pfund 
anzugeben, gegen Abgabe von regelrechten Obligationen. 
Durd eine Publikation wurde nun am 14. April 1795 dag 
Dublifum von diefem Entichluffe der Haushaltung und der 
Herren Deputierten ad Aerarium!3) in Kenntnis gefebt. 
Das Darleiben folte in neuen franzöfifhen Talern à 
40 Baten in Poften, die nicht weniger als 500 Pfund be- 
trugen, aufgenommen werden, gegen einen jährlichen Sins 
von 3%, und 6 Zahre lang „unablöslich” fein. Die Vürger- 
Ihaft und die löblichen Kollegia, die fi) daran beteiligen 
wollten, wurden eingeladen, vom 14. April bis ultimo Mai 
jeweilen Samstags zwilchen 2 und 5 Uhr nachmittags fich 
auf dem Rathaufe einzufinden und ihre darzuleihenden Ka— 
pitalien den Herren Deputierten ad Aerarium einguliefern. 
Der Erfolg war ein durchichlagender. Schon am erften 
Samstag war das Anleihen voll gezeichnet, und bei 60.000 
Pfund mußten — nad dem Berichte der Deputierten — 
wieder nad) Haufe getragen werden. „So feft fteht bas Zu— 
frauen in einem ftillen Staate“ — jubilierten die Dreier: 
berren!?) beim Empfange der lebten Dublonen.?°) 

Neben der Sorge für Geld und Brot ging das Be— 
ftreben der Basler Regierung vor allem auch dahin, zu Stadt 
und Land den „Klee: und Erdäpfelbau” möglichft zu fördern. 
Befonders die Landfehaft wurde aufgefordert, foviel Ter- 
rain als immer möglich aufzubrechen, und mit „Sommer: 
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früchten und Erdäpfeln“ anzupflanzen. Auch an die Vefiter 
von Landglitern, Beifängen und Einfchlägen erging die 
Mahnung, Frühte und Gemüfe anzupflanzen. Wie aus 
einer Vernehmlafiung der Behörden vom Januar 1795 zu 
erfeben ift, war man maßgebenden Orts von dem „Sleiß 
und Eifer”, mit dem die Pflanzung von Erdäpfeln betrieben 
worden war, hoch befriedigt.?1) 

Auh in die Abgabe von Butter an die Bevölkerung 
fuchte man ein gewifles Syſtem zu bringen. Die Ausfuhr 
derfelben war allerdings nicht ftrift verboten; e$ war an: 
fänglihb nah einer Verordnung der Marftherren erlaubt, 
wöchentlich 10 Pfund Butter auszuführen; fpüter wurde 
diefes Quantum dann allerdings bedeutend reduziert. Man 
bezwedte damit, den Neudörfer Gemüfefrauen, die ja den 
Markt von Baſel reichlih mit Gemüſen alimentierten, etwas 
entgegenzuflommen. Allein man bütete fih wohl, den etwa 
berumftreichenden franzöfifchen Getreide: und Pferdehändlern, 
die den Markt bisweilen eifrig nach Butter abfuchten, folche 
abzugeben. Es war dies begreiflih in Anbetracht des Um: 
ftandes, daß auch die Zufuhr aus Frankreich völlig ftilftan. 

Sm großen und ganzen genügte die Butterergeugung 
während des Krieges Dem Bedarf der Vasler Bürgerfchaft. 
Mur der hohe Preis derfelben verurjachte etwa Klagen und 
Camentieren. Im Auguſt 1794 ftieg das Pfund Anken bis 
auf 8 Baben, und das Marktamt war außerftande, der 
Preistreiberei Einhalt zu gebieten. In einem Memoriale 
machte damals diefes Kollegium die Herren Häupter darauf 
aufmerffam, daß ausſchließlich die Herrfchaftsmägde an dem 
boben Preis der Butter fchuld feien, indem fie einfach, ohne 
au markten, ſtillſchweigend jeden Preis, auch den höchſten, 
bezahlten. Das falle andern Bürgern beſchwerlich. Auch 
kauften einige Häufer viel zu viel, und vieles werde heimlich 
in gewiffe Haushaltungen verfendet. Noch fchlimmer als 
auf dem Ankenmarkt gebe es aber auf dem untern Marfte 
zu, wo die Wirte früh morgens beinahe fämtliche Lebens- 
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mittel mit Beſchlag belegten. Neulich babe eine Frau 
fieben Heine Birnen um 5 Rappen feilgeboten, ein Wucher- 
preis, der namentlich von den den Markt befuchenden Baſel⸗ 
bietern gefordert werde. Die Teurung rühre meift von den 
Menichen ber, und e3 wäre wohl am beften, diefe Wucherer 
famt und fonders mit Befchleunigung aus der Stadt hin- 
auszubefördern.??) 

Su diefem Memoriale ift ergänzend zu Bene; daß 
die Marftordnung vom 24. Hornung 1794, die fpeziell für 
die Kriegswirtichaft zugefchnitten war, den Wirten, Stuben- 
und Gefellichaftsfnechten vorjchrieb, im Sommer nicht vor 
10 Uhr, im Spätjahr nicht vor 11 Uhr und im Winter nicht 
vor 12 Uhr auf dem Markte zu erfcheinen. Ferners waren 
die Verkäufer angehalten, die VBürgerfchaft nicht zu „über: 
nehmen”, fondern ihr die Waren zu billigem Preis anzu- 
bieten. Ebenſo wurde andererleits der Bürgerſchaft ein- 
geſchärft, „auf einmal nicht mehr, als was eines jeden Not- 
durft erfordert, einzukaufen, und fi aljo des Mehrſchatzes 

zu enthalten”, alles Verordnungen, die aber meift unbeachtet 
blieben. Auch follte die Butter ausfchließlich auf dem Marfte 
zur Verteilung fommen.??) 

Bon der ihnen übertragenen Rompetenz, die Lebens: 
mittel zu tarieren, fcheinen Die Marktherren?*) feinen reich: 
lihen Gebrauch gemacht zu haben. Denn ftets wiederholt 
fih dielelbe Klage: „Die Mägde aus vornehmen Häufern 
faufen einfach den Anken ein, und fragen, ohne zu marften, 
was foft 32" Sie bezahlten den Anfenbauern, was fie nur 
wollten. Auch komme es vor, daß Knechte oder Mägde die 
Anfenbauern dazu veranlaßten, ein gewifles Quantum 
Butter auf den Abend nach Haufe zu bringen, wenn die 
Marktherren nicht mehr zugegen fein. Man müſſe fich nun 
endlih einmal genau nah der Marftordnung richten.?°) 
Allein trogdem fam es immer wieder zu Umgebungen der- 
felben. So 3. B. im April des Sahres 1796, als troß einer 
Zufuhr von wöchentlich 25—27 Zentner Yutter der Preis 
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derfelben durchaus nicht fiel, weil fi viele Haushaltungen, 
Darunter aud die Bäder und die Daftetenbäder, entgegen 
der Marftordnung, Durch die Bauern große Quantitäten 
einfach nad Haufe liefern ließen. Auch hieß es allgemein, 
die von den Herrichaftsmägden verwöhnten DBajelbieter 
Bauern festen ihre Waren viel teurer ab, als 3. B. die 
folotburnifhen. „Wenn jchon einige find, welche Gelds ge- 
nug haben” — bemerften damals die Marftherren — „alles 
auf: und einzukaufen, fo find dagegen taufende, Die in der 
Stile mit Wehmut und . Seufzen bald Ddarniederliegen 
müſſen.““s) Es folgte nun der Beſchluß, es dürfe Feiner 
Haushaltung mehr als 15 Pfund Butter auf einmal ver- 
fauft werden. Wie wenig indeflen diejer Initruftion nad- 
gelebt wurde, beweift folgender Vorfall: 

Sm April 1796 faufte David Braunfchweig aus Klein: 
fembs in Gefellfehaft eines feiner Glaubensgenofien 3312 
Pfund Butter auf dem Marfte zu Bafel. Im Begriffe, 
damit beimaufebren, wurde nun diefes Quantum am Bläfi⸗ 
tor vom Soller wegen Handterei befhlagnabmt, troß der 
Verſicherung der beiden Israeliten, fie hätten im Auftrage 
eines Dritten, und zwar eines fehr vornehmen Hern ge: 
handelt. Die Häupter waren nun nicht wenig erftaunt, als 
furz darauf fatfächlich der Freiherr v. Rotberg aus Schlien: 
gen die zurüdbehaltene Yutter unter Proteft als fein Eigen- 
tum reflamierte und erklärte, er babe fih durch Vermittlung 
diefer beiden Rommiffionüre dielelbe berbeifchaffen wollen; 
fie fei für feinen eigenen und feines Bruders, des Dombdefans, 
Bedarf beftimmt. Im Halle die Butter nicht freigegeben 
werden follte, fo fordere er zum mindeften die Rüdgabe des 
dafür qusgelegten Geldes. Nun wurde ihm die Butter ver: 
abfolgt, zugleich aber dem Ueberbringer die Initruftion mit: 
gegeben, feine freiberrlichen Gnaden möchten fi in Zukunft 
an die hiefigen Verordnungen balten. Sollte er aber nod- 
mals geruben, fih mit Yutter aus Baſel verfeben zu laflen, 
fo möchte er feine Rommiffionäre nicht nur mit den nötigen 
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Bolmahten dazu ausfatten, fondern fih aud anftändiger 
Leute bedienen; den Beſuch des Marktes durch israelitifche 
Rundfame babe man in Baſel nadgerade fatt. Das Geſetz 
geltatte israelitifchen Händlern überhaupt keinen längern Auf: 
enthalt in Bajel.2”) 

ES ift fchon darauf hingewiefen worden, daß neben den 
Bafelbieter Bauern und den Neudörfer Gemüfefrauen ge: 
legentlih auch die Landleute aus den benachbarten folotbur- 
nifhen Gemeinden ihre Erzeugniffe, namentlich Yutter, auf 
den Markt zu Bafel brachten. Der Transport diefer Waren 
ging jedoch nicht immer anftandslos von ftatten. Da das 
Solothurner Territorium vom Basler Gebiet durch einen 
Zwidel ehemals bifchöflichen, nunmehr aber (feit der Er- 
oberung des reichsländifchen Teiles des Bistums durch die 
Stanzofen im März 1793) franzöfiichen Gebietes getrennt 
war, jo fam es nämlich etwa vor, daß die in Aeſch Tom- 
mandierenden franzöfifhen Offiziere diefe Waren auf dem 
Wege nah) Baſel anbielten und dadurch die direfte Rom: 
munifation zwifchen Yafel und Solothurn unterbraden. Go 
wurde 3. B. gegen Ende des Zahres 1793 ein nach Baſel 
beftimmter Transport von Butter, Eiern und Zungpieh in 
Aeſch zurüdbehalten mit der Motivierung, die Einfuhr aus 
Frankreich nad der Schweiz fei gelperrt. Das Marktamt 
tat darauf diefen Herren fund, es follte dem Tranfit aus der 
Schweiz in die Schweiz Durch die ehemals bifchöflichen Lande 
feinerlei Schwierigkeiten bereitet werden, in Unbetracht des 
Umftandes, daß Hüningen und Neudorf von der Schweiz 
aus mehr als genügend mit Nahrungsmitteln verſorgt 
würden. Die Ware wurde dann fchliehlich wieder frei- 
gelafien und gelangte auf dem Umwege über Pratteln nad) 
Bajel.?8) 

Aehnlich ging es auch Hfters mit den Tandwirtfchaftlichen 
Produkten der beiden Basler Gemeinden Biel und Benfen, 
die von der Hauptftadt durch franzöfilches Gebiet getrennt 
waren, das von Benken Durch den Oberwiler Bann bis gegen 
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Bottmingen hinüberreihte. Oft genug wurden nämlich 
die Lebensmittel auf dem Wege nad Baſel von dem in 
Oberwil ftationierenden franzöfifchen Truppenfommandanten 
einfach befblagnabmt. Diefes Gebiet wurde auch einmal 
— es war am 14. Sanuar 1796 — einigen Basler Nim- 
roden auf einem Pirſchgange verhängnisvol. Damals be- 
fand fi nämlich der Herrenfüfer Reinhard Gemufeus in 
Gefellfhaft des Küfers Heinrih Biens, des Büdermeifters 
Peter Ritter und eines Fremden, des Hans Georg Sieg: 
mund, aus Wiblingen bei Ulm, genannt Bitterli Hang, 
auf der Zagd bei VBottmingen. Bon einer Schar Rebhühner 
gelodt, verirrten fie fi etwas und gerieten unverfebens auf 
franzöfifhen Boden bei Oberwil. Eine in der Nähe be: 
findliche franzöfifhe Wache, deren Aufmerkſamkeit die Jäger 
fhon längft erregt hatten, bedeutete ihnen fofort, fteben zu 
bleiben und legte fchon von weiten auf fie an. Es fam 
nun zu einer regelrechten Schießerei, in deren Verlauf einer 
der franzöfiihen Soldaten Durch einen Schrotfhuß an der 
Hand verwundet wurde. Schließlich zogen fit aber Die 
Basler Zäger Doch zurüd und flüchteten in beichleunigtem 
Tempo bis zur Schweizergrenze, wo fie fih fiber wähnten. 
Allein die erzümten Franzoſen feuerten trogdem noch eine 
Zeitlang weiter, „Jo daß eine Rugel allernähft bei Gieg- 
mund in einen am Bannitein geftandenen Steden gefahren”. 
Die Basler hielten es daraufhin für befler, das Feuer nicht 
mehr zu erwidern. Nur Siegmund gab einen einzigen Schuß 
ab, angeblid — wie er fpäter vor Gericht ausfagte — „um 
den Hund, der zurüdgeblieben, auch fommen zu machen”. 

Ritter aber, der wegen eines Fußleidens nicht fchnell genug 
zu flüchten vermocht hatte, wurde nun von den aufgebrachten 
Sranzofen gepadt und dem DBrigadelommando in Oberwil 
übergeben. Diefes nahm ihm Gewehr und Carnaffiere ab, 
entließ aber im übrigen den Mann wieder nad Haufe. Diefe 
ganze Affäre erregte damals grobes Aufſehen, fowobl in 
Baſel, als auch in der franzöfiichen Nachbarſchaft. Brigade— 
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general Nouvion eritattete dem Divifionsfommando einen 
genauen Rapport darüber, und auch die franzöfiiche Gefandt- 
Ihaft in Baſel wurde über den Vorfall aufgeklärt. Die 
Säger wurden daher zur Verantwortung vor Gericht geladen. 
Hier Löten ihre Ausfagen über das provofatorifhe Auftreten 
der franzöfifchen Wache große Entrüftung aus.2?) 

Am meiften aber verdroß die Yasler, daß die Erträg- 
niffe der Standesbefigungen im Sundgau, namentlich das in 
Michelfelden angepflanzte Getreide und der zu Habsheim 
gewachſene Wein fait regelmäßig in die Magazine der fran- 
zöfifchen Armeeverwaltung wanderten, fofern nicht Lebterer 
ais Rompeniation gegen Hafer fchließlih herausgegeben 
wurde. 

ES waren das ganz unverdiente Schikanen der fran- 
zöfifchen Armee- und 3ivilfommiflüre im Elſaß. Dem an 
dem guten Willen unferer Bevölkerung, der Not im Elſaß 
nah Möglichkeit zu feuern, fehlte es wie gejagt nicht. Es 
geichah alles, was man tun fonnte, ohne mit den von Defter- 
reich erlaflenen Vorfchriften in Konflikt zu geraten. Leber: 
dies ging ftetS noch maflenhaft unerlaubte Ware, namentlich 
Reis und Brot, zu den Toren hinaus. Das Spalentor war 
dafür befonders berüchtigt| Die Marktherren fabten im 
Suli 1795 ihre diesbezüglichen Beobachtungen in folgenden 
Worten zufammen: | 

nSuden, Sennen, Arbeiter und Lehensleute beeifern fih 
um die Wette, mit fchelmifchen Kniffen die Nahrung aus 
der Stadt, die hohe Obrigkeit in Verdruß und E. E. Bürger: 
Ihaft in Mangel und Not zu bringen. ES ift betrübt, an- 
gufeben, wie ein merflicher Teil des durch Tandesväterliche 
Fürſorge fo hoch und teuer bergejhaffenen Brotes wieder in 
ein fremdes Land wandert, aus dem wir außer einigen teuer 
bezahlten Gemüſen nicht einen Hellers Wert beziehen dürfen.“ 

Sm Jahre 1794, als die Lebensmittelnot ihren Höhe- 
punkt erreicht Hatte, wurden auch Verordnungen, die in Das 
Privatleben eingriffen, unerläßlid. Ueberflüffige Hunde 
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mußten abgetan werden; auch die Sagdhunde fielen unter 
diefen Begriff. Diefe Verordnung ftieß nun allerdings da 
und dort auf Widerftand, namentlich in der Landfchaft. Die 
Landmebger weigerten fih bartnüdig, ihre „Bullenbeißer“ 
abaufchaffen; felbft der Landvogt von Münchenftein, Niklaus 
Munzinger, ein eifriger Zägersmann, fudte fid dem obrig- 
feitlichen Befehle zu widerfegen und mit allen zehn Fingern 
zu beweifen, die Verordnung fei ein Unfinn, er bedürfe feiner 
vier Hunde unbedingt zur Hafenjagd, die im Münchenfteiner 
Bann äußerft ergiebig fei. Um die überflüffigen Tiere mög- 
lidft 108 zu werden, wurde fchließlich defretiert, niemand 
dürfe mehr als einen Hund halten. Hunde, die fi) nad) 
Zorfhluß nod auf der Gafle befänden, feien unnahfihtlic) 
totzufchlagen.?°) 

Auch für den Unterhalt der Pferde wurden einfchränfende 
Beftimmungen erlaflen. Es war bei einem Louis d’or 
Strafe verboten, Pferde mit Brot zu füttern. Ferner wurden 
die Pferdebefiger aufgefordert, die Anzahl der „Pracht: und 
Luftpferde" zu vermindern.?!) Da aucd die Heu- und Hafer- 
vorräte damals auszugeben drobten, wurde befretiert, daß 
Pferde, die an dem jeweilen Freitags (beim Steinenkloſter) 
ftattfindenden Roßmarkt feilgeboten würden, nur vom 
Donnerstag bis Freitag Abend in Baſel eingeftellt werden 
follten. | 

Eine eigentlihe Notftandsmaßnahme der Basler Re- 
sierung beftand dann darin, daß die foftbare Hirfchkolonie, 
welche die Stadt feit Beginn des 15. Jahrhunderts in den 
äußern Stadtgräben unterhielt, Dem VBedürfniffe der Seit nach 
vermehrtem Anbau weichen mußte. Das dadurch gewonnene 
Land wurde zur Anpflanzung von Kartoffeln verwendet. Auch 
in bezug auf die Meſſe und andere Voltsbeluftigungen 
wurden genaue Vorſchriften erlaflen. Die Meßftände, 
Buben- und Fayence-Händler, die bisher im Rathaus und 
auf dem Kornmarkt gewelen, wurden ins Kaufhaus, auf 
den Barfüßerplag und auf den Münfterplat verlegt, um den 
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Marttplat und den Eingang zum Rathaus auch während 
der Meſſe frei zu halten. Alle Romddianten, Tänzer und 
Spieler wurden ausgewiejen; vom Sabre 1793 an wurden 
fogar die Murmeltierbuben, die bisher noch die Meſſe etwa 
belebt hatten, von der Teilnahme Daran ausgefchlofien. 
Serner mußte der Bannritt ohne Artillerie gefchehen, und 
auch das Schießen in der Neujahrsnacht eingeftellt werden. 
Ebenfo das Trommeln und Schießen während des Herb— 
ftes.32) Gelbftverftändlich hatten auch die Umzüge während 
der Faſtnacht zu unterbleiben. Dafür wurde jeweilen auf 
Mitte März ein von den evangelifchen und Fatholifchen Orten 
gemeinfam zu feiernder Bettag angeordnet und Dabei regel- 
mäßig eine von Antiftes Emanuel Merian verfaßte Gebets- 
formel von den Rangeln verlefen, worin namentlich der Teue- 
rung und der Rriegsgefahr gedacht wurde. 

Die unmittelbare Nähe des Kriegsſchauplatzes bildete 
für Baſel tatfächlih während des ganzen KRoalitionskrieges 
eine permanente Gefahr. Standen fi) Doch am Oberrhein 
die Gegner direkt gegenüber, nur der Strom trennte fie von 
einander. Bürgermeiſter und Rat erteilten deshalb jchon 
im Oftober 1792 dem Geheimen Rate den Auftrag, „über 
die bei den gegenwärtigen bedenflichen Zeiten erforderlichen 
Mabregeln fi zu beraten, die gutfindenden Verfügungen 
zu machen und derfelben Ausführung zu veranftalten.” Nach 
längeren Beſprechungen mit dem Kriegskommiſſariate be- 
Ihloß der Geheime Rat endlich im Juli 1793, der Bürger: 
ſchaft zu empfehlen, fih im Gebrauche der Waffen zu üben; 
Desgleichen fam man überein, Freifompagnie und Landmiliz 
dur Freiwillige zu verftärten. Auch wurden damals für 
den Gall eines plößlichen Alarms die notwendigen Vor: 
Ichriften erlaffen: die militärifche Ausbildung der Birger- 
fchaft vorbereitet, und der Markt famt dem Rathaufe zum 
Gammelplat bei plößlih ausbrehender Zeindes- oder 
Seuersgefahr beſtimmt. Ebenſo fehrieb die Inſtruktion vor, 
in Warmfällen müßten „alle Häufer und Raufmannsläden 
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fofort gefchloffen, und weder Weibsbilder, noch Kinder, noch 
unniübes Gefind auf den Gaſſen gelitten werden.”33) 

Eine ungewöhnlide Neugier und der Drang, fih bei 
allen möglichen und unmôgliden Anläflen auf den Gaffen 
feben zu lafien, müflen demnach fchon damals zu den inte- 
grierenden Charaktereigenfchaften des zünftigen Baslers ge- 
bôrt haben. Diefe Neugierde der Bürgerfchaft drohte jedoch 
der Stadt Schon Damals gelegentlich verhängnisvoll zu wer: 
den. Us 3. B. am 17. September 1793 ein plößlicher 
Ueberfall der Sranzofen auf die am rechten Rheinufer er- 
richteten Öfterreichifehen PVorpoftenftellungen erfolgte, jagte 
der dabei ungewöhnlich laut vernebmbare gewaltige Ka— 
nonendonner die Bürgerſchaft maffenbaft auf die Straßen. 


Hier begann nun fofort eine große Debatte, was wohl die 


Urfache diefer plößlichen Ranonade fei. Us nun nach einiger 
Zeit gar nod die Runde kam, es handle fih um eine 
Offenfivbemegung der Grangofen, die von dfterreichifcher 
Seite abgeichlagen worden fei, wobei fit über 100 franzd- 
fiche Nationalgardiiten bei Rleinhüningen auf Basler Boden 
zurüdgezogen hätten, litt e3 einen großen Teil der Bürger- 
Schaft nicht mehr in der Stadt.) Es Iodte ihn vielmehr 
wie mit Gewalt zur Stadt hinaus, um ſich die in Klein: 
‚hüningen internierten Franzoſen etwas näher anzufehen. Go 
fam es, daß an jenem Tage in diefem fritifhen Augenblide 
die Stadt infolge des unqualifigierbaren Verhaltens eines 
großen Teils der Bürgerfchaft fich nicht in der Lage befunden 
hätte, einem allfälligen Seberfalle fofort zu begegnen. Der 
Rat mußte daher auf Mittel und Wege finnen, diele Neu- 
gierde der Stadtbewohner künftig etwas einzudämmen. Er 
erließ Daher am 21. September 1793 eine Publikation, 
worin die Bürgerfchaft dringend aufgefordert wurde, fich bei 
„ereignenden Bewegungen in der Nachbarſchaft“ Fünftig 
vernünftig zu verhalten. Er ftellte darin vor allem feit, daß 
„aus Anlaß der legten in unferer Nachbarfchaft entftandenen 
Anruhen ein Teil hiefiger Bürgerſchaft und anderer Ein- 
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wohner” die heilfamften Verfügungen außer Acht geſetzt, und 
„anftatt von warmer Saterlandsliebe befcelt, alles mögliche 
zur Ruhe, Einigkeit und allgemeinen Wohlfahrt mitwirken 
zu belfen, von Neugierigbeit bingeriflen, ihre Obliegenheiten 
vergefien und einem müßigen Leben nachgezogen feien.” Es 
folgte num der ftrifte Befehl, niemand dürfe bei aus- 
brehenden Bewegungen in der Nachbarfchaft zum Zore 
hinaus gelafien werden, felbft dann nicht, wenn die Gefahr 
bereit3 vorbei fei, damit nicht die Neutralität duch den 
Leihtfinn der Bürgerſchaft zeitweife fchwer gefährdet 
werde.s5) 

Eine der Hauptforgen der Herren Häupter war liber- 
haupt ftets Darauf gerichtet, die Neutralität ftrifte zu wahren, 
und zwar nicht nur die bewaffnete an der Grenze, jondern 
auch die geiftige in Form von Rede und Schrift. Gleich zu 
Beginn des Krieges wurde daher in ſämtlichen Wirtshäufern 
eine Publifation angeſchlagen, worin vor neutralitäts- 
widrigen Geſprächen und vor beleidigenden Gefängen bei 
empfindlicher Beitrafung des fehlbaren Gaftwirtes gewarnt 
wurde. Diefe Dublifation wurde am 30. April 1792 er- 
laſſen, nachdem befannt geworden war, daß jüngft im Gait- 
bofe zu Drei Rönigen von einigen Franzoſen Spottlieder auf 
die Kaiferlichen gefungen worden feien und der Graf 
v. Lichtenbera®®) fich darüber beklagt habe.) Dieſe Mab- 
nung wurde jedoch nicht immer beachtet. Im Dezember 1794 
icheute fi 3. B. der KRüfermeifter Seremias Log nicht, als 
er Gefchäfte halber in Lörrach weilte, dafelbft öffentlich 
zu erklären, die faiferlihen Soldaten feien im allgemeinen 
recht brave Leute, allein ihre Offiziere feien feinen Pfennig 
wert; fie feien Schlafmützen, und es unterliege feinem 
Iweifel, daß fie famt und fonders der Beſtechung äußerft 
beicht zugänglich feien. Lob wurde deshalb vor den Großen 
Rat zitiert und zu achttägiger Turmſtrafe verurteilt.®®) Die 
Publikation felbft mußte im Verlaufe des Krieges mehrere 
Male, zum Zeil in verfchärfter Form, erneuert werden. 
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Schwerer wiegend waren jedoch die Neutralitätsver: 
letungen, welche damals durd die Broſchüren⸗ und Glug- 
fhriftenliteratur verurfaht wurden. Eines folhen Deliftes 
machte fi) Damals einft der Buchhändler 3. 3. Thurnepfen 
in der neuen Vorftadt ſchuldig. Im Oftober 1793 Tancierte 
er nämlich mehrere Eremplare eines im Fürftentum Neuen- 
burg erfchienenen Almanachs. Diefes von Fauche-Vorel re: 
dDigierte, zum Zeil mit Sluftrationen verfehene Ralendarium 
richtete fi) auf provofante Weife gegen die Revolution und 
ihre Taten. Anftößig erfchienen darin namentlich einige 
Rupfer, deren Darftellung fih mit der Hinrichtung Lud- 
wigs XVI. und mit dem Abfchiede des <roi-martyr> von 
feinen Angehörigen befhäftigte. Ferner ein folder, worauf 
die Ermordung Marats auf eine für die Anhänger der Re: 
volution „entehrende Weife” dDargeftellt war. Auch der Ton 
diefes Claborates war äußerft gereist und brandmarfte 
namentlich den Natimmallonvent und feine Politil. Fauche- 
Borel, der fih je und je der Sache der Vourbonen mit Eifer 
gewidmet bat, fagt im 1. Bande feiner Memoiren felbft dar: 
über, man könne fi) in dem von ibm herausgegebenen Al— 
manach über das Martyrium Ludwigs XVI. genau orien: 
tieren; er hoffe, mit einer Schilderung der Qualen diefes 
Märtyrers auf dem Königsthron in Frankreich die Stim— 
mung gegen das beftebende Regime zu verfehärfen.?) Die 
Eidgenoffenfhaft war daran infoweit intereffiert, als darin 
eine in äußerft panesyrifchem Tone gehaltene Ode auf die 
am 10. Auguft 1792 in Paris maflafrierte Schweizergarde zu 
finden war. 

Der Verkauf diefes Elaborates erregte in Yafel großes 
Auffeben, in erfter Linie bei der franzöfiihen Diplomatie, 
die eine folhe Handlungsweife zum mindeften ,deplaciert" 
fand.) Der geheime Rat von Bafel beichlagnahmte Daher 
am 29. Oftober 1793 die noch vorhandenen Vorräte dieſes 
Almanachs und bezeichnete das Gebaren Thurneyſens als 
„meutralitätswidrig und bedenklich”. Die Unterſuchung er- 
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gab, Daß neben Fauche-Borel und feinem Gefinnungs- 
genoflen Fenouillot, einem frühern Rate am Parlament zu 
Befançon, auch noch ein Basler Geiftlicher als Mitarbeiter 
fih heimlich beteiligt hatte.) Gein Name wurde indeflen 
ſtrenge geheim gehalten. Es dürfte aber wohl nicht aus- 
geichloflen fein, Daß der damals in Bafel tätige Defan Phi- 
lipp Bridel, der Die Revolution und alles, was fie fchuf, 
bitter bafte, der Redaktion nabe geitanden habe.*?) 

Auch der Buchdruder Theodor Brand beichäftigte fich 
gelegentlich mit dergleichen politifchen Schriften. Sm Gep- 
tember 1793 publizierte er — angeblih nur aus „Enthu- 
ſiasmus“ und obne jede ſchlimme Abſicht — ein gegen die 
franzöfiiche Ronftitution gerichtetes „Libell“ unter dem Titel: 
„Der binfend- und finfende Neufränfifche Freiheitsbaum 
oder die erblaflende rote Mütze“. Da es zurzeit nicht rat- 
fam fchien, dergleichen Literatur in Baſel erfcheinen zu laſſen, 
ließ Brand den Drud in Greiburg im Breisgau berftellen. 
Er beftellte eine Auflage von 100 Eremplaren, die nun meift 
in Baſel vertrieben wurden. Der Hauptinhalt dieſes 
Brandiden Libells beftand in der Prophezeiung, die Re- 
volution gehe nun einem fchnellen Ende entgegen, und in 
einer Verdammung der Mörder Ludwigs XVI. Das aus 
17 Strophen beftehbende Lied Fang folgendermaßen: 


Nun fih das Blatt gewendet hat! 
Der Kreiheitsbaum verdorrt, 
Seitdem der gute Lubewig 
unfduldig iſt ermordt. 


Unjhuldig burd des Henfers Hand, 
Starb er als Marter Held, 
Verdammt von jener Mörder Rott, 
die ihm das Urteil fällt. 


Der Tiger, Löwe, Wolf und Bär, 
Hyäne, Leopard, 

Und was fonjt nod für Beltien mehr 
Bon blutbegierger Art 
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Sind Lämmer im Vergleih mit Eud; 
Ihr dürftet ftets nad Blut, 
Und werdet deſſen nimmer fatt 
Freiheits 
aens Put. 


Indeſſen ſei dem Himmel Dank, 

Daß Euer Schlangen-Gift 

Nicht bei uns Deutſchen um ſich fraß 
Und euch alleine trifft! 


Spricht jener Lotterbube gleicht3) 
Den beſten Fürſten Hohn; 

Geduld, Geduld! er kriegt nun bald 
Den wohlverdienten Lohn: 


Sein Läſterblatt hätt' längſt verdient, 
Dort auf dem heißen Cteinti) 

Beim Pranger burd des Senters Hand 
Bu Aſch' verbrannt zu fein. 


Wir lieben unire Obrigfeit, 
Sind allen Fürſten gut; 

Für fie und für das Vaterland 
Wallt unjer Muth und Blut. 


Den träumerifhen Freiheitsbaum, 
Samt Eurer roten Müß, 
Beradten wir bei unjerm Wohl, 
Und bieten Euch die Spitz. 


Seht euren Baum, wie ſich fein Haupt, 
Gein ſtolzer Dolder beugt, 

Und ſonderlich jeit Qudwigs Tod 

Zum Untergange neigt! 





In Eurer 


Mas wird, ihr Königsmörder! wohl 
(Es abndet mir jet ſchon) 

Für eure Ungerechtigkeit 

Sein der gerechte Lohn? 


Beſpiegelt euch an Englands Carls 
Des Erſten Blutgericht! 

Des Himmels ſtrengem Racheſchwert 
Entgieng kein Richter nicht. 


Wie fein wußt' ſein Thronfolger ſie 
Durch's Recht zur Straf zu ziehn! 
Obgleich gar viele ſich bemüht 
Derſelben zu entfliehn. 
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Allein, was half fie ihre Flucht, 
und andre Borfiht mehr? 
Man Holt’ und transportierte fie 
Aus fernen Ländern ber. 


Wollt ihr, Blutridter Ludewigs! 
Hievon jein das Gemäld’, 

Co lejet die Geſchichte ſelbſt, 

Die alles klar enthält. 


Mir ahndet, wie ich ſchon erwähnt, 
Euch werd' es auch ſo gehn; 

Denn Eure Affen-Republik 
Kann wahrlich nicht beſtehn. 


Dies ſchrieb ich unterm Freiheitsbaum, 
Doch höret, wie er kracht! ... 
Ich rette mich, und ſage dir, 
Schein-Freiheit, gute Nacht! 45) 

Trotz Brands Behauptung, die Häupter hätten ſein 
Manuſkript vor dem Drucke eingeſehen, ohne es zu miß- 
billigen, wurde er am 14. September 1793 für ſechs Wochen 
ins Zuchthaus gefperrt.*®) 

Neben diefen antifranzöfifchen und antirevolutionären 
Offizinen gab es aber auch vereinzelte, welche die Revolution 
und ihre Taten zu verberrlichen fuchten. Go vertrieb 3. 3. 
der al3 eifriger Srangojenfreund befannte 3. 3. Glid wüb- 
rend einiger Zeit ein in Paris berausgegebenes , nationales 
Bulletin”, welches neben den Verhandlungen des Ronventes 
regelmäßig auch politifhe Betrachtungen enthielt. Anlaß 
zur Ronfistation diefes Bulletins gab einft ein Artikel, der 
fih fortwährend in Kraftausdrüden über die Gegner Grant: 
reichs äußerte, und u. a. feftitellte, die Engländer feien wegen 
ihrer ſchonungsloſen Blockade der franzöfifhen Küſten ge- 
jhworene Feinde der Natur und eine Horde von Menfchen- 
freffern.*?) 

Dies nur einige befonders charakteriftifche Specimina 
aus der damals in Baſel fehr üppig wuchernden politischen 
Flugſchriftenliteratur. 

Auch die Zuzüger gaben etwa zu neutralitätswidrigen 
Handlungen Anlaß. Ich erinnere z. B. an folgenden, uns 
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von Os im 8. Bande feiner Basler Geſchichte überlieferten 
Vorfall: 

„Als ein Zürcher bei ſeiner Ankunft gerühmt batte, er 
würde bald die Franzoſen fortjagen, ſo wurde einer von den 
unſrigen eingeſteckt (gemeint find die Basler), weil er ge: 
antwortet hatte, es würde nicht fo leicht gefcheben; die Fran: 
zofen wüchſen wie Schmalen, d. b. wie langes Gras."?8) 

Im Übrigen handelte aber Damals vor allem das durch 
feine tiefe Abneigung gegen das revolutionäre Wefen be: 
rüchtigte Kontingent des Standes Freiburg gegen die Neu: 
tralität. Die Amtipathie der Freiburger Soldaten fam na- 
mentli der etwa in der Stadt befindlichen franzöfilchen 
Soldatesfa gegenüber zum Ausdrude. Es berrichte nämlich 
damals die Sitte, den Soldaten der kriegführenden Mächte, 
foweit fie mit ordentlihen Päflen verfeben waren und aus 
irgend einem Grunde Einlaß begehrten, den Eintritt in die 
Stadt zu gewähren. Sie mußten fih nur verpflichten, mit 
Anbruch der Dunkelheit die Stadt wieder zu verlaflen. Zu 
übernachten war nicht geftattet. Weberdies hatten fie den 
Torwächtern mit Ausnahme des Seitengewehres ihre Waffen 
abzugeben. Go trieben fi damals zum Teil böchft provo- 
zierend und — ſoweit Offiziere in Betracht famen — aud) 
fäbelraffelnd — ſowohl franzöfifhe Nationalgardiiten und 
Freiwillige, als auch Raiferliche und Angehörige der Prinzen: 
oder Comde-Armee in den Straßen von Baſel berum.{!). 

Die Freiburger Soldaten vermochten nun ihren Ab: 
feu vor den franzöfiihen Nationalgardiften und Grei- 
willigen nicht immer zu verbergen. Der franzöfiiche Gejanbt- 
ſchaftsſekretär Bacher Hast 3. 3. bitter darüber, daß am 13. 
Sebruar 1794 mehrere Zreiwillige aus Hüningen von der 
beim Rathaus ftationierenden Wache bei einem Gang über 
den Marktplatz angerempelt und als <sacrés mätins> be- 
zeichnet worden feien. Die Wache babe braune Röde, rote 
Kragen und Aufichläge und eine rote Wefte getragen, womit 
nur das Koſtüm der Greiburger Soldaten gemeint fein 
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fonnte. 5%) Mit derfelben zynifchen Offenheit behandelten 
fie aber auch franzöfifiche Zivil- und Militärbehörden. Als 
à 3. am 22. Februar 1793 eine Schar Freiburger dem 
Kommiſſär Duclos, einem franzöfifchen Offizier und eifrigen 
Republifaner, auf der Rheinbrüde zufällig begegneten, riefen 
fie ibm zu: «Vive le roi, vive la fleur de lys, au diable 
la liberté et l’égalité!»51) Am 3. Juni beflagte fih Bacher 
von neuem, die Freiburger feten «incorrigibles>. Am Nach: 
mittag dieſes Tages ritt nämlich der franzöfifche Kommiſſär 
Lottin, ein wohlwollender und leutfeliger Beamter, über den 
Marktplatz, der Damals vorübergehend für den durchgehenden 
Verkehr gejperrt war. Statt ihn nun auf das Verbot in an- 
ftändigem Tone aufmerffam zu machen, überjchüttete ihn die 
am Rathaufe aufgeftellte Freiburger Wache mit einer Flut 
von Schimpfwörtern, während der Wachtkommandant gleich- 
zeitig das Hinterteil feines Pferdes derart mit Stodichlägen 
bearbeitete, daB das erfhrodene Tier in nn Sätzen den 
Marktplatz räumte. 

Der Hab gegen die Revolution und ihre Soldaten trieb 
vereinzelte Freiburger Zuzliger damals fogar direkt ins Lager 
der Alliierten. Mit Vorliebe Tiefen fie fich in das meift aus 
Emigranten zufammengefebte Rorps des Herzogs von Conde 
anwerben. Go bereiteten 3. B. zu Beginn des Jahres 1794 
einige beurlaubte Freiburger Soldaten dem Basler Rate 
eine überaus peinliche Berlegenbeit. Statt fich nämlich, wie 
man allgemein erwartete, in ihre Heimat zu begeben, ließen 
fie fid von herumftreichenden Werbern zur Aufnahme in 
die „Prinzen-Urmee” bewegen, und durchzogen vorher noch 
polternd, mit weißen Rofarden und Armbinden verfeben, die 
Straßen Baſels. Obgleich fie bei der Runde bievon augen 
blidlih mit Gewalt aus der Stadt entfernt wurden, war doch 
bei der franzöfifchen Gefandtichaft die Entrüftung über dieles 
fonderbare Benehmen grenzenlos.) Der franzöfifche Bot⸗ 
Ihafter Barthélemy nahm fi im weitern der Sade an 
und richtete eine Beſchwerde an den Stand Freiburg. 
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Dergleiben Anwandlungen machten fich übrigens dann 
und wann auch bei andern Einheiten bemerfbar und veran- 
labten den Oberbefehlshaber der Zuzüger, Oberft Caſpar 
v. Orelli, fchlieglich zu fharfen Gegenmaßnahmen. Im üb- 
rigen hatten jedoch die Zuzliger Damals durchaus feinen 
Grund zur Defertion. Sie waren im allgemeinen jehr gut 
aufgehoben. Die Bürger in der Stadt und die Bauern in 
den Gemeinden der Landfchaft wetteiferten in der Bereit- 
willigfeit, fie aufzunehmen, und verforgten fie trob der Teue- 
rung ftets forefältig und reichlich mit dem Nötigen.’?) Eine 
Ausnahme "machte damals einzig Der fpüter um das 
Wohl der Allgemeinheit und des Gemeinweſens jo überaus 
beforgte Ratsherr Peter Viſcher auf Schloß Wildenftein. 
Geftübt auf die alten Privilegien feines Schloßautes, die im 
Sabre 1720 vom Rate zu Bafel feierlich erneuert worden 
waren, faprisierte er fih nämlich eine Zeitlang darauf, die 
ibm zugeteilte Einquartierung fonfequent abzumweifen. Es 
fam darüber zu einem Konflikte mit der Gemeinde Buben- 
dorf, der Schließlich dem Basler Rat zum Entfcheid vorgelegt 
wurde. Die Erfanntnis lautete nun dahin, prinzipiell fei 
Ratsherr Viſcher durchaus im Rechte, allein er möge in 
Anbetracht der außerordentlichen Zeiten fi der geplanten 
Einquartierung dennod unterziehen, was dann auch fofort 
seihah.’*) | | 

Trob der Sorge um das leibliche Wohl der Zuzüger 
forderten die mit dem Kriege verbundenen Seuchen damals 
einige Opfer unter ihnen. Es war vornehmlich die rote 
Ruhr, die während diefer Sabre in und um Baſel herrſchte, 
am ftärkften wohl im Sommer des Jahres 1793. Sie äußerte 
fih nicht nur unter den Soldaten, fondern erfaßte zum Teil 
auch die Zivilbevölkerung, weniger die der Stadt, als die 
der Landichaft. Verſeucht waren namentlich die Gemeinden 
Muttenz, Mönchenftein, Riehen, Pratteln, Augft, Frenken 
dorf, Röfern, Lieflal und Budten. Nah einem Beridt 
des Stadtarztes Dr. 3. 3. Stüdelberger vom 24. Auguft 1793 
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ftarben in Lieftal damals von 60 Ruhrkranken bloß zwei, 
woraus erfihtlih if, DaB die Krankheit nicht gerade bös— 
artig auftrat. Nichtsveftoweniger ftellte Schultheiß Brod⸗ 
bed :aus Lieftal den Patienten fein eigenes Iuftiges Haus 
als Lazarett zur Verfügung und erwarb ſich Damit die Dant- 
barkeit der „Gnädigen Herren” aus Bafel. Es Eoftete aller: 
dings etwas Mühe, das Haus feiner neuen Beſtimmung 
gemäß einzurichten, vor allem das Pflegeperfonal und das 
nötige Mobiliar aufzutreiben. Die in der Stadt erkrankten 
Zuzüger wurden in der elenden Herberge untergebracht. Bon 
40 Dysenteriefranten ftarben dafelbft vom 1. Juli bis 30. 
September bloß jehs. Die Seuche erlofd dann allmählich 
im Laufe des Oftober, nachdem von insgefamt 749 Er- 
franften 49 geftorben waren.) Wefentliches zur erfolg: 
reihen Bekämpfung mag wohl eine am 31. Auguſt 1793 
erlaſſene Boribrift beigetragen haben, „wie man fit wegen 
der roten Ruhr zu verhalten babe”.5%) Darnad war der 
Beſuch von Rubriranten ftrengitens unterfagt. Ferner wurde 
darauf aufmerffam gemadt, niemals reines Wafler zu 
trinken, fondern dasfelbe ftets mit etwas Wein oder Wein- 
eifig zu mifchen. Auch wurde empfohlen, fich plößlicher Ge- 
mütsbewegungen zu enthalten, namentlich den Zorn auszu- 
[halten und den Gebrauch von Medikamenten zu vermeiden. 
Lebteres wohl hauptſächlich deshalb, weil es ruchbar ge- 
worden war, daß Apotheker Brandmüller in Muttenz beim- 
ih ein Mittel vertrieben und dadurd den Tod mehrerer 
Patienten herbeigeführt babe. Jeder Soldat, der den Keim 
der Krankheit in fich fühlte, follte fich fofort bei feinem Of: 
fisier melden. Dr. Gtüdelberger erwarb fid durch feine 
raftlofe Tätigkeit und feine fachgemäße Bebandlung der Er: 
Frankten reiche Verdienfte. Ein Beweis davon find die 
vielen an ibn gerichteten Danfihreiben der eidgenöſſiſchen 
‚Stände, deren Angehörige er behandelt hatte. Er wurde auf 
der Landichaft unterftügt durch Chirurgus Heinimann. 
Daß diefe Seuche troß der Über unfer Land verhängten 
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Sperre von hüben und drüben ihren Weg nah Baſel fand, 
wird nicht befremden, wenn man bedenkt, daß die Stadt 
neben den fremden Militärs, die fih tagsüber in ihren 
Mauern aufhalten durften, nod eine Menge von berum- 
ftreifenden Deferteurs und Emigranten baro. 

Was die erftern betrifft, fo defertierten Damals viel mehr 
Kaiferliche als Franzoſen. Es war das durchaus nicht etwa 
ein Zufall. Die Franzofen kämpften unter meift jugend- 
lichen Generälen, die zum großen Teil aus der Truppe felbft 
bervorgegangen waren, für ihre Ideale: die neugefchaffene 
franzöfifche Freiheit und die , Gloire” der jungen Republik, 
und wußten, daß fie im Falle einer Defertion von den Eid- 
genoflen nicht viel Gutes zu gewärtigen hätten, während die 
Raiferlichen, deren Mentalität mit derjenigen der Eidgenoflen 
viel mehr barmonierte, einer guten Aufnahme bei den Zu- 
zügern in Baſel meift fiber waren. Wenn Paul Schweizer 
in feiner Gefchichte der Neutralität feftftelt 57) daß die In: 
ternierung damals noch ganz ausgefchloffen geweien, und die 
Deferteure faltblütig ihrem Schidfal überlaflen worden 
feien, fo mag dieſes Urteil im allgemeinen zutreffend fein. 
Smmerbin ift zu beachten, daß in Baſel im Schoße des XIII. 
Kollegiums die ganze Deferteur-Frage [don damals nad) 
modernen Gefichtspuntten gewürdigt wurde. In mehreren 
Denkſchriften und Gutachten wurde nämlich darauf auf: 
merkſam gemacht, e8 fei wider die Menfchlichkeit gehandelt, die 
Deferteure einfach in das entgegengelette Lager abaufchieben; 
man liefere fie dadurch mehr oder weniger auf die Schlacht: 
bank; auch hätten die meiften unter ihnen jegliche Luft ver: 
loren, fih weiter am Kriege zu beteiligen. Dieſen Ele- 
menten follte daher ein Aſyl im Kantonsgebiet bereitet 
werden. Es fehlte Daher damals in Bafel nidt an Heinen 
Verſuchen, fie vorübergehend zu internieren. Allein als gegen 
Ende des Krieges die Defertionen fih immer mehr büuften, 
mußte diefer Standpunkt als undurchführbar wieder preis: 
gegeben werden. 
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Mehr Schwierigkeiten als der Abtransport der Defer- 
teure, die fid den getroffenen Anordnungen meift willig 
fügten, bereiteten unferm Gemeinwefen die zahlreichen da- 
mals in Baſel herumichwärmenden franzöfifchen Emigranten. 
Eine peinliche Fremdenkontrolle erwies fih zu ihrer Abwehr 
Ihon bald nad) Ausbruch der franzöfiichen Revolution, da 
die Emigranten in bellen Scharen über den Oberrhein 
zogen, als unerläßlih. Als trogdem die Emigrantengefahr 
ftets mehr überhand nahm, wurde zu Beginn des Sabres 1791 
defretiert, es fei bis auf weiteres verboten, Fremde ohne 
Einwilligung der Behörden in Privathäufern zu beber- 
bergen. Was die Gafthöfe betrifft, durfte ein Fremder fih 
in denfelben nur unangemeldet aufhalten, fofern er fich ver- 
pflichtete, innert drei Tagen wieder zu verjchwinden. Wer 
feinen Aufenthalt über diefen Termin hinaus ausdehnen 
wollte, mußte um eine Art von Niederlaffungsbewilligung 
bei den Behörden nachfuchen, und dabei erflären, was für 
Gefchäfte er hier zu verrichten babe. Frauen und Kinder 
waren von diefer Kontrolle ausgenommen. Am 19. De- 
zember 1792 mußte nun dieſe Vorſchrift dahin verjchärft 
werden, [chriftenlofe Fremde, d. b. folche ohne jeglichen Da, 
feien nicht länger als 24 Stunden zu dulden. Für die übrigen 
wurde die Frift von drei Tagen beibehalten. Trotzdem die 
ebertretung dieſer Vorſchrift mit einer Buße bis auf 
3 Mark Silber geahndet wurde, kam es oft zu Denunzia- 
tionen und Beſchwerden. Gegen die Verordnung bandelten 
namentlih die Gaftwirte zum Storchen, zum wilden Mann 
und zum Kopf: Richard Landerer, Walter Merian und 
Johann Ulrich Reller.°°) Beſonders Landerer befa eine große 
Virtuoſität darin, die Behörden über den Aufenthalt feiner 
Gäſte zu täufchen. Er fertigte fie allerdings nad drei Tagen 
vorfchriftsgemäß ab, aber nur, um fie bald bernad für ebenio 
lange wieder aufzunehmen, und dies dauerte gelegentlich, 
wenn feine Denunziation erfolgte, ad infinitum weiter. 
Lanbderer wurde in diefer Tätigkeit von feinem männlichen 
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Rücbenperfonal, den beiden Grangofen Marion und Landry 
wader unterftüßt, zwei raffinierten Gefellen, die auch gelegent- 
lich wegen Ausfchwärzung von Schießpulver und Fälſchung 
von Afignaten mit dem Strafgeſetz in Konflikt gerieten. So 
erwiejen fih die bisher getroffenen Maßregeln in Bälde 
als völlig ungenügend. Im Sanuar 1794 wurden daher die 
Hauptleute der einzelnen Quartiere beauftragt, monatlich 
ein Verzeichnis der in den Privat: und Gafthäufern ihrer 
Quartiere aniwelenden Fremden anzulegen und Darüber dem 
Rate jeweilen Bericht zu erftatten. Allein auch das war ein 
Schlag ins Waſſer; den eigentlichen Schelmen fam man 
durchaus nicht bei, aus dem einfachen Grunde, weil fie ih 
eben jeder Kontrolle gevandt zu entziehen wußten. 

Einer diefer Sorte war 3. D. der Emigrant Ch. de 
Champar aus Boulogne |. M., ehemaliger Hauptmann in 
bolländifchen Dienften. Champar trieb fich feit dem Sabre 
1791 am Oberrhein herum; er hatte fid in die Condeiche 
Armee anmwerben laflen. Als nun fein Korps Ende 1792 
im Schwarzwald Winterquartiere bezog, machte er fich beim- 
lich davon, haufte bald im wilden Mann, bald im Storchen, 
bald auf dem landvögtlihen Schloffe zu Dornach beim 
Obervogt Joh. Gerber, befonders gerne aber auf demjenigen 
zu Homburg bei Landvogt Phil. Heinr. Gemufeus und feiner 
Familie. Sa, feine Spuren führen bis in die Weſtſchweiz, 
nah Bern, Viel, Neuenburg und Aubonne. Er bielt ſich 
nirgends länger als ein bis drei Tage auf. AIS er dies 
im Sommer des Sabres 1794 unvorfichtigerweife einmal auf 
Homburg tat, wo es ibm die Grau Landvdgtin, eine gebo- 
rene Tacheron aus Moudon, angetan hatte, wurde die Sache 
in der Stadt {ofort ruchbar. Er wurde nun verhaftet und in 
die Bürenbaut, ein Gefängnis im St. Alban Schwibbogen, 
geftedt. Die Interfuchung ergab dann allerhand belaftendes 
Material. ES ftellte fich heraus, daß der Mann eine äußerft 
bewegte Vergangenheit hinter fih batte und im geheimen 
in der Schweiz Mannfchaft für fein Rorps ward. Rad 
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langer Haft wurde er dann im Dezember 1794 ausgewiefen. 
Polizeileutenant Job. Heinr. Zäslin mußte den Auswei— 
fungSbefebl in eigener Perfon ausführen und ibn bis zum 
Bannitein am Grenzacherhorn im Wagen begleiten. Er 
erklärte nach feiner Rüdkehr feinen Vorgeſetzten, fo lange 
er Polizeileutnant fei, fei ihm noch nie ein Befehl zuge- 
fommen, dem fich fo viele Hindernifle in den Weg geftellt 
hätten. Champar ließ fih nun in Rheinfelden bei einer 
Baromefle v. Ferrette nieder. Madame Gemufeus und ihre 
Tochter Louile Emilie fahen diefen Emigranten ungern ſchei— 
ven, während der Landvogt, Übrigens ein jonderbarer Hei— 
liger, der fich wegen unerlaubten Beherbergens von Fremden 
zu verantworten hatte, febr befriedigt fchien, den Mann los 
zu fein.5°) | 

Auch fonft trieben fid trot den Werbungsverboten 
Werber aller Art in und um Baſel herum. Neben der Pro- 
paganda für die ftets folbatenbungrige „Prinzenarmee” be- 
Hand ihre Hauptaufgabe darin, gefinnungstüchtige Sung- 
mannfchaft für den engliſchen Dienft anzuloden. Ein folcher 
Werber, namens Crepinet, ift im Januar 1794 in Baſel 
nachweisbar. Er logierte bei Ropfwirt Reller am Blumen— 
platz, verſchwand aber fofort, als man ibm auf die Spur 
zu fommen drohte. WUehnlicher Art waren die Beftrebungen 
eines Géguier, eines François, eines Hirt, eines Valdene,°®) 
fämtlih Offiziere der Condéfhen Armee, die fih im Winter 
1793/94 in Bafel herumtrieben. Seguier, Glügeladiutant 
des Marquis d'Autichamps, — nach dem Urteile Yachers 
ein Sntrigant und Taugenidts erfier Ordnung — wurde 
Ihon am 23. November 1793 ausgewiefen.*!) Hirt, ein El- 
fäfler aus Kolmar, hielt fit meift im Wilden Mann auf 
und war Offizier in dem von Mirabeau-Tonneau befehligten 
Emigrantenforps am Oberrhein. Hauptagenten Englands 
in Bafel waren damals die fon genannten Werber Val- 
dené und Francois aus Nancy. 

Die Werbungen gelbaben meift an der Peripherie 
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unferer Stadt. Am beften eigneten fi) dazu die Wirtshäufer 
zum Örenzaderhorn und zum Neubad. Während fich beim 
Hornwirt Pfunder, wo ein Baron de Montreuil das Werbe: 
weſen perfönlich leitete, die Agenten im ganzen ruhig und 
fittfam betrugen, ging es im Neubad gewöhnlich ftürmifcher 
zu. Hier fuchten die englifhen und Condeihen Werber 
öfters die Basler Handwerfsgefellen, die Dort gerne ihren 
Geierabend zubrachten, anzuwerben; oder es erfhienen fran- 
zöfifche Soldaten aus dem benachbarten Allſchwil, unter denen 
e3 mitunter folche gab, die den Codungen diefer Werber 
nicht zu widerftehen vermochten. Ihre proteftierenden Ra- 
meraden fchlugen dann natürlich meift gewaltigen Lärm. Die 
Ehefrau des IUnterbeftäters 3. 3. Girt, die Damals einft zur 
Erholung im Neubad weilte, machte fich dieſer unerquid- 
lichen Dinge wegen ſchon nad wenigen Tagen wieder Davon. 

Man darf fib nicht darüber wundern, daß viele diefer 
unflaren Elemente, die, foweit fie nicht mit Werbeangelegen- 
heiten zu tun hatten, fich meift in chronifcher Geldverlegen- 
beit befanden, einen ſchwungvollen Handel mit gefälfchten 
Alfignaten trieben. Go wurde dem bon erwähnten Ch. de 
Champar unter andern Dingen nidt mit Unrecht vor: 
geworfen, eine Menge gefälfchten Papiergeldes in den Ver: 
kehr gebracht zu haben. Bacher berichtete im Februar 1794 
nah Paris, die größten Feinde der franzöfifhen Nepublif 
feien die Hungersnot und die falihen Affignaten.) Er 
fand Damals allerdings unter dem direkten Eindrucke 
Ichlechter Erfahrungen. Denn unmittelbar vorher waren 
einem franzöfifhen Emigranten, namens Beſanceneau, für 
26.000 Pfund gefälichtes franzöfiihes Papiergeld ab- 
genommen worden. DBejanceneau, der wider die Ordnung 
während längerer Zeit im Storchen fein Quartier befeflen 
hatte, wurde nun fofort ausgewiefen.?) Man vermochte aber 
damit nicht zu verhindern, daß in Den darauffolgenden 
Wochen und Monaten noch viele und zum Teil namhafte 


Betrügereien in Affignaten ausgeführt wurden. Dieſe un: 
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aufhörlichen Störungen auf dem Gebiete des Geld- und 
Wirtſchaftsweſens veranlaßten fchließlih Bacher, in Paris 
beim Wohlfahrtsausſchuſſe darauf zu dringen, einen befondern 
Beamten in Bafel zur Rontrolle über den Affignatenverfehr 
einzujegen. Der Wohlfahrtsausfhuß entiprah nun Bachers 
Gefuh umgehend.) Schon am 25. Februar 1794 erfchien 
der bereits erwähnte?) „Bürger Lottin als <vérificateur 
général des assignats» in Baſel. Er fchlug fein Quartier 
bei Soh. Erlacher im Drachen auf, wo auch die franzöfiiche 
Gefandtichaft ihren Sit hatte. Die Merififation beftand 
nun darin, daß jeder Gefchäftsmann, der Affignaten in Ver: 
tehr brachte, diele vorher bei Lottin einer amtlichen Kontrolle 
unterziehen laſſen mußte. Es gelang Cottin in der Tat 
allmählich, das im Verkehr zirkulierende gefälfchte Papier- 
geld auszufcheiden und Die Zirkulation weiterer Falfififate zu 
unterdrüden. 

Alles, was den Emigranten und ihren Kreifen nahe 
fand, erfreute fich ftets einer gaftlichen Aufnahme in der 
Behaufung der Peter Rippelihen Eheleute. Die Seele 
der Intrigen war die Ehefrau, Barbara Rippel, geb. Erz- 
berger, wohnhaft an der Gerbergaffe. Sie bejah zum Teil 
äußerft zweifelhafte Denfionäre, u. a. einen gewillen Wider: 
ſpach, einen Öfterreihifchen Agenten im Dienfte des E. E. 
Minifters v. Buol, von dem der in Blozheim fommandierende 
franzöfifhe Generaladjutant Gontenay wiſſen wollte, fein 
Beftreben gehe dahin, im Sundgau die Gegenrevolution zu 
organifieren.55) Auch Baron de Montreuil war bei ihr 
vorübergehend im Quartier. Das Rippelihe Haus wurde 
mit der Zeit zu einem eigentlichen Nachrichtenvermittlungs⸗ 
bureau für die Emigranten. Die Eheleute waren zur Ent- 
gegennabme und Vermittlung von Nachrichten ſtets bereit. 
Erleichtert wurde ihnen diefe Tätigfeit durch ihre vielfachen 
Beziehungen zum Elſaß. Der Umftand, daß der Name 
Rippel in Emigrantenkreifen fib allmählich eines gewiſſen 
Rufes erfreute, mag viel dazu beigetragen haben, daß ihr 
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Haus von berumfchwärmenden Fremden ftets gerne auf: 
gefuht wurde, fei es als vorübergehende Zufluchtsftätte, 
fei +3 zur Entgegennahme von Mitteilungen über Ver: 
wandte und Befannte Die Anklage gegen die Rippel- 
ihen Eheleute lautete auf Handel mit falſchen Affie- 
naten, Entgegennahme und Abfertigung verdächtiger Ror- 
refpondens von Emigranten an Emigranten; ja, fie wurden 
fogar befchuldigt, Durch ihre Draftifen bas bisherige gute 
Verhältnis zwiſchen der Schweiz und dem Nationallonvente 
zu gefäbroen. Da fit nun Bacher und Barthélemy 
fortwährend über fie beflagten (lebterer in einem offi- 
ziellen Schreiben an die Häupter), wurden verfhiedene Ver: 
höre vorgenommen, aus denen fih folgendes Bild ergab: 
Madame Rippel verficherte ftets von neuem, fie beberberge 
durchaus feine Fremden. Allein viele Emigranten würden 
bei ihr vorjprechen, um fid nad den Sbrigen zu erkundigen. 
Der Inhalt der von ihr ausgehenden Korrefpondenzen fei 
über allem Zweifel erhaben; denn fonft würden diefe ſchon 
längſt beſchlagnahmt worden fein, da ja bekanntlich alle Briefe 
nad und von Frankreich an der Grenze geöffnet würden. 


Sie nehme fih der Emigranten lediglih aus Mitleid an, 


und mache durchaus feinen Unterfchied zwifchen großen und 
Heinen Herren. Alle Sorten von Emigranten hätten daher 
zu ihr Vertrauen gefaßt. | 

Auf dieſe äußerft geſchickte Rechtfertigung bin wurde 
nun ihre Rorreipondenz, die man vor dem Berbôr belblag- 
nabmt hatte, fofort wieder herausgegeben. Erft am 19. Of- 
tober 1797, als das Belaftungsmaterial gegen die Rippel 
— der Mann war inzwifchen geftorben — fih in unzwei- 
deutiger Weife häufte, erhielt der franzöfifche Agent Men: 
gaud vom Direktorium den Auftrag, ihre ganze Rorrefpondenz 
zu befchlagnahmen. Sie wurde nun als eine fchamlofe In— 
frigantin "entlarvt, die mit den Häuptern der franzöfiichen 
Emigration in permanentem Briefwechſel fih befunden 
babe.°”) 
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Das Benehmen der Rippelichen Eheleute mag wohl 
vieles Dazu beigetragen haben, daß die Grembenfontrolle im 
Oftober 1794 ganz bedeutend verjchärft wurde. Es bildete 
fih nun eine eigentlihe Sremdenauffihtstommilfion, welcher 
offene Hand gelaflen wurde, „alles in bezug auf die Fremden 
und ihres biefigen Aufenthaltes zu verfügen”. Die fechs- 
gliedrige Behörde fette fih zufammen aus vier Rlein- und 
zwei Großräten. Sedermann war gehalten, ihre Befehle und 
Verfügungen genau zu befolgen. Zu ihrem Gefretär wurde 
Licentiat Andreas Merian, der ältefte Sohn des fpütern 
Oberftzunftmeifters, ernannt, und zum Oberauffeher in den 
Gaithöfen der Mufterjchreiber Abraham Schilling.) Diejem 
lag es ob, die Beichlüffe der Rommiffion zu vollftreden. Durch 
diefe Maßnahme wurde nun tatfächlich dem Eindringen un- 
liebfamer Elemente etwas Einhalt geboten. Was die Rom- 
miffion etwa noch verfäumte, wurde in den beiden lebten 
Kriegsjahren Durch die militärifche Lage an unfern Grenzen, 
gewiſſermaßen alfo durd «forces majeures> nachgeholt. 
Sm Hochſommer des Zahres 1795 plante x. B. die Armee 
des Herzogs von Condé einen Durchbruch Dur Basler 
Gebiet nah Granfreid, und im Sommer des Jahres 1796 
rüdte die plößliche Offenfive Moreaus die Gefahr einer In- 
vafion aufs neue in bedrohliche Nähe. Moreau wurde dann 
allerdings — eine Folge der unglüdlichen Kämpfe der Maas- 
Sambre-Armee bei Amberg und Würzburg — zu einem 
Ihnellen Rüdzuge gezwungen, und der groß angelegte Feld- 
zug fand mit den Rämpfen um die Feftung Hüningen einen 
für die Grangofen unrühmlichen Abſchluß. | 

Condés Drohungen, die man vielfach bei uns auf das 
Drängen der Emigranten zurüdführte, öffneten den Baslern 
über die Emigrantengefabr endlich die Augen. Selbſt die- 
jenigen Kreife, die ihnen bisher — allen Borfchriften zum 
Trotz — no heimliche Aufnahme bereitet hatten, entzogen 
ihnen nun ihr Wohlwollen, fo daß fie id bei uns nicht mehr 
fo behaglich fühlten. Die durch Moreaus Rüdzug und durch 
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die Ranonaden von Hlningen gefchaffene politifhe und 
militärifche Lage Bafels führte dann vollends Verhältniſſe 
herbei, die fremden Elementen den Aufenthalt in unferer 
Stadt nicht immer ratfam erfcheinen ließen. Leberdies war 
die Direftorialregierung, die fih im Jahre 1795 Eonftituierte, 
anfangs den Emigranten gegenüber etwas toleranter als der 
abgetretene Nationalfonvent, jo daß der Rückkehr einer An- 
zahl derfelben keine Hinderniffe in den Weg gelegt wurden. 
Erft als am 4. September 1797 — dem berüchtigten 18. 
Bendémiaire — die bisher gemäßigte Direftorialpolitif fich 
um ein bedeutendes nach links orientierte, trat die Emi- 
grantengefabr vorübergehend wieder etwas in den Vorder: 
grund. Denn die neue Regierung ging nun den zahlreichen, 
bisher in Frankreich geduldeten Royaliften ſcharf zu Leibe. 
Was fih nicht flüchten fonnte, wurde unbarmherzig nad 
Cayenne deportiert. Vielen unter ihnen gelang es indeflen, 
aufs neue in die Schweiz zu entlommen. 

Die Schilderung diefer Ereignifle gehört aber wicht mehr 
in den Rahmen unferer Arbeit. Denn nur wenige Wochen 
nach diefem Umſchwung, bevor diefe neuen Emigrantenfcharen 
bei uns Aufnahme fanden, fam am 17. Oftober 1797 zu 
Daflariano bei ine der aus Campo-Formio Ddatierte 
Friede zwiſchen Frankreich und Oefterreid zuftande, wodurch 
Das blutige Ringen nach) fünfeinhalbjähriger Dauer endlich 
abgelblofien wurde. 

Trotzdem man in der Eidgenoflenfchaft, namentlich in 
Baſel, der Zukunft nun mit Erleichterung entgegenfah, brachte 
diefer Friede unjerm Lande feinen Segen, weder auf poli- 
tiſchem, noch auf wirtihaftlitem Gebiete. Er brachte ibm 
vielmehr die Revolution und die bewaffnete Intervention des 
Auslandes! 
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Anmerkungen. 


1) Das Material zu dieſer Arbeit habe ich größtenteils dem 
Basler Staatsarchiv entnommen, und zwar aus den Fasgikelſerien 
Polit. Y 1 und Y 2. Ferner den Aktenbänden Polit. Y 11, Frank⸗ 
reid A 1 und A 11, 1, fowie den einſchlägigen Ratsprotofollen. 
Einiges wenige jtammt aus den Pariſer Arhiven. Wo auf ge- 
drudte Literatur Bezug genommen ift, wird fie jeweilen angegeben. 

2) Ein vor kurzem von Ed. de Marcere herausgegebenes Bud: 
La Prusse et la rive gauche du Rhin, le traité de Bâle 1794-1795 
(Paris 1918), madt auf die großen Verdienſte aufmerfiam, die fi 
der in Baſel refidierende franz. Geſandtſchaftsſekretär Bader um den 
Abſchluß des Basler Friedens erworben bat. Der Berfaller hat die 
(zum Teil übrigens fon von Kaulef in den Papiers de Barthélemy 
publizierten) Korreſpondenzen Baders im Minijterium des Heubern 
zu Paris benübßt. 

3) Hervorzuheben find namentlih die von E. Schlumberger- 
Viſcher publizierten interejjanten „Beiträge zur Geſchichte Bajels 
in den Mer Sabren des 18. Sahrhunderts“. Basler Zeitihrift 
für Gedichte und Altertumsfunde, Bb. 13, ©. 205 ff. 1914. 

4) Dierauer, Geldidte der Schweiz. Eidgenoſſenſchaft, Bd. 4, 
G. 392. — Schweizer, Geſchichte der Schweiz. Neutralität, ©. 519. 

5) Die ausichreibenden Fürſten des Schwäbilchen Rreiles waren 
der Herzog von Württemberg, der Bilhof von Konftanz und der 
Markgraf von Baden. Das Heißt in unferm Falle, Herzog Friedrich 
Eugen von Württemberg, Biſchof Marimilian Chriftoph von Rodt 
zu Busmannshaujen und Markgraf Karl-Friedrih von Baden. Das 
Direktorium führte Württemberg. Die Kreistage wurden gewöhn- 
ih in Ulm abgehalten. (Ueber Näheres vergl. Langwerth v. Sim- 
mern: Die Kreisverfaffung Marimilians I. und der Schwäbilche 
Reidstreis. Heidelberg 1896.) 

6) Der Malter war ein früheres deutides Getreidemaß. Der 
Ronftanger Malter enthielt zirka 10 Seſter oder 150 Liter, 

7) Bolit. Y 2, Bd. 12, Nr. 1735. 

8) Klein-Ratsprototoll vom 5. April 1794. Polit. Y 2, Bb. 40, 
16. Februar 1796. 

9) Ueber Theobald Bader, einen aus dem Oberelſaß ftam- 
menden Diplomaten, der von 1793—1797 teils als premier secré- 
taire interprète de la légation française, teils alscharge d’affaires 
in Bajel fungierte, vergl. Otto Frieder, Theobald Bader, ein 
Elfäfiiiher Diplomat im Dienfte Frankreichs (1748—1813). Straß: 
burger Beiträge zur neueren Gelhidte, 3. Bd., 1. Heft. 

a; 10) Kaulef, Papiers de Barthélemy, Bd. 3, SG. 223 u. 254, 
r. 428. 

11) Aulard, Recueil des Actes du Comité de salut public, 

Bd. 2, CC. 292—293. 


53 


12) Die feit dem Fahre 1719 beltebende Srudtfammer bejorgte 
den obrigteitliden Srudthandel. Sie beitand aus 8 Mitgliedern. 
Bergl. über die obrigfeitlite Brotanitalt: Freivogel, L. Stadt und 
Landſchaft Bafel in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Basler 
Jahrbuch 1899, SS. 238—239. 

13) Der Neuthaler, dem franz. 6-Liverthaler entipredenbd, galt 
2 Gulden 40 Kreuzer; oder 40 Baten. (Ochs, Gelbidte von Bajel, 
Bd. 8, ©. 65.) 

14) Aleinratsprotofoll vom 26. April 1794. 

15) Ctaatsardiv Bajel, Mandata II, IV. 1771—1797. Bubli- 
fation betr. den obrigkeitlihen Srudt- und Brotverlauf vom 19. De- 
zember 1795. 

16) Schlumberger-Pildher, a. a. D. ©. 223. 

17) Die Haushaltung, ein zwölfgliedriges Kollegium, worunter 
fih drei Mitglieder des Kleinen Rates befanden, war die oberite 
Behörde in Finanzjaden. (Vergl. Sreivogel, a. a. À. ©. 232.) 

18) Die Deputierten ad aerarium (gum gemeinen Gut) 
wurden der Haushaltung zur Prüfung des Staatshaushaltes an die 
Geite geltellt. (Vergl. Sreivogel, a. a. O. S. 233.) 

19) Die drei Kleinräte, die der Sausbaltung voritanben, 
wurden auch Dreierherren genannt. 

20) Gtaatsardiv Bajel, Mandata II, IV, 1771—1797. Bubli- 
fation wegen Standesanleihen. Bolit. Y 2, Bde. 32 und 34, Nr. 4502 
und 4742. 

21) Gtaatsardiv Bajel, Mandata II, IV, 1771—1797. Kund- 
madung betr. Rleë- und Erdäpfelbau in den Zelgen und der Brade 
und betr. den Fruchtbau vom 9. Mai und 24 Weinmonat 1792, 
12. Hornung 1794, 7. und 17. Ienner 1795. 

22) Polit. Y 2, Bo. 26, Nr. 3531. 

2) Staatsarhiv Bajel, Mandata II, IV, 1771—1797. 

Die den Markt beaufjichtigenden Behörden. Sie Hatten 
den Vorlauf zu verhindern und den Bezug der Markftgebühren zu 
überwaden. 

25) Wolit. Y 2, Bd. 40, April 1796. Y 2, Bd. 34, Nr. 4725. 

26) Bolit. Y 2, Bd. 40, a. a. À. 

27) Polit. Y 2, Bd. 40, April 1796. Dreigehner Ratsprotofoll 
vom 15. Mai 1794. 

28) Polit. Y 2, Bd. 8, Nr. 1033 und 1034. 

29) Polit. Y 2, Bd. 39. 

30) Bolit. Y 2, Bd. 30, Nr. 4272—4274. Staatsarhiv Bajel, 


Mandata II, IV, 1771—1797. Kundmachung betr. Sparjamteit an : 


Brot vom 10. Senner 1795. 
31) Vergl. das oben erwähnte Mandat vom 10. Senner 1795. 
32) Polit. Y 2, Bd. 6, Nr. 697 a, 745 a; Bd. 8, Nr. 991; Bd. 16, 
Nr. 2162, 2178. — Bronner, Der Durchzug der Kaiſerlichen im Jahre 
1791 und die Neutralität Baſels während des erſten Roalitions- 
frieges 1792—1799, SG. 69—70. 
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33) Basleriihe Mandate XI, IX, 1788—1815. Kundmahung 
wegen nötigen Giderbheitsanitalten vom 29. Juli 1798. 

34) Bergl. darüber: Kaulef, Papiers de Barth.,Bd. 3, CG.65—66, 
a — — 2 Geſchichte von Baſel, Bd. 8, G. 163. — - Bronner, 
a a À 

35) — eben erwähnte Publikation. Ueber den Ausbau 
der Verteidigungsanſtalten. Bronner, a. a. O. EC. 96 ff. 

36) Graf Cajetan von Lichtenberg, Generalmajor und Ritter des 
Maria Therefia-Drdens, fommanbierte damals die öfterreihilchen 
Streitfräfte am Oberrhein. 

37) Bolit. Y 2, Bd. 8, Nr. 1014; Bd. 9, Nr 1158 und 1214. 

38) Polit. Y 2, Bd. 30, Nr. 4266 und 4278. 

39) Saude-Borel, Mémoires, Bd. 1, ©. 123. — Bergl. auf) 
Bolit. Y 2, Bo. 16, Nr. 2288—2290, wo ih aud ein Exemplar diefes 
messager boiteux befindet. 

40) Bolit. Y 11. Bacher an Bürgermeilter Peter Burdhardt. 
28. Oftober 179. 

41) Raulef, Papiers de Barth., Bb. 3, ©. 317. 

42) Weber Bridel vergl.: Bulliemin, Louis, Le doyen Bridel, 
Laufanne 1855. 

43) Ein verwegener (leider nicht näher zu ermittelnder) Tügen- 
bafter geitungsiäreiber und Yreiheits- und Gleichheitsprediger zu 
Straßburg. 

44) D. 5. zu Bafel vor dem Rathauſe, wo ſonſt dergleichen 
Shmäh- und hfterichriften gewöhnlich verbrannt wurden, diejes 
Blatt aber damals toleriert wurde. 

45) Polit. Y 2, Bd. 15, Nr. 2051 a. In derjelben Drudihrift be- 
findet fi nod eine „Ode auf die herrlichen Siege feiner Durblaudt 
des Prinzen von Sachſen-Coburg, k. k. Generalijfimus“, in zehn 
Strophen. 

46) Polit. Y 2, Bd. 15, Nr. 2051 und 2095. 

47) Polit. Y 2, Bd. 29, Nr. 3880. 

& 48) Dehs, Geſchichte der Stadt und Landſchaft Bajel, Bb. 8, 
. 153. 
49) Molit. Y 2, Bo. 6, Nr. 673 und 674. — Bronner, a. a. O., 
70. 


50) Polit. X 11, Bacher an Bürgermeilter Peter Burdhardt. 
13. Februar 1794. 

51) Polit. Y 2, Bd. 9, Nr. 1237. 

52) Polit. Y 11, Bader an Bürgermeifter P. Burkhardt. 
3. Januar 1794. 

83) Vergl. Bronner, a. a. O. ©. 53—54. 

54) Polit. Y 2, Bd. 8, Nr. 1006, 1053—1054. 

55) Polit. Y 2, Bd. 14, Nr. 1924, 1958, 1975; Bd. 15, Nr. 2086; 
Bd. 16, Nr. 2284, 2308. | 

56) Staatsarchiv Bajel, Mandata. XI, IX, 1788—1815. Unter: 
tidt, wie man fi wegen der roten Ruhr zu verhalten babe. 
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57 Schweizer, Geſchichte der Schweizeriihen Neutralität, ©. 523. 
58) Polit. Y 2, Bd. 9, Nr. 1260, 1268. 

59) PVolit. Y 2, Bde. 29 und 30. 

60) Ueber Baldené und Francois vergl. Bourcart, Ch. Widham 
in feinen Beziehungen zu Bajel. Basler Zeitſchr. für Gejhidte und 
Altertumstunde, Bb. 7, ES. 21, 26, 40, 45. 

61) Paris. Archives nationales, Suisse. A F III, 81.— Bader. 
an Hérault de Cédelles. 24. November 1793. 

62) Bader an Deforgues. 3. Februar 1794. 

63) Polit. Y 11, Bader an Bürgermeilter P. Burdhardt. 
Sanuar/Sebruar 1794. 

64) Siehe den Bejbluk bei Raulef, Papiers de Barth., Bb. 3, 
©. 371, Nr. 692. 

65) Giehe Geite 28. 

66) Sranfreid A 11. 1. September 1793. 

67) Polit. Y 2, Bd. 45. Frankreich A 11, 1. Paris A. Nat. 
Suisse A F III, 8. 

68) Polit. Y 2, Bb. 27, Nr. 3757. 


Biographifhe Beiträge zur Basler 
Mufitgefchichte. 


Don €. Refardt. 





Die Entwidlung der Mufif in Baſel im allgemeinen ift 
in der grundlegenden Quellenftudie Karl Nefs dargeftellt 
worden. WUußer ihr befigen wir desſelben Verfaſſers Ar— 
beiten über die Mufif an der Basler Univerfität und über 
die Sarafinfhe Mufifbibliothef, dann die Schilderungen des 
. Collegium muficum und der Ronzertgefellichaft von Q 5 1 f f- 
lin und Meyer und Bernoullis Auffag über 
Rachel; Die neuere Zeit bat Merian behandelt. Diele 
Schriften find im Nachftehenden zu Rate gezogen worden; 
daneben aber babe ich mich bemüht, überall auf die un- 
gedrudten Quellen felbft zurüdzugreifen. Auch bien es mir 
angemeflen, diele in Akten und Protofollen vielfach zerftreuten 
Angaben im Gegenfat zu den genannten Publikationen ein- 
mal nicht nach den mufifalifhen Snititutionen Baſels, fon- 
dern um die Namen einiger Männer zu gruppieren, indem 
ich hoffte, damit ſowohl ein Bild der von diefen vertretenen 
Zeit als aud die meift noch fehlenden biographifchen Schil⸗ 
derungen geben zu fünnen. 


1. Magifter Johann Jakob Pfaff. 1658-1729.') 


JSobann Jakob Pfaff, der Sohn des Rantors 
und Präzeptors zu St. Leonhard Johannes Pfaff und feiner 
Gemahlin Elifabeth Zenoin, ift in Baſel am 29. Zuli 1658 
geboren. Er war verheiratet mit Crifchona Henricpetri aus 
Mülhaufen; von feinen Söhnen feien genannt Adam, Rektor 


07 


in Mülhauſen, und Emanuel, Organift an der Petersfirche 
in Baſel (1701—1755). Im Zahre 1692 wurde Sobann 
Jakob Pfaff, nachdem er einige Jahre in Mülhaufen Or: 
ganift gewejen war, an das Basler Gymnafium als Lehrer 
für Gelang und alte Sprachen berufen, gleichzeitig übernahm 
er auch die Stelle eines Rantors zu St. Peter. Bald dar- 
auf übertrug ihm das Deputatenamt die Leitung eines von 
der Univerſität ins Leben gerufenen Collegium muficum für 
die „jungen und angehenden Studiosi, beſonders aber Die 
im Collegio befindlihden Alumni”, zu dem aug Gymna- 
fiaften Zutritt hatten. Dies Collegium hatte aber feine lange 
Dauer; nicht daß von Anfang an Interefle und Freudigkeit 
gefehlt hätten, auch ging es bei den Uebungen wohl nicht 
allzu fteif her. So fchreibt Pfaff einmal der Regierung: 
„Hält das fämtliche Collegium muficum bey unfern bod- 
geachteten H. Deputaten bittlih an, daß fie nad) ihrer ge- 
wohnten Liberalität demfelbigen nad gebaltener Mufic 
wollten ein Trünklein verfchaffen, Domit die beileren Stim— 
men um etwas wieder zurecht gebracht würden.” Allein 
nachdem fchon 1693 die Alumnen vom Deputatenamte hatten 
zu beflerem Fleiße ermabnt werden müllen, Iöfte fih nad 
einiger Zeit das Collegium auf; es jcheint, Daß die 
Studenten es peinlich fanden, in Gegenwart der Gymna— 
fiaften ihre ungenügenden Fähigkeiten produzieren zu müflen, 
wie denn {on früher ein Vorhang angefhafft worden war, 
um die Sänger vor allfälligen Zuhörern nicht allzu fehr 
bloßzuftelen. Doc hören wir, daß noch 1726 Pfaff ein 
ähnlihes Collegium leitete oder einzurichten plante, an 
welchem auf Wunfch der Regenz aud Alumnen teilnehmen 
follten; e3 war das aber ohne Zweifel nicht mehr die frühere 
Geſellſchaft. Sm Sabre 1709 nämlich wurde Pfaff Univer- 
ftätsmufifer und Münfterorganift, während Dietrid 
Schwab, der Direktor des bürgerlichen Collegium muficum, 
Dfaffs frühere Tätigkeit als Cantor zu Gt. Peter und jpäter 
auch die Leitung der Gefangübungen der Alumnen und 
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Gymnafiaften übernahm. Schwab war Pfaffs Konkurrent 
bei der Wahl zum Univerſitätsmuſiker geweſen, die Regenz 
hatte ausdrüdlich auf ibn hingewiefen und gejagt, daß die 
Stelle jemanden erfordere, „Der fowohl in der Runft die 
Orgel zu fblagen, als auch in der Weis felbige, fonderlich 
aber die Gingfunit zu lehren, ercellieret, und alfo diefe fo 
Ihöne Wiſſenſchaft wiederumb in Stand bringen möchte, deb- 
gleichen wir aber unter der biefigen Bürgerfchaft feinen ge- 
funden.” Trotz diefer fcharfen Bemerkung wählte die Re 
sierung Pfaff und wicht Schwab, der ihr als Ausländer und 
Lutheraner nicht genehm war. Daß in diefer neuen Stellung 
Pfaff dem Gymnafium nicht ganz entfremdet wurde, zeigt 
uns feine Amtsordnung, wie fie von der Regenz feſtgeſetzt 
worden war und für das ganze 18. Sahrhundert in Geltung 
blieb: | 

1. Alle Donnerstag und Samstag, ohne einige Serien, 
es fei denn, Daß auf einen folchen Tag ein Zeit einfalle, in 
dem Obern Collegio in dem Refectorio jedesmal von 1 bis 
2 Uhr in der Vocal und Inftrumental Mufic den Studiofis 
einen gründlichen Unterricht erteilen. 

2. Ale Seft:, Sonn- und Dienstage vor und nad den 
Predigten, die Rinderlebren ausgenommen, wie auch bei den 
Betftunden, Vorbereitungs- und Communionpredigten, auch 
fobald man es nötig finden wird, in der Charwoche, die 
Orgel des Münfters fchlagen und das Geſang befördern 
helfen. 

3. Bei den Schulpromotionen gemeldte Orgel fchlagen, 
wie auch bei andern folennen Promotionen und Sntroduc- 
tionen die gewöhnliche Mufic beitellen und felbft dabei be- 
bilflich fein. | 

4. Sn dem Gymnafio wenigftens wöchentlich einmal bei 
den exercitiis musicis die Aufficht haben und aufeben, daß 
eine Gleihförmigkeit in dem Lehren beobachtet, die Raben 
wohl unterrichtet und auf das Kirchengefang recht zubereitet 
werden. 
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5. Die Feſtmuſiken fleißig balten. 

6. Alle Sronfaften vor der Regenz erfcheinen und feiner 
verfehenen Pflihten halber Red und Antwort geben. 

Mit der „gewöhnlichen Mufic“ find die feit dem 17. 
Sahrhundert befannten 3infen- und Pofaunenbläfer gemeint, 
die im Solde der Stadt den Rirchengefang begleiteten und 
wie die alten Stadtpfeifereien morgens und abends geift- 
liche Lieder vom Turme bliefen. Die ,Geft- oder folennen 
Mufiten”, bei denen auch Gefangsmufil zur Aufführung ge: 
langte, fanden im Münfter und in andern Rirchen ftatt; be- 
fannt find namentlich die Schwörtagsmuſiken zu Gt. Peter. 

Es fheint, daß Pfaff den Anforderungen, die das Amt 
eines Münfterorganiften und Ilniverfitätsmufilers an ihn 
ftellte, gewachfen war, trot den anfänglichen Bedenken feiner 
vorgejegten Behoͤrde, denn er bat es noch zwanzig Sabre 
hindurch verwaltet. Um 17. Zuli 1729 ift er geftorben. 

Bon Pfaffs Rompoñtionen ift uns noch einiges er: 
halten, nämlich in dem Liederbuche „Geiftliche Seelenmuſik“, 
das in St. Gallen, erftmals im Sabre 1682 erfchienen ift. 
Ueber dieſes Sammelwerf, das zur Benußung in Liebhaber: 
reifen, nicht etwa für den Gottesdienft, beftimmt war, bat 
Th. Goldſchmid in feiner Publikation „Schmweizerifche 
Geſangbücher früherer Seiten” Mitteilungen gemacht; wir 
erfahren daraus, daß die Herausgeber verfchiedene frühere 
und zeitgenöffiiche Autoren bentibten. Von der vierten Auf: 
lage (1705) an treffen wir im Autorenverzeichnis Jakob 
Dfaff an, und zwar mit „Neuen Melodeyen über des 
Dilberren Gelänge”, das heißt mit neuen vierftimmigen 
Zonfägen zu geiftlichen Liedern eines frübern Sammelwerfs, 
gleichfalls „Seelenmufif" betitelt, das Sobann Michel Dil- 
berr um Sigismund Theophil Stade 1644 in Nürn- 
berg herausgegeben hatten. Der Herausgeber der Gt. Galler 
„Seelenmuſik“ mag die Dilberr-Stadefchen Säße feiner frü: 
bern Auflagen als veraltet angefehen haben, weswegen er 
fih dur Pfaff neue Liefern ließ. Wie Pfaff und der 
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St. Galler Verleger zufammengelommen find, wiflen wir 
nicht, immerhin darf man aus dem Auftrage fchließen, daß 
Pfaff als Muſiker einen befannten Namen batte. Gold- 
ſchmid erteilt dDiefen Sätzen im ganzen das Zeugnis, fie ſeien 
unter feinen Umftänden beſſer als die Durch fie verdrängten 
Dilderrfchen. In der Tat find diefe in die folgenden Auf- 
lagen der „Seelenmufil" neben den Pfaffichen wieder auf- 
genommen werden. — Außer den Chorliedern bat Pfaff zu 
dem genannten Sammelwerf eine größere Rompofifion bei- 
gefteuert, nämlich „Etliche Stud über das Hohe Lied Salo— 
monis"; es find dies fechs (in der fünften Auflage zwölf) 
drei- oder vierfiimmige Chöre mit Orgelbegleitung, zu der 
dann und wann zwei Violinen treten. Pfaffs „Hohes 
Lied" Harafterifiert fih durch ein unbekümmert frobes, 
forglojes Mufizieren, mit Freude an Tchönen Klängen und 
Tonmalereien, freilich auch durch eine oft recht fteife Defla- 
mation des Tertes. — Endlich finden fih in der „Seelen- 
muſik“ einige einftimmige Lieder von Pfaff, fleine einftro- 
phige Gefänge mit bezifferter Baßbegleitung; fie unter- 
fheiden fihb im allgemeinen von feinen Chorfompofitionen 
vorteilhaft Durch inniges Empfinden und etwas jpröden, 
aber lebhaften Ausorud.?) 


2. Johannes Thommen. 1711-1783.°) 


Ein weiterer mufifalifcher Kirchenbeamter tritt uns in 
dem Kantor zu St. Peter, Johannes Thommen, 
entgegen. Er war, als älteftes von acht Gejchwiltern, der 
Sohn des Rauffchneiders Niklaus Ihommen von Bajel und 
feiner Ehefrau Maria Salathe. Thommen wurde geboren 
am 6. Sanuar 1711. Er wird wohl bei feinem Vater ge- 
arbeitet haben, denn wir finden ihn fpäter felbit als Schnei⸗ 
der und Inhaber einer Wahstuhfabril. Doch gab er fib 
Damit nicht zufrieden, fondern wurde 1737 Vikar des Ran- 
tors zu St. Peter. Die Mufikliebe ift nicht nur bei ibm 
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allein in der Familie aufgetreten, fein um 16 Jahre jüngerer 
Bruder Franz, dem er Unterricht erteilt hatte, wurde fpäter 
Organift zu St. Leonhard (T 1805). Im Jahre 1738 wurde 
Sohannes Thommen zum Kantor bei St. Peter gewählt. 
Wir wollen bier gleich noch einige perfönlihe Daten bei- 
fügen: Thommen vermählte fi 1751 mit Anna Katharina 
Paflavant aus Baſel, wurde 1765 Mitglied des Großen 
und 1778 des Kleinen Rates, und ftarb 1783 (beerdigt 
7. Februar zu St. Peter). Seine Witwe folgte ibm 1798; 
die Ehe war finderlos. Thommen bat in der Fröſchgaſſe, 
der heutigen Schützenmattſtraße gewohnt. 

1738 alfo fab fih Ihommen als Inhaber des Ranto- 
rats an der Petersfirhe. Die Wahl hatte er dem Umſtande 
zuzufchreiben, daß die Regen; „aus Mangel mehrerer 
tüchtiger Subjekte“ nicht auswählen, das heißt, nit das 
208 enticheiden lafien fonnte und Thommen annehmen 
mußte. Diefes Rantorat wäre ein Umt gewefen, das feinem 
Inhaber zweifellos genügend Muße zu weiterer mufifalifcher 
Betätigung gelaflen hätte, wenn Thommen nad) folder 
ftrebte, aber es waren damit noch andere Pflichten ver: 
bunden, als nur die des Vorfingens im Gottesdienfte. 

„Sole gehalten fein”, heißt 23 in der Ordnung von 
1727, „alle Wochen die Knaben ohnentgeltlid 2 Stunden zu 
verfammeln und im Singen zu erercieren.” Es fcheint, daß 
dies das Gefängnis war, worin Thommen allmählich erftidte. 
Nicht etwa der Unterricht als folder, denn anfcheinend ift 
Ihommen nicht nur ein begeifterter, fondern auch ein befä- 
bigter Lehrer geweſen, aber der Unterricht an Unmufikalifchen, 
alfo der von vornherein ausfichtslofe Unterricht. So bat ich 
denn Thommen wiederholt geweigert, diefen Unterricht fort: 
zuführen, wo er nur immer glaubte einen Rechtsanſpruch 
geltend machen zu fünnen, 3. B. bei Vergleihung feiner 
Befoloung mit derjenigen von Kollegen. Er äußert fich 
einmal folgendermaßen: einen zweiftündigen Unterricht für 
Diejenigen Knaben, die Luft und Fähigkeiten hätten, bejorge 
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er regelmäßig nah Vorſchrift, „Denn einem wohlgefinnten 
Borfinger ift nötig, teils zu ordentliher Erhaltung des 
Kirchengefanges, teils auch zu feiner felbfteigenen Erleich- 
terung, etliche tüchtige Rnaben bei fih zu haben, damit er 
fih erholen fünne; und wie wollte ich im Stande feyn, bei 
befonderen Anläffen und zahlreicher Kirchenverfammlung 
ſchwäre mulifalifhe Stüde in ſchönſter Drdnung von Zeit 
zu Zeit hören zu laflen, wenn folche Knaben nicht. bey mir 
befondern Unterricht empfiengen.” Das Dekanat als begut- 
achtende Behörde hielt zwar den allgemeinen Singunterricht 
in der Schule doch auch für nötig, empfahl aber eine Beſol— 
dungserhböhung als Tröftung; die Regierung lehnte ab. — 
Wir feben bier gleichzeitig den einen praftifchen Stwed des 
Gefangunterrihts, den Thommen aud zeitlebens feit im 
Auge behielt, und der jener Seit überhaupt der wichtigite, 
wenn nicht der einzige war, die Hebung des gottesdienftlichen 
Gefanges. 

Im Jabre 1745 gelangte Thommen an die Regierung. 
Wir feben aus feiner Eingabe, daß er neben dem allgemeinen 
Unterriht fih einen Elitehor gebildet bat von 40—50 
Knaben und Mädchen, eben zur Stärkung des Kirchen: 
gefanges, und Daß er jet wünfcht, es möchte ihm, da die 
Heine Schar anwächſt, ein Lebungslofal eingeräumt werden. 
Seine Eingabe bietet fo viel des Fulturgefchichtlich Snter- 
eſſanten, daß wir fie ſtückweiſe felbft hören wollen. „Höchit- 
derofelben ift am beften befannt, wie notwendig unjerer 
Stadt und Landfchaft erfahrene Sänger find, nicht nur derer, 
welche einer ganzen Gemeinde darin voriteben follen, ſon— 
dern auch der Glieder einer Rire, als Durch welche eine gute 
Ordnung unterhalten und das Zufammenftimmen beobachtet, 
mithin Durch gute Harmonie die Andacht erwedt und der 
Name Gottes verherrlicht wird, wo im Gegenteil ein un: 
geftimmtes, obnabgelebtes Gelang dem Gottesdienft mehr 
binderlih if. Solche unordentlihe Kirchengefäng werden 
viele in der Nähe unferer Candibaft angetroffen, fommt 
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bauptfächlich daher, weilen die Schulmeifter erft nach be- 
gogenem Schuldienft die Bocalmufic zu lehren (d. b. Lernen) 
fuchen, da dann ohnmöglich, in einem folchen Alter in fo 
furger Zeit ihnen das erforderlihe Wiſſen und Ueben bey- 
gubringen. Daß es in der Schul auf Burg fbläfrig mit 
der Ginginformation gebe, merke id daraus, weillen die 
meiften Knaben, welche zu meinem Behuf das Rirchengefang 
führen helfen jollten, feiner Noten den Namen zu geben 
Wwiffen, woraus mir öfter mehr Müh erwacht, fie, als die 
Gemeinde, in Ordnung zu halten, berblid wünfchend, ihrer 
los zu feyn . .. Jus diefen und dergleichen Singſchulen, 
Gnädige Herren, ift fih feine Hoffnung zu machen, nur 
einen Landfchulmeifter, will gefchweigen einen Cantor für 
eine große Gemeinde, wie in unferer Stadt, herauszuziehen ... 
maßen da nur fürglih und überhaupt (d. b. obenbin) die 
Singkunft berührt wird. ES findet fih nicht einer, Gnädige 
Herren, (außert derer welche fon in Aemtern fteben), wel: 
chen das Rirhengelang nur eines leichten Pfalmens anzu- 
vertrauen wäre, welche Probe ich etwa gemacht, da ich wider 
meinen Willen meinem Amt nicht warten fonnte. Was 
würde fid dann ergeben, Gnädige Herren, wenn Einer zu 
fterben fäme . . . Sch bin vor 2 Zahren gleichlam genötigt 
worden, mein Handwerd (die Schneiderei, denn die Wachs: 
tubfabrif befaß er noch 1762) auf die Geite zu legen, 
Scholaren anzunehmen . . . (und babe auch) nicht nur eine 
große Anzahl Kinder beiderlei Gefchlechts fondern auch er- 
wachſene, geftandene Leut zu einer ziemlihen Wiflenfchaft 
und Ausübung in der Singkunft gebracht." Wenn ihm nun 
ein Pläßlein, d. b. ein Hebungslofal verftattet werde, will 
er auch „Solche, welche etwa vor andern das erfordefliche 
Talent eines Cantors befigen, auf folche in befonderer Stund 
befonderen Fleiß legen, felbige fleißig neben mir in der 
Kirche gebrauchen, ja felbften in Vättftunden fie neben mir 
vorfingen machen, Damit ihnen die Forchſamkeit benommen 
und allgemach zu Cantorn bereitet werden.” 
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Die Verfügung der Regierung lautete: „Soll mit ihme 
auf ein Sabr lang eine Prob gemacht werden.” — Nah 
Berlauf eines Sabres kommt die Bitte um Remuneration 
angefichtS des gemeinnibigen Iwedes: „Dann einmal aus- 
gemacht, Daß keine Information Fatiguen halber derer (d. b. 
dem Gingunterridt) zu vergleichen” fei er nicht genügend 
befoldet. „Lleberdies erfordert diefe Information, nach der 
Lehrjünger ungleicher Dispofition, ein fleißiges Nachfinnen, 
was diefem oder jenem Discipel in diefer Runft förderlich 
wäre, es erfordert eine fleibige Selbitübung, es erfordert be- 
fondere Ausgaben, feine Stimme beyzubehalten, Ausgaben, 
gute Bücher und Autoren fih anzufchaffen.” Dagegen jagt 
Thommen zu, er würde auch Anlaß nehmen, „ältere Stu- 
denten oder auch Magistros in befonderen Stunden zu Can- 
torn angubalten, damit nicht wider ihr jüngft begebrtes 
Recht man Fünftig gendtigt wäre, von Handwerfszünften 
Borfinger zu beitellen.” . | 

Die Regierung erzeigte fich diesmal günftig, Tieß aber 
jonderbarerweife Die Remuneration von einer Ermahnung 
zu fernerem Fleiß begleiten. Nun unterrichtete Thommen 
weiter und fonnte nach drei Sahren von 137 Knaben und 
93 Töchtern melden, Die aus der ganzen Stadt zu feinem 
Unterricht gefommen waren. Er bat damals aud einen 
„Auszug der Ratehismuslieder Des neuen 
Geſangbüchleins“ publiziert (Bafel, 1748) mit ein- 
fachen vierftimmigen Sätzen zu Kirchenliedern und Pfalmen. 
Sm Vorwort lefen wir, daß das Fehlen eines ſyſtematiſchen 
Gefangunterrichtes zum Teil darauf zurüdzuführen fei, „die- 
weil viele Eltern die auf die Erlernung der edlen Ging: 
funft zu verwendenden Rôften nicht haben anwenden wollen. 
Diefem nun vorzubiegen ift man auf den Gedanten geraten, 
teils die Unterweifung in dem Singen um einen febr ge- 
ringen Preis, ja auch gar umfonft zu geben, teils aber aud 
denen Lernenden zu ihrer Hebung gegenwärtige Feine Samm⸗ 
lung um einen geringen Preis anzufchaffen.” 
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ES war alfo meift ein Gratisunterriht. „Es wäre 
eine pure Unmöglichkeit, die Vocal Mufic bei uns einzu- 
führen, wenn von denen meiften nur ein fleines Gtunden- 
geld eingefordert würde. Höchftderofelben ift am beften be- 
fannt, wie [chwer es zugeht, wenn in gottesdienftlichen Dingen 
etwas verwendet werden fol, obngeachtet die Gingfunit von 
männiglich geliebt wird." Nun (1748) bittet Thommen 
wieder um NRemuneration, da ja die früher gewährte feine 
fire Nebeneinnahme bedeutete, „Damit id mich nicht, ohne 
einmal recht frob zu werden, kränklich arbeite oder gar einem 
zeitlihen Tod ausgefegt werde. Ich bitte aber auch für 
meine jo fleißigen und geborfamen Lehrjünger, daß ich fie 
nicht nach einem wohlgegründeten Anfange aus Nothdurft 
zu verlaflen.... genötigt werde. Eine folche Gnadenbelohnung 
begebre ich aber nicht, daß ich mir beflere Tag zu verfchaffen 
trachte, fondern nur allein, damit ich in Stand gefegt würde, 
oben gedachten 230 Kindern mit mehreren Stunden und 
biemit mit größerem Nutzen abzuwarten.” 

Die Remuneration erfolgte; fie betrug nicht ganz die 
Hälfte des vor drei Zahren verabfolgten (15 Pfund). Thom- 
men bat fich noch mehrfach in den folgenden Zahren an die 
Behörde gewandt, foviel ich fehe, immer vergeblich, es blieb 
beim allgemeinen GOchulunterricht, feine weiteren Be: 
ftrebungen fanden feinen Anklang, obſchon er von einer Zür- 
cher Reife melden fonnte, mit welchem Erfolge dort auf 
ähnlichem Gebiete der Gottesvienft verfchönert werde. 

Einmal, 1755, bat Thommen aud fein Amt abgeben 
und Organift an der Peterskirche. werden wollen. Gewählt 
wurde ein anderer. 

Endlih, als Sechzigjähriger, rafft ih Thommen noch 
einmal auf und gelangt mit einem umfaflenderen Vorſchlage 
an die Regierung. Wir müflen daraus fchliehen, daß er 
feinen Lieblingsplan eines Clitenunterrichts feit langem 
hatte aufgeben müſſen. Er glaubt nun nicht mehr, daß der 
Mißerfolg darin liege, dab die Lehrer nichts taugen. „Innert 
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den 33 Sabren meines Cantorats babe id die beftändige 
Beobadtung gemacht, daß der Verfall des Kirchengefanges 
eigentlich von der Abneigung der Jugend zu der Vocal Mufic 
berrühre, es ift nicht der Mangel des Unterrichts, welcher 
diefe Abneigung verurfacht; aber gefeßt, man könnte bey der 
Augend eine gewifle Nacheiferung erweden und folche mit 
einem getreuen Unterricht verbinden, fo würde dieſer von einer 
beffern Würkung fein, und man fünnte folcher Abneigung be- 
gegen; wenigitens darf ich mir fchmeicheln, davon nicht ohne 
Nutzen Proben abgelegt zu haben. Gefebt nun, man täte 
die Mitwirfung in der Vocal Mufic lediglich auf die richtige 
Ubfingung der Pfalmen und geiftlichen Lieder einfchränfen, 
man täte die Lernende Jugend nicht nach den Schulen oder 
nach dem Alter, fondern nach den Fähigkeiten einteilen, all- 
gemeine Singſtunden und nicht Schulftunden anſtellen; die 
bereits in der Kunſt flärkeren von den ſchwächeren in eine 
höhere Ordnung abfondern; die Ordnung felbften nach denen 
4 Stimmen erteilen; die Töchter von dem Unterrichte nicht 
ausfchließen, auch erwachjenen Perfonen Gelegenheit an die 
Hand geben, ihre bereits erlangten Renntniffe und Fertigkeit 
durch Uebungen zu unterhalten und zu vermehren: würde 
man nicht hoffen fünnen, die Abfichten zu einem verbeflerten 
Gefang zu erreichen und in kurzem ein dem Hffentlichen 
Gottesdienfte gemäßes Opfer in dem Haufe des Herrn da- 
mit abzulegen?” 

Auf die weiteren Detailvorfchläge brauchen wir bier 
nicht einzutreten; man fieht, daß es ſich um ein großzligiges, 
völlig moderne Formen verwirklichendes Programm handelt. 
Uber Thommen bat nicht3 damit erreicht, Die Regierung bat 
ihm, foviel ich febe, nicht einmal geantwortet. Sie hatte 
zwar ein Gutachten vom Collegium muficum verlangt, aber 
diejes fiel für Thommen ungünitig aus. Thommen ſpreche 
von feinen Erfolgen. „Man follte es zwar in einer fo 
langen Zeit hoffen Dörffen, doch aber ift uns folches bisher 
verborgen geblieben.” Es fei zwar nicht Schuld des Col- 


67 o* 


legiums, daß man bis dahin feinen gecignetern Ginglebrer 
gefunden babe, immerhin halte man mit Ueberzeugung da- 
für, „daß fih unter E. Burgerfchaft folche finden, die Thom- 
men überlegen wären”. Man kann nur bedauern, daß das 
Collegium nicht die Mängel des Thommenihen Unterrichts 
deutlich nennt; es fcheint fait, als ob eine perfönlihe Miß— 
fiimmung den Ausfchlag gegeben bat. 

Zuuletzt aber fam noch ein Troft, ein neues Amt und 
ein neuer Titel. Die Regenz ernannte Thommen zum 
Snipektor zu St. Peter. Wir wollen aber Doch vorfichtiger 
Weife einen Ylid tun in das Aktenſtück, das diefe Stellung 
umfchreibt. 

ni. Sole der Infpector einen ſolchen Plat auf der 
Drgel einnehmen welcher tauglich, die feiner Snipection 
anvertrauten Knaben im Geficht zu haben (es handelt fi 
um die Gymnafiaften der Petersgemeinde, die den dortigen 
Lehrern nicht unterftanden). 

2. Golle er die Raben, welche einigen Gebrauch ihrer : 
Vernunft haben, im Sommer ordentlich in die Schul führen, 
diejenigen welche nicht in der Predigt geweien, notieren und 
in dem Gymnaſio angeben, die gegenwärtigen aber über die 
angehörte Predigt catechifieren. 

3. Snfonderheit aber auch ein aufmerffames Aug haben 
über dasjenige was auf dem Petersplage während der Pre: 
digt verlibt wird, und wenn etwas ibme hinterbracht worden, 
jolches dem Praeceptori in dem Gymnasio anzeigen und 
acht haben, ob und wie der Knab abgeftraft worden und auf 
Berweigerung der Züchtigung folches dem Rectori zu Han- 
ven €. €. Regenz anzeigen.” 

Aber nicht mit dieſem Mißklang, fondern mit etwas 
Erfreulicherem dürfen wir fchließen. Im Sahre 1745 bat 
Thommen unter dem Titel „Erbaulider Muſi— 
caliſcher Chriſtenſchatz“ ein Gelangbud beraus- 
gegeben, das in der Hauptſache die Gedichte des früher in 
Baſel erihienenen „Chriftenfchaßes” von D'Annone und 
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diejenigen des Herrnbuterfreifes, namentlich die fogenannten 
„Söthnifchen Lieder” enthält. Sm Gegenjaß zu Dielen 
Sammlungen ift Thommens Chriftenichag mit Noten ver- 
feben, und zwar mit Melodien für ein- und mebritimmige 
Lieder mit beziffertem Bab, alfo Orgelbegleitung. Thom— 
mens nächftes Vorbild, außer dem Shemellifdhen 
Gefangbuche von 1736 und der St. Galler Seelenmuſik, war 
die Sammlung, die der Zürcher Sohbann Caſpar 
Bahofen erftmals 1727 als „Muficaliihes Hallelujah” 
batte erfcheinen laffen, nur bat Bachofen ausſchließlich eigene 
KRompofitionen aufgenommen und ferner auch feine Chor- 
lieder mit den beweglichen Verzierungen verfehen, die eine 
tirchlide Verwendung von vornherein ausfchlofien. Thom- 
men dagegen gibt Choräle und choralartige Stüde, wie 
die dDeutihen Sammlungen eines Freylinghauſen, 
König, Shemelliu a Und wir dürfen daraus wohl 
Ichließen, daß er fein Bud nicht nur der häuslichen Andacht 
und etwa dem Gebrauch in Chorvereinen, wie feinem eigenen 
Schülerchor beitimmte, fondern daß er Verwendung in der 
Rire und eine Hebung des in monotoner Ableierung der 
Palmen ſich erfchöpfenden Gemeindegefanges erhoffte. 
Darin bat er ſich allerdings getäuſcht; die Kirche wollte feine 
Uenderung, Thommens Chriftenicha bat nur eine Auflage 
erlebt, und wenn er uns noch heute zu interelfieren vermag, 
jo ift das nicht feiner Choräle, fondern feiner Sologeſänge 
wegen. Schon die St. Galler Seelenmuſik und dann na- 
mentlih Bachofen haben zwiſchen die Ehorlieder einftrophige 
Gololieder mit Orgelbegleitung eingeftreut, und diefen we- 
nigen Vertretern des begleiteten einftimmigen Liedes der 
Schweiz um die Mitte des 18. Jahrhunderts reiht fih 
Thommen an, und zwar vielleicht fogar als Romponift. Die 
meiften Melodien bat Thommen den Herrnbutifhen Rreifen 
entnommen, ſei +3 bandidriftliten Melodienbüchern, wie 
fie die damals entitebenden Brüdergemeinden benüßten (die 
Basler Brüdergemeinde ift wenige Sabre vor Erfcheinen 
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des Cbriftenfhates gegründet worden), fei es aus der 
Hauptquelle des pictiftifhen Gelanges, den Halliihen Ge- 
fangbüchern Freylingbaufens, oder aus Johann 
Balthbafar Königs „Harmonifhem Liederfchag" von 
1738. Doch gilt dies meift nur für die Chorgelänge; woher 
die Sololieder des Chriftenfchages ftammen, das ift weniger 
leicht zu fagen. Für eine Gruppe unter ihnen möchte ich, 
wie gefagt, Thommen als Romponiften in Anjprud nehmen, 
doch will id Dies bier nicht länger nach den einzelnen 
Gefihtspunften ausführen und verweife dafür und für die 
ganze Quellengefhidte des „Chriſtenſchatzes“ auf die An— 
merkungen,?) lieber gebe ich hier demjenigen das Wort, deflen 
glüdlihe Entdedung die Thommenfde Sammlung wieder 
ans Tageslicht gebradt bat, Theodor Goldſchmid 
in Zürich. Er fagt über die Lieder: „Muſikaliſch ftehen diefe 
Gologelänge auf einer Höhe, die uns fürmlich überraſcht. 
Eine Perle reiht ih an die andere. In meiner Ausgabe 
von Gologelängen und Duetten babe ich eine ganze Anzahl 
diefer herrlich jugendirilhen und tiefempfundenen Arien und 
Lieder mitgeteilt, und es würde mir gar nicht fchwer fallen, 
ihre Zahl zu verdoppeln . . . Wenn wir annehmen dürften, 
dad ‘witilid Sobannes Thommen felbft diefe Sologefänge 
seihaffen bat, fo müßten wir in ibm einen hochbegabten 
Romponiften ertennen. Wer es auch immer gewefen fein 
mag, er muß den Beſten feiner Zeit zugezählt werden." 

Damit nehmen wir Abfchied von Thommen. Gei es 
als Herausgeber, fei es als Romponift, ficherlich bat er uns 
aud heute noch ein gewichtiges Wort zu fagen. 


3. Magifter Johann Rudolf Dömmelin. 1728-1785.°) 


Sm Jahre 1692, gleichzeitig mit der Gründung des 
von Sobann Safob Pfaff geleiteten afademifhen Collegium 
muficum, war unter diefem damals beliebten Namen aud 
eine bürgerliche Dilettantengefelfchaft zur Pflege der Vo— 
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al: und Inſtrumentalmuſik aufammengetreten. Als Diref- 
foren werden genannt Die fon erwähnten Dietrid | 
Shwab und Emanuel Pfaff und um die Mitte des 
18. Sabrhunderts Sobann Rudolf Dômmelin. 
Sn diefer Zeit war aber aus dem alten Collegium muficum 
etwas ganz anderes geworden; der Name fommt freilich noch 
bisweilen vor, ftatt aber wie früher zum „Muſikabend“ 
fommt man jebt zum „Concert“ zufammen; daraus entwidelt 
fi für das ganze Inſtitut des Collegiums die Bezeichnung 
„Das Concert”, ſpäter ,Concertdireftion”, dann ,Concert- 
gelellfbaft", woraus endlich unfere „Ullgemeine Mufifgefell- 

ſchaft“ geworden ift, die fomit auf eine gut zweihundert- 
jährige Gefchichte ihrer mit Ausnahme der Wende des 18. 
zum 19. Sabrhundert nie unterbrochenen Konzerte zurüd- 
bliden darf. - Zu Dömmelins Zeiten waren längft auch Fach: 
mufifer und ein eigentlihes Orchefter vorhanden; 1752 be- 
foldete man 18 Mufiter, ungefähr gleichviel Dilettanten 
dürften mitgewirft haben. Doch gilt dies nur für Streich: 
und Holzblasinftrumente, für die Belegung von Trompete 
und Horn halfen die Milttärmufiter der Hüninger Garnifon 
aus, wofür ihren Offizieren freier Eintritt geftattet war. 
Unter den bei einer Neuordnung 1752 in Beſoldungsklaſſen 
eingeteilten Mufilern wird Dôommelin als Geiger genannt. 
Sn feinem eigentlichen Amt war er Organift an der fran- 
zöfifchen Kirche. Er ift am 29. Januar 1728 als Sohn des 
Waifenhaustehrers Sohann Jakob Dömmelin aus Frauen: 
feld und der Sufanna Brenner in Bafel geboren. Als der 
Direktor cand. Emanuel Pfaff 1756 ftarb, wurde die Di- 
teltion Dömmelin übertragen, und Dômmelin ift nun der 
erfte einer langen Reihe fübiger Mufifer und tüchtiger Cha- 
rafterföpfe an der Spite des Basler Ronzertwefens. Emanuel 
Dfaff und Dietrih Schwab waren nicht viel mehr als Hand: 
langer zur Aufrechterhaltung von Ordnung und ohne per- 
fönliche Snitiative gemelen, Dömmelin dagegen überblidte 
feine Zeit, die auf mufifalifhem Gebiete die Inftrumental- 
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muſik aufblühen ließ, und das Snftrumentalfongert, fomit das 
virtuofe Element, fowie die für Dilettanten leichter erreich- 
bare Symphonie in den Vordergrund ftellte. Dömmelin bat 
das erfannt und als gebildeter Mufiker für fih und fein 
Rongertinftitut die Ronfequenzen gezogen. Man darf füglich 
von ,feinem" Snititute fprechen, denn Dömmelin wagte ein 
gang anderes Auftreten als jedes andere „Subjelt”, wie 
man die übrigen befoldeten Mufiker benannte. Er fette die 
Programme feit und ift auch vielfach als Golift mit dem 
Bortrage eigener Rlavierfompoñtionen aufgetreten. Geine 
Stellung als Direftor war übrigens weniger diejenige eines 
Orcheiterdirigenten, diefe Direktion lag mehr dem erften Vio— 
liniften ob (dem Ronzertmeifter, wie wir heute [agen würden), 
als welcher Dömmelin jahrelang auch fungierte, fondern in 
den Händen des Direktors lagen alle Anordnungen technilch: 
muftfalifcher und organifatorifcher Art, außerdem war er 
Beirat der Rommiffion in vielen adminiftrativen Fragen. 
Ganz zweifellos ift die Rommiffion diefer Erweiterung der 
Rompetengen nicht allzu gern entgegengefommen, und |chon 
ein Zahr nah Dömmelins Lebernahme der Direktion kam 
es zu Swiftigfeiten. Es war damals von der Rommiffion 
eine neue Mufilantenordnung angefchlagen worden, Die 
Dömmelin wohl nicht ganz paßte, wenigftens ri er fie ohne 
viel Worte herunter. Das war nun der Kommilfion doch 
zu viel der Gelbftändigfeit, und Dômmelin wurde „ab- 
geſchafft“, wie es im Protokoll heißt. Im Direktorium 
folgten nun auf Dömmelin nacheinander einige Rommiffions- 
mitglieder, allein die ſchöͤnen Donationen von KRaffeelöffeln 
oder Lichtftöden vermochten nicht über die Seberzeugung 
binwegzutäufchen, Daß an diele Stelle ein Fachmann gehöre, 
und fo bemerkt denn 1761 das Protokoll Eeinlaut, daß man 
Dömmelin wieder angenommen babe, „weil man feiner be- 
nôtiget”. 

Bon da ab war Dômmelins Stellung unangefochten. 
Wie er von den Behörden geldübt wurde, zeigt feine Er- 
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nennung zum Snipettor über alle Orgeln der Stadt, wonach 
er auch verpflichtet war, ſich auf denfelben abwechslungs- 
weile hören au laflen, ferner mußte er angehenden Organiiten 
Unterricht geben und bei Organiftenprüfungen als Vertreter 
des Collegium muficum ein maßgebendes Wort fprechen. 
Uber auch das Collegium felbit wußte, was es an Dômmelin 
hatte, und zog Nuten aus feinen umfallenden Kenntniſſen; 
jo übertrug man ihm die Aufnahmsprüfungen der Sing: 
ihüler, die man für die jeweiligen folennen Kirchenmuſiken 
zu einem Chor güfammenitellte, und die Prüfung der neu 
zu engagierenden Singmeifter. Mit diefen hatte es folgende 
Bewandtnis: ES waren fremde Sänger, meift Tenorfänger, 
die auf eine gewiſſe Zeit in Dienft genommen wurden, und 
wenn fie Gefallen fanden, manchmal jahrelang in Baſel 
blieben, bier mit Unterſtützung des Collesiums Unterricht 
erteilten und bei Kirchenmuſiken oder im Rongert auftraten 
oder auch ihre Schüler und namentlich ihre Schülerinnen 
als Soliften auftreten ließen. So viel Übrigens von dielen 
Singmeiftern in den Protofollen jener Zeit die Rede ift, 
irgend eine bleibende Hebung des Gelangiwelens haben fie 
freifih nicht erreiht. — Ins Orchefter brachte Dommelin 
bald mit fefter Hand Ordnung, und die Konzerte nahmen 
feit den Fünfziger Jahren unter ibm einen hohen Aufichwung. 
Gerne fragen wir dabei nach dem Inhalt der Programme, 
doch erhalten wir, da Programme noch fait hundert Sabre 
lang nicht gebrudt wurden, feine direkte Antwort. Die 
Struktur eines folchen Abonnementsfongerts (denn es gab 
jest auch zahlende Mitglieder — ein weiteres Publikum 
blieb aber ausgeichloflen —) wird uns etwa wie folgt mit- 
geteilt: den Beginn machte eine Sinfonie, dann folgte eine 
italienifhe Arie, dann wieder eine Sinfonie, diefe waren 
ja meift febr wenig umfänglich, ein Solo für die Violine, 
vorgetragen von einem Dilettanten, ein Gtreibtrio oder 
Quartett, ein Violin- oder Klavierfolo eines Künftlers, 
endlich etwa ein mehrftimmiger Gejangsvortrag. Aus den 
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Reften der Partiturenbeftände, die heute Die Deffentliche 
Bibliothek enthält, darf man fehließen, Daß unter Dömmelins 
Leitung und auf feine Anregung Sinfonien der in der zweiten 
Hälfte des 18. Sahrhunderts blühenden Romponiftenfchulen 
des Auslandes aufgeführt wurden. Wir finden Werfe der 
Mannheimer Cannabid, Holzbauer, Stamiß, 
der Wiener PRogelud und Wanhal, der Parifer 
Goffec und Cambini, dann des in Schwerin wirken: 
den Böhmen Rofetti, des fogenannten „Mailänder” 
oder „engliihen” Zac, Sobann Chriftian, des 
jüngften Sohnes von Johann Gebaftian Bad, u. a. 

Sm Zuli 1785 if Dömmelin geftorben (begraben am 
12. Zuli 1785 zu Gt. Martin); er war unverbeiratet ge- 
blieben. Eine Reihe von Sabren hindurch hatte er in un: 
eigennüßiger Weife jede Honorierung feitens des „Con: 
certs“ verfchmäht, und noch nah feinem Tode erhielt die 
Deffentlichleit von diefer Gefinnung einen Beweis durd 
fein Vermächtnis. Es fonnte nämlich am 31. Auguft 1785 
der Rektor der Univerfität der Regenz mitteilen, daß „von 
Herrn Mag. Rudolf Dömmelin fel., dem Organiften, etwan 
50 Bände von Büchern, welche von der Musica theoretica 
handeln” als anjehnliches Legat der öffentlichen Bibliothek 
zugelommen feien. — Wenn man die mufikalifche Literatur 
unferer Bibliothek durchgeht, fo laſſen fih noch ungefähr 
dreißig Bände diefes Dömmelinſchen Legates feftitellen, und 
es ift nun von Reiz, an Hand derfelben fi) ein Bild davon 
zu machen, wie ein gebildeter Muſiker des 18. Sahrhunderts 
teilnahm an dem gerade damals außerordentlich energijchen 
Beftreben der Muſik, ſich über die theoretifchen Grundlagen 
Klarheit zu verfchaffen; und es ift ein Zeichen einer auch für 
einen damaligen Muſiker ungewöhnlichen Bildungsfreudig: 
keit, wenn wir bei Dömmelin auf ein Bud ftoben, wie des 
Leydener Profeflors Meurfius Erftausgabe der Isagoge 
musice des Alypius von 1616, der Haffifhen Darftellung 
der griechifchen Tonſchrift. Braudbarer für die Praris 
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dürften für Dömmelin die Bücher des Wolfgang CE a- 
fpar Print geweien fen. Der Theologe, abenteuerliche 
Wanderer und Sorauer Kantor Print, der in feiner Jugend 
die handwerkliche Seite der Mufif als Turmbläſer erfahren 
hatte, ift namentlich befannt durch feine anziehende Gelbit- 
biographie in Matthefons „Ebrenpforte”. Wenn feine 
Schriften auch jederzeit nur mit Vorſicht genoflen werden 
fonnten, fo ift Doch die „Hiftorifche Veichreibung der Edelen 
Sing: und Rling-Runft” von 1690 immerhin die erfte in 
deutfher Sprache erichienene Muſikgeſchichte; außer dieſer 
beſaß Dömmelin noch desfelben Verfaflers „Phrynis Miti- 
lenaeus oder Satyriſchen Componift” von 1696, eine Art 
Compendium der Rompoñtionslebre, in welcher nach früherer 
Mode in oft ſcherzhafter Weife „Die Fehler der ungelebrten, 
felbftgewachfenen, ungefhidten und unverftändigen Com- 
poniften höflich dargeftellt" find. Im zweiten Teile dieſes 
Buches ſtoßen wir auf eine hübfche Darftellung einer die 
Straßen durchziehenden Stadtpfeiferbande. in weiteres 
frühes gejchichtlihes Bud finden wir in Tils „Muſikkunſt 
der Cbrüer” von 1706 und aus wenig fpäterer Zeit Die 
„Hiftorifche, theoretifche und practifche Unterfuchung des In- 
ffruments der Laute” (1727), das für Die Kenntnis der 
Lautenpraris nod heute wichtige Wer des Berliner Rammer- 
tbeorbiften Ernft Gottlieb Baron. Der Perfafler 
gehörte zu dem berühmten Kreife der Muſiker um Friedrich 
den Großen, von denen Phil. Em. Bad und der Flötift 
Quant die befannteften find. Jus dem nämlichen Kreife 
find noch weitere theoretifhe Werke gefommen; fo ftand in 
Dömmelins Bibliothek FSriedrih Wilhelm Riedts 
„Verſuch über die mufifalifchen Intervalle” von 1753, womit 
wir Das Gebiet der damals viel erörterten, der Taften: 
inftrumente wegen praftiichen Stage der Temperierung be- 
treten, und Chriftopb Nihelmanns Abhandlung 
über „die Melodie nah ihrem Wefen und ihren Eigen: 
ſchaften“ (1755). Nichelmann, ein Schüler Seb. abs, 
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wurde als Cembalift durch Friedrich II. nah Potsdam ge- 
zogen; er gibt uns in feinem Buche ein Zeifpiel der da- 
mals überaus beliebten polemifchen Literatur. — Wir nennen 
ferner den „Unterricht über die Prüfung eines Orgelwerkes“ 
von Werner Fabricius (1756), Johann Georg 
Neidhardt, des Königsberger Rapellmeifters „Beſte und 
feichtefte Temperatur der Monochordie” von 1706, und aus 
verwandtem Gebiete Conrad Matthaeis „DBeridt 
von den modis musicis” (1658). Eine Art Wefthetif ift 
des Händelſchülers Charles Avifon „Verſuch über 
den mufifalifhen Ausdruck“ (1775); eine Generalbaßfchule 
Matth. Guals «Fundamenta Partiturae> von 1757; 
biftorifhe Drbeiten befaß Dômmelin in anonymen „De: 
trachtungen über die Kirchenmuſik“ (Breslau 1766) und des 
Cafpar Rüetz „Widerlesten Vorurteilen von der De: 
fhaffenbeit der heutigen Rirhenmufif” (1752). Ein ganz 
merkwürdiges Opus find Sobann Chriftoph Spei- 
Dels „Ohnverwerflide Spuren von der alten Davidifchen 
Singkunſt“ (1740), in welchen der Berfud gemacht wird, 
einen authentifchen Vortrag der Pfalmen mit Einzelfängern 
und Chören zu refonftruieren. Das Gebiet der Inftrumenten: 
kunde befchlagen eine «Defense de la Basse de Viole» 
von Hubert LeBlanc (1740), in welder den Gam- 
ben das Wort geredet wird, und rang %Xaver 
Rürbingers „Unterriht zum Gingen und Piolin- 
jpielen” von 1763, deffen Doppelfpurigkeit freilich befler ge- 
meint als geraten if. — Alles bisher Genannte aber weit 
überftrahlend, glänzen in Dömmelins Bücherfammlung die 
Namen Sur, Marpurg und Matthbefon. Von dem 
zuerft Genannten treffen wir auf den noch heute in vielem 
maßgebenden Gradus ad Parnassum, die Rompofitions- 
lehre, deren erſte Tateinifche Ausgabe Zurens Gönner 
Kaiſer Rarl VI. der einft eine Oper von Fur perfônlid 
dirigierte, auf Faiferliche Roften würdig in Folio hatte ftechen 
laſſen. Dömmelin befaß des berühmten Wiener Rapell- 
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meifters Werk in der 1742 erfchienenen deutfchen Seber- 
fetuna von Mizler. Chriftoph Lorenz Mizler, 
der Leipziger Mathematil- und Mufifprofeflor, einer der 
ſchrullenhafteſten Köpfe der mufilaliihen Theorie des 
18. Sahrhunderts, bat durd diefe Ausgabe fit jedenfalls 
einen länger dauernden Ruhm erworben, als durch feine 
Gründung einer „Sozietät der mufilalifchen Wiflenfchaften”, 
duch Die er Verbreitung feiner Theorie eines auf den 
Zahlen fußenden idealen Gebaltes der Mufik erhoffte. Zu 
den Mitgliedern dieſer Sozietät gebörte auch Sebaſtian 


Bach, freilich wohl mehr aus Gutmütigbeit als aus Ueber- 


zeugung, wie denn Mattheſon jagt, daß „der Rapellmeifter 
Bad, auf den Mizler fi als Lehrer berufe, ibm gewiß 
und wahrhaftig die vermeinten mathematischen Rompofitions- 
gründe nicht beigebracht babe.” | 

Sriedvrihd Wilhelm Marpurg, einer der 
größten Zondichter des 18. Zahrhunderts, ift mit feiner 
Kritiihen Einleitung in die Gefchichte und Lehrſätze der alten 
und neuen Zeit (1759) bei Dommelin vertreten, einem 
Buche, das zwar mit Adam beginnt, dafür aber nur bis 
Dothagoras gelangt, und das doch „mit jo glänzenden 
Scharffinn angelegt und durchgearbeitet ift und der damaligen 
Zeit einen fo reihen Schatz neuer Forfehungen über das 
Wefen der altgriehifchen Muſik brachte, daß es als wahr: 
haft Titerarifch epochemachhend und bahnbrechend bezeichnet 
werden muß.” WUußerdem finden wir von Marpurg „Die 
Runit das Clavier zu fpielen” (1760), „Anleitung zur Ging- 
fompoñtion" (1758) und die nah) Rameau und D’Ulembert 
gearbeitete „Syftematifche Einleitung in die mufifalifhe Geb- 
funft” (1757), namentlich aber die periodifchen Schriften 
„Kritiſcher Muficus an der Spree” (1750) und die wichtigen 
„Hiftorifch-kritifchen Beiträge zur Aufnahme der Muſik“ 
(1754 ff). | 

Die führende Stellung in der mufifalifchen Literatur 
des 18. Jahrhunderts nimmt Johann Matthefon ein, 


77 


der Opernfomponift, Dichter, Sänger, Dirigent, Rantor, 
Gefandtichaftsjefretär und Verfafler von 88 mufittheoretifchen 
Abhandlungen meift außerordentlich polemifchen Inhalts. Er 
ift bei Dömmelin vertreten durch folgende Werke: „Große 
Generalbaßfchtile” (1731), „Rleine Generalbaßfchule” (1735), 
„Kern melodifher Wiflenfchaft” (1737) und fein Hauptwerk 
„Der volllommene Rapellmeifter” (1739). 

Sn feinen legten Lebensjahren war Rudolf Dômmelin 
ein ftiler Mann geworden, und der Niedergang des „Con: 
certs” iſt nicht ihm zur Laft zu legen. „Eine ganz andere 
Lebensart entzieht den größten Teil der Zuhörer dem ftillen 
PBergnügen bei edler Mufif”, lautet ein Protofolleintrag zu 
Beginn der achtziger Jahre. Das mag wohl mehr fpäter, 
um die Wende des Zahrhunderts, feine Richtigkeit gehabt 
haben, als gerade damals. Vielmehr fcheint es, daß die 
Kommilfion unfähig war, das Schiff über Wafler zu halten, 
und gegenteils durch unangebradte Sparfamkeit den Unter: 
gang befchleumigte. 1783 trat eine neue Ronzertdiref: 
tion mit Daniel Legrand und Peter Ochs an der Spitze 
ins Leben, die fofort den glänzenden Beweis erbrachte, Daß 
die Schuld nicht am Publifum und an den Zeiten lag. Diefe 
Wendung der Dinge bat Dömmelin nicht mehr aftiv mit- 
gemacdt. Dagegen bat die neue Direktion einen andern 
Beteranen des Collegium muficum mit in die neuen Ver- 
hältnifje berüber genommen, Safob Chriftoph Rachel. 


4. Jakob Chriftoph Rachel. 1728-1795.°) 


Rachel ift der meiftgenannte Mufifer Bafels im 18. 
Sahrhundert. Ausführliche Angaben über ihn verdanken wir 
namentlib Bernoulli, der ung über feine Herkunft und 
Zugend folgendes mitteilt: „Jakob Cbriftoph Rachel ift in 
Bajel am 9. Dezember 1728 geboren und am 12. Dezember 
zu St. Alban getauft worden. Seinem Vater, Iſaak Jakob 
aus Gadien-Gotba (FT 1771) begegnen wir einige Sabre 
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fpäter als Organiften und Orgelbauer in Grenzach. Diefer 
hatte zur Grau eine Margreth Stähelin von Baſel, die 
Schweſter des Weißbeden Rudolf Stähelin. Als im Jahre 
1735 wegen der polnifhen Erbfolge Krieg zwifhen Frant- 
reich und Oefterreih ausbrad und für das badifche Oberland 
ihwere Zeiten zu befürchten ftanden, fand es Iſaak Jakob 
Rachel für geraten, fih in Bafel dauernd niederzulaffen. Hier 
wird Safob Chriftoph feine Jugend verlebt haben; wie fein 
Vater widmete er fih der Muſik, und feinem Talente batte 
er es zu verdanfen, daß ibn Prinz Wilhelm von Baden: 
Durlat nat Italien mitnabm. In diefem Lande fcheint er 
weit berumgefommen zu fein, feinen Aufzeichnungen nad) 
muß er Neapel aus eigener Anſchauung fennen gelernt haben. 
Er bildete fi mittlerweile zu einem tüchtigen Geiger aus, 
mit feinem Vater war er im Orcheiter des Collegium mu- 
ficum tätig.” 

Die Protokolle des Collegium muficum erwähnen Rachel 
erftmals 1750, und fon 1752 gelangt er nad einer Ein- 
teilung des damaligen Direftors Emanuel Pfaff in die erfte 
Rlañe der Befoldeten als einer der wenigen TFachmufifer. 
Dem Inſtitut des „Concerts” ift er dann mehr als 40 Sabre 
freu geblieben. 

Es war nicht immer gut mit Rachel auszulommen, da 
er, wie es einmal von ihm heißt, „auch feinen Teil von dem 
den KRünftlern und Genies eigenen Stolz" hatte. So lehnte 
er fich gleich in den erften Sabren feiner Anftellung gemeinfam 
mit Dômmelin gegen Die Verordnungen der Rommilfion 
auf. Was aber dem Direktor Dôommelin mit Entlafung 
gelohnt wurde, trug dem Geiger Rachel nur eine Vermah— 
nung ein. Er war eben fchon frühe unentbehrlich: in jedem 
Konzerte hatte er fein Solo zu fpielen, und war der aus- 
gefprochene Liebling des Publiftums durch Jahrzehnte hin- 
durch, wenn auch der allerdings nicht ganz fompetente 
Iſaak Iſelin in feinem Tagebuch meint: „Rachel ift fein 
Gabinier”, — den er foeben in Paris gehört hatte. (Tage: 
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buch 1752). Dann war Rachel der ftändige Ropift des Col: 
legiums, in einer Zeit, die ja von gedrudten Noten noch 
wenig wußte; er mußte gemeinfam mit Dömmelin die Sing: 
filer bei ihrer Aufnahme prüfen, ja, als einmal kein Sing- 
meifter mehr zu haben war, deilen Funktionen ganz über: 
nehmen; bei ihm logierten öfters, auf Rechnung des Col- 
legiums, fremde Zirtuofen, und endlich hatte er die Schwör— 
tagsmufifen zu beforgen, d. h. „er mußte als Leiter des mufi- 
kaliſchen Teiles bei dem feierlichen Akte mitwirken, der am 
Samstag nah Sobanni vor fih ging, wo anläßlich der 
Ratserneuerung nad einer Rede des abtretenden Bürger: 
meifters auf dem Detersplat Predigt und Muſik in der 
Deterstirhe angehört wurden.” Daneben war Rachel auch 
nod Inftrumentenhändler und erteilte Unterricht in ver- 
Ichiedenen Inftrumenten. Auch als Romponift bat fih Rachel 
in Violinſolis und Sinfonien erwiejen, die er nad der Mode 
der Zeit gleich halbdutzendweiſe anfertigte und dem Col- 
legium als erwünjchtes Spielmaterial dedizierte, manchmal 
auch auf Beftellung lieferte. 

Brachten ibn ſchon die Schwörtagsmufifen mit einem 
weiteren Dublifum in Berührung, fo bat der KRomponift 
Rachel an einem großen bürgerlichen auch feinen eigenen 
Ebrentag erleben dürfen, nämlich 1760, als er bei der Zubel- 
feier der Univerfität im Uuftrage der Regenz die Muſik zu 
der Rantate des. Profeflors Spreng und einige weitere Rom- 
poſitionen lieferte und deren Aufführung felbft dirigierte, wo- 
für er ein Orchefter von etwa 60 Mann zufammenbradte. 
Diefe Zubelmufit, fowie Rachels Vetätigung bei den vielen 
Kirchenmufifen durfte das Collegium muficum mit Red 
namhaft machen, als es Rachel bei feiner Bewerbung um 
das Basler Bürgerrecht eine Empfehlung an die zuftändige 
Behörde mitgab. ES verfteht fih, daß eines ſolchen Mannes 
Ruf aud nach auswärts gedrungen ift; aber Rachel bat aus: 
wärtige Berufungen fehr ebrenvoller Natur abgelehnt und 
feine Rraft und feine Anregungen Bafel allein zugute kommen 
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laſſen. Er ift freilich, trot ungewöhnlich hohen Beſoldungen 
in den Sabren der Blüte, ſchließlich in Dürftigen Verhält- 
niflen geftorben; das Collegium wollte auf fein Begehren 
um eine fire Anftellung auf Lebenszeit nicht eingehen, „wegen 
denen Confequenzen und da folches bisher nicht üblich ge- 
weſen“, und eine ftaatlihe Unterſtützung fam zu [pät, um 
ihm nod kräftig hilfreich fein zu können. Auch fonit ift 
Kachel nicht alles nah Wunſch gegangen, feine Haupt: 
anregung einer Muſikſchule für Ylasinftrumente wurde nicht 
verwirklicht, und fchweres Leid betraf ihn, als fein ülteiter 
Sohn und begabter Nachfolger frühe ftarb. 

Reben feiner Tätigkeit im „Concert“ hatte Rachel no 
eine ganz eigenartige Stellung inne; er war nämlich Haus: 
fapellmeifter und Hausfomponift bei Lufas Sarafin 
im Blauen Haufe. Man kennt die Schilderung einer fran- 
zöfifchen Reifenden jener Seit: «On me montra une grande 
et belle maison meublée simplement, d'une propreté 
ravissante; j y vis une salle consacrée à faire de la 
musique; tous les instruments nécessaires à un grand 
orchestre y sont déposés et appartiennent au proprié- 
taire.> Bekanntlich bat 1814 Raifer Stanz I. im Blauen 
Haufe mufiziert. Hier bat Rachel die Snftrumentenfamm- 
lung verwaltet, die Noten beichafft und Eopiert und im 
Quartett und Hausorcheiter Die Violine gejpielt. 

ES bedeutet einen großen Glüdsfall, daß fih ein be- 
trächtlicher Teil der. Sarafinfhen Muſikbibliothek famt einem 
thematischen Ratalog erhalten bat, jo daß wir daraus er- 
feben können, was damals unter Rachels Leitung im „Blauen 
Haufe” und wohl auch im „Concert” aufgeführt worden ift. 
Der Katalog nennt 276 Sinfonien (Ouverturen genannt), 
238 Streichquartette, 204 Streichtrios, 157 Arien (meift aus 
Opern) und anderes, und als Romponiften treten vornehm- 
lich die Rünftler der fogenannten Mannheimer Schule, St a- 
mis, Richter, Fils, Holzbaur Toefdi, Can- 
nabid, Bed auf, ferner die Srangojen Goſſec, 
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St. George u. a., Daneben aber aud die Romponiften 
der Wiener Schule: Wagenfeil, Gaßmann, Haydn, 
Pleyel, Banbal. Während diefe als Ginfoniter im 
Ratalog zurüditeben, berrichen fie bei den Quartetten vor; 
zu ihnen gefellt fi) mit einigen wenigen Werten Mozart. 
Die Rompofitionen Rachels felbft für Orchefter und Streich— 
quartett find bis auf wenige (Bearbeitungen von fremden 
Werken) leider verloren gegangen, auch die Neftbeftände der 
Bibliothek des Collegium muficum, für das er wie erwähnt 
verfchiedenes fomponiert bat, weifen nichts von feiner Hand 
mehr auf. Dagegen find zwei Bände mit Heinen Mufil: 
ffüden feiner Rompofition erhalten, die er für das Blaue 
Haus lieferte, namentlih Gefänge, zu denen er bisweilen 
felbft die Terte dichtete. „Man kann wohl jagen”, fehreibt 
darüber Bernoulli, „DaB wenn irgend ein gefelliger, freu- 
diger oder auch trauriger Anlaß das Sarafinfche Haus be- 
traf, die unit des Hausmuſikers in Anſpruch genommen 
wurde. Go fomponierte er 1791 eine Ode auf den Tod 
der Gattin Safob Garafins, der im 39. Lebensjahre ver- 
ftorbenen Gertrud Battier, einen Gefang „Die Freund: 
haft" („aus Gellerts Moraliſchen Porlefungen gezogen 
und Herrn Lukas Garañn, Directoren des Poſtweſens, 
feinem feit 30 Zahren erprobten treuen Greunde und Gönner 
zugeeignet”). In den zwei Bänden, die diefe “Proben 
Kachelſcher Kunſt enthalten, find noch eine große Anzahl 
Ars, Couplets, Arietten, auch ein Canon, meiftens in fran- 
zöfiher Sprache vorhanden; an die damaligen bewegten 
Zeiten erinnern uns die Revolutionsgefänge der Marfeil: 
laife, des Ca ira und der Carmagnole, auch ein kurzes 
Menuett von Rachel, dem ein Dialog zwifchen der Nation 
und dem König (Acceptez-vous, Sire, notre constitu- 
tion? ufw. mit der fteten Antwort <non>) unterlegt ift. 
Sogar ein Quintett, allerdings ein febr furzes, Marche 
de Mr. Luc Sarasin, ift noch da. Nach berühmtem Mufter 
machte Sarafin die Melodie und überließ es feinem Haus: 
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fomponiften, diefen Marfch für zwei Klarinetten in B, zwei 
Hörner in Dis und Fagott zu ſetzen.“ 

Endlich bat fit von Rachel eine größere Gefangs- 
fompofition erhalten, nämlid Gellerts 53 Oden für 
eine Gingftimme mit Pianoforte, oder mehrere Ging: 
fiimmen, a capella, oder, wie eine vorhandene Geparat- 
fiimme für Kontrabaß andeutet, vielleiht mit Begleitung 
von Streichinftrumenten. In einer Vorrede erzählt Rachel, 
daß er urfprünglich einige dieler Gefänge nur zur eigenen 
Erbauung gejchrieben und erft auf vielfaches Anraten, nad- 
dem Garafins Tochter diefelben mit Beifall vorgetragen, 
fid entfchlofien babe, fämtliche Oden zu fomponieren. Er 
fei fid der Schwierigkeit wohl bewußt geweſen, Gedichte, 
deren Strophen ganz verfhiedene Stimmungen enthalten, 
unter eine Melodie zu bringen. Die Möglichkeit, die Oden 
aud mebritimmig zu fingen, fcheint Lufas Garafin aus- 
drüklich gewünfht zu haben. Kachel glaubt, feine Rompo- 
fitionen dürften die rechte Mitte bilden zwifchen denjenigen 
Dh. Em. Bachs, „Die fo Hinftlid in Accorden eingehüllt, 
daß ich fie zur Erbauung nicht dienlich erachtete”, und der 
Vertonung der Dden durch den Wetzikoner Pfarrer und 
Tondichter Johannes Schmidlin, den befannten Sompo- 
niften von Lavaters „Schweizerliedern”, von dem er jagt, 
daß er „Mufic aus dem vorigen Jahr 100" gejchrieben habe. 
Wie Rachel betont, follen feine Gefänge der häuslichen Er- 
bauung dienen, und daß er von übertriebenem Autorenſtolz 
fern war, zeigt der Schlußſatz feines Vorwortes, worin 
er die Gefänge Lukas Garafñin widmet: „Wer leiftet, was 
er fann, bat feine Pflicht getan.” Karl Nef äußert fi 
über diefe Gefänge folgendermaßen: „Rachels Rompoñtionen 
find nicht bedeutend, aber fie ftellen doch ein anmutiges und 
harakteriftiiches Zeugnis früherer Runftübung dar. Sie ge- 
ftatten einen Blick in das Tun und Treiben einer Genera- 
tion, der Mufif und Poefie noch Herzensbedürfnis war, 
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und Die die Kunſt mit den Wechielfällen des Lebens poe- 
tifh und innig zu verbinden verftand.” 

Zeigt fih uns Radel fchon in jener Vorrede zu den 
Gellertihen Oden als ein nachdenkender Künftler, fo bat er 
ſich aufs ſchönſte über feine Art und Abſicht, Muſik zu 
treiben, ausgewielen in einer Abhandlung für Lukas Sa- 
rafin, die er betitelt: „Kurtzer Hiftorifh-Eritifcher Verſuch 
über die Alte, Mittlere und Neue Mufic, ferner die ſechs 
Thon Arten der Ulten aus Herrn d'Aciers und anderen 
Gelehrten Werken gezogen, mit Anmerkungen.” Die Schrift 
flammt aus dem Sabre 1792 und behandelt in kurzen Zügen 
die Grundlehren (Notenjchrift, Tonleitern, Tonarten, Ver: 
ſetzungszeichen, Takt, Notenwerte, Paufen, Schlüffel, 
Stimmung, Ligaturen, Vornoten und deren Auflöfung), 
dann Snftrumentenfunde und Geſanglehre; ein Furzes, die 
Sormenlehre berührendes Kapitel ift der Tanzmuſik, ein 
anderes den alten NKirchentonarten gewidmet. Kachel 
jchreibt lebendig, manchmal recht amüfant, und erweift fich 
als ein durchaus praftiiher Mufifer und Orchefterleiter, 
wenn ihn aud fein Temperament verleitet, zu Dingen ab- 
zuſchweifen, die ftreng genommen nicht zum Thema gehören. 
Eine Eleine Auslefe aus diefer Abhandlung dürfte immer: 
bin gerechtfertigt fein. 

Im Kopitel über den Tat fchreibt Rachel: „Der Takt, 
als die Seele der Mufil, muß einem Schüler zeitlich. bei- 
gebracht werden, wann er Fein Hudler werden fol. Man 
fast, Daß der Takt in der Werkftädt des Vulkans erfunden 
worden, dabero will ich vielen Muficis und Schülern an- 
geraten haben, fleißig die Werfftädte der Grobichmiede, 
Schloſſer, allenfalls der Rüfer zu befuchen, lernen fie es da 
nicht, fo hide man fie unter die preußifchen Regimenter. 
Doch Scheint es unmöglich zu fein, ein ganzes Orcheiter zu 
finden, wo der Takt von allen fingenden und fpielenden Per: 
[men genau beobachtet wird, bejonders bei den Oper- 
Sängerinnen, wo der WUccompagnift oft rafend werden 
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möchte, weilen er ftillfchweigend nachgeben muß, will er 
nicht fein Brot um einer Virtuofa willen, die die Gunft des 
Dublicums befißt, verlieren. Die Herren Pirtuofen Tann 
ein geldidter Orchefterführer noch wohl im Zaum halten, 
zuweilen durch ein einziges wohl angebradtes Wort.” Eine _ 
Heine Spitze gegen die Damen enthalten ferner folgende 
Sätze (aus der Snftrumentenlehre): „Der Triangel, ein In— 
fttument, fo zu allen andern Snitrumenten zu gebrauchen ift, 
das fih mit allen Tönen vermenget und alle Zeit geftimmt 
bleibt. Es ift febr commod vor Frauenzimmer, denen Das 
mufikaliſche Gehör mangelt. Sch meinesteils ziehe es einer 
ungeftimmten Orgel oder GClavecin, auf denen man den 
Generalbaß fpielen will, weit vor.” Im Kapitel der Ge- 
fangmufit jagt Rachel, Die Enaländer hätten feine National- 
mufif, „Das Wenige, fo fie original haben, haben fie von 
einem Deutfhen namens Händel, deſſen Werke fie allezeit 
noch verebren und alle Sabre etwas davon aufführen. Die 
Schweizer, an Italien, Deutſchland und Frankreich an- 
grenzend, bedienen fih der Muſik aller 3 Nationen und 
haben nichts eigenes als das Rübborn und ihre ländlichen 
Lieder, die fehr naiv find. In den Städten halten fich 
immer fremde Mufici auf, die die Muſik docieren. Ein 
neu angefommener vertreibet die meiften Male den Vorigen 
und gibt alsdann defien Discipel vor die feinigen aus, ſo— 
lange bis ihn ein anderer wiederum vertreibt. Ihre Meifter 
dürfen aber nicht gründlich fein; wenn fie nur Geduld ge- 
nug haben dem Schüler zu folgen wie er gelehrt fein will. 
Das Ihöne Gefchlecht befonders will geſchwind Proareflen 
machen, es fei in Snftrumental oder Vocal. - Ehe fie die 
Noten recht fennen, wollen fie fhon fingen und fpielen. 
Nah dem Umfang ihrer Stimme fragen fie nicht, und Ge- 
Ihmad haben, heißt bei ihnen eine neue Arie oder Liedlein, 
nur nicht langſam oder rührend, diefes wäre toll, der Ge- 
fang muß luftig nach der neueften Mode fein! Ueber diefes 
darf man fich nicht wundern, die Schuld Liegt nicht ganz an 
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den Schülern — id ſchweige!“ Im Abfchnitt über In- 
ftrumentenfunde finden wir folgende Ausführungen: „Der 
Sinfen, ein platter Tubus, wird noch in etwelchen Städten 
Deutfchlands auf den Türmen gebraucht, dabero das Wort 
Zürmergefell, welches eine Profeifion ift, die ein Lehrbrief 
beftätigen muß; ein Inftrument, das in der proteftantifchen 
Rire zur Begleitung des Gefangs gebraucht worden, fo 
aber anjebo abgegangen; fein Umfang ift der eines Tenors, 
das den Gejang mehr verhinderte als verbeflerte. Die Po- 
faune, ein geteilter Tubus, da der halbe Zeil von dem 
Munde weg und wieder zum Mund gezogen wird; fein 
Umfang ift der Altftimme gleich; ift noch in Sebung wo 
der Zinten und diente ebenfalls das Gefang zu begleiten. 
SH in unfern Kirchen auch abgegangen. Die Hama, die 
diejes Inftrument noch allezeit gebraucht, überblaft es, daß 
es faljch geworden; man verfpricht uns aber, daß am jüngften 
Tag ein Engel fommen werde, um die Verftorbenen zu 
auferweden, Der es wieder rein blafen wird.” Dei der 
Snftrumentenlehre erzählt Rachel von der Glasharmonika, 
wobei denn die Scherze von den weingefüllten Gläſern nicht 
fehlen dürfen, und verfteigt fich fchliehlich zu der Ungeheuer: 
lichkeit einer „Faßharmonie”: „von einem durftigen Pfaffen 
erfunden, ift ein leeres YBurgunderfäßlein, mit Heinen dar- 
ein geſchlagenen Nägeln, deſſen Ton die Zuhörer erinnert, 
daB es Teer und wiederum gefüllt fein möchte. Ein ge: 
fhidter Harfenfpieler bat folches als ein Inftrument an- 
gepriefen, das der gläjernen Harmonica gleichlomme." Da 
fann fid denn Rachel doch nicht enthalten, „Pravo!“ bei: 
zufügen. Die türfiihe Muſik endlich (das große Schlag: 
zeug) ift ibm ein Greuel, vom Teufel erfunden, wenn er 
auh nur an die Militärmufit denft und ſich nicht bat 
träumen laflen, daß fie in wenigen Sabren ihren Einzug in 
den Konzertſaal halten Tönnte. Als praftifcher Mann gibt er 
wenisftens Verbeflerungen in der Behandlung der Beden an. 

Eine ganz merkwürdige Sache teilt uns Rachel bei den 
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«Sons harmoniques» der Streichinftrumente mit, wie er 
nämlich Durch Gefprähe mit Sobannes Bernoulli und 
Maupertuis zur Erfindung einer Flageolettonleiter ge- 
fommen fei und auch im ,Concert” ganze Menwets und 
Arien auf diefe Weife mit großem Beifall erequiert babe. 
Dagegen bekundet er einen bedeutend reineren Gefchmad in 
der Bekämpfung der allzu vielen Agrements oder Verzie— 
rungen, die die damalige Mode forderte. . „Singende und 
Spielende martern fich, unbedeutende buntichedige fogenannte 
agréments, die das Gefang fbünden und dem Ginn des 
Componiften zuwider find, anzubringen. Wie viele Mühe 
geben fi die meiften Concertiften auf allen Snitrumenten 
nicht, die ganze Tonleiter Dromatifh, enbarmonifd etc. auf 
und abaulaufen; man fage mir, was empfindet der Zuhörer 
dabei? Ohngefähr das was ein Vater empfindet, wenn 
fein dreijähriges Söhnlein mit einem Finger ein Clavecin 
oder Harfe durchläuft, — wichtige und wahre Empfindungen! 
Dennoch beklagen fich diefe Herren, wenn man ihnen nicht 
zuborchen will. Wie eine edlere Empfindung ift es, einen 
glatten, aushaltenden, reinen, auf die Harmonie bauenden 
Ton anzuhören, als alle Läufe, Geichwindigfeiten, agre- 
ments etc. diefer eingebildeten Fünftlichen Zirtuofen, die 
nur ihr Snitrument lieben, ohne fid um die Natur der 
Mufit zu befümmern und ohne zu willen, daß fie nur für 
Herz und Ohr zu erquiden ihr Dafein haben fol.” Darum 
gibt Rachel dem Romponiften den Rat, Verzierungen jelbit 
auszufchreiben, „daß nicht ein Ohngebetener feine WUrbeit 
durch felhitgewählte Zierraten verderbe, Denn den Sinn eines 
Autors zu erraten, ift nicht jedermann gegeben.” Ins gleiche 
Kapitel gehören die Radenzen: „Seit 40 Jahren bat fid die 
Muſik mit etwas vermehrt, davon die Alten nidts wußten, 
e3 find die fogenannten Cadenzen. Was fie jagen wollen, 
weiß ich noch auf diefe Stunde nicht, das Wort Cadenza 
bat feine andere Bedeutung als Taft; andar in cadenza, 
ballar in cadenza etc. Die Grangofen nennen den Triller 
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la cadence, id vermute alfo, daß die heutigen Cadenzen 
von denen franzöfiichen points d'orgue abftammen, womit 
die Organiften ihre Praeludien enden und welche nur der 
Orgel eigen find. Ihren Nusen in Arien und Concerten etc. 
betreffend, fo babe ich nicht den geringften finden können; 
ein wohlgeichagener mit crescendo und calando ver- 
mengter Triller würde am Ende eines Stüdes weit mehr 
Empfindung verurfahen als alle Cadenzen. Wil man fie 
aber als capriccio (Einfälle) beibehalten, jo fuche man fie 
in den Eoncerten, Soli etc. durd das ganze Stüd zu ver- 
teilen; auf diefe Art Eönnen fie Veifall erhalten, weil fie 
im Takt gefpielt und accompagniert werden, und alsbann 
wahre Gadenzen find.” 

Bei der Trage endlich nad dem Endzwed der Muſik 
befennt fih Kachel zu dem Hagedornfchen Sprucde: 


Gefpielin meiner Nebenftunden, 

Bei der ein Teil der Zeit verfchwunden, 
Die mir, nicht andern, zugehört — 

O Muſik, die das Leben lindert, 

Wie manchen Gram haft du gemindert, 
Wie manche Zröhlichkeit vermehrt! 


und gibt uns aud fo einen Hinweis, in welchem Sinne im 
Blauen Haufe mufiziert worden ift. 

Zufammenfaffend möchten wir die Worte wiedergeben, 
mit denen Karl Nef fit über dies Treiben im Blauen 
Haufe ausipriht: „Die ganze Mufitpflege im Sarafinichen 
Haufe ift harakteriftiich für die zweite Hälfte des 18. Zahr- 
bunbderts. Sn jener Periode haben bekanntlich namentlich 
die Öfterreichifchen Adeligen die Muſik in grobartiger Weiſe 
durch Haltung ganzer Orchefter gebegt und gefördert. Mit 
feinen Kräften und in feinem ja ungleich bejcheideneren muf- 
falifden Milieu leiftete der Basler Handelsherr relativ 
Wehnliches. Typiſch ift endlich für die Zeit überhaupt, daß 
die Mufitpflege von Vornehmen ausgeht, es war eine be- 
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-vorzugte Menſchenklaſſe, die der Runft in diefer Weife bul- 
digen fonnte.” 

Nachdem Jakob Cbriftopb Rachel im ,Concat” als 
Golofpieler zurüdgetreten war, führte er feit Dömmelins 
Tode von 1784 bis 1790 die Direktion des Orchefters und 
zwar von der eriten Violine aus. Er hatte das Violin— 
fpiel in Baſel recht eigentlich auf die Höhe gebracht und 
durfte mit Stolz auf feine zahlreichen Schüler unter den 
Dilettanten und auf das ihm von der Stadt gefchenfte 
Bürgerrecht bliden. Er ftarb am 24. März 1795, fein 
Gönner und Freund Lufas Sarafin am 27. Ganuar 1802. 
Bon Kachels zwei Ehefrauen war die erfte, Anna Ratba- 
rina Hauberer, ſchon 1762 geftorben, die zweite, Anna 
Pfeiffer, folgte ibm 1802 im Tode. Durch feinen Sohn 
Deter — er hatte im ganzen zwölf Kinder — wurde dag 
Geihleht in Baſel fortgepflangt. 


5. Johann Michael Tollmann. 1777-1829.') 


Ueber das mufifalife Leben in Yafel am Anfange 
des 19. Zahrhunderts orientiert man fi jest am beiten an 
- Hand der von Dr. W. Merian foeben herausgegebenen 
Schrift, fodaß hier nur mit wenig Worten das Wichtigite 
gelagt zu werden braucht. Die Abonnementsfonzerte waren . 
in den fürmifchen Revolutionsjahren ganz verftummt, und 
als fie wieder aufgenommen wurden, gelhab es wohl nur 
zaghaft. Sm Sabre 1804 kam auf einer KRonzertreife 
Sohannes Tollmann nah Baſel. 1777 in Mann- 
heim geboren, hatte er es mit der Zeit zum Badifchen 
Hofmufitus gebradbt und genoß auch über diefes Muſik— 
zentrum hinaus einen Ruf als vorzüglicher Geiger. In 
Baſel gefiel fein Wefen und Spiel fo fehr, daß man ibn 
fofort für mehrere Ronzerte verpflichtete und im Herbſt des 
folgenden Sabres 1805 definitiv als erften Violiniften und 
Mufifdireftor der Ronzerte engagierte. Man batte den Ruf 
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nicht au bereuen; was Tollmann in Baſel geleiftet bat, 
das jagt zufammenfaflend am beften der Oefrolog in den 
„Basleriſchen Mitteilungen” von 1829: „Wer es bedentt, 
wie er mit raftlofer Tätigkeit und den uneigemmüßigften 
Aufopferungen die Aufführung größerer Mufikftüde (wie die 
Schöpfung von Haydn u. a.) zu einer Zeit zuftande brachte, 
wo bier noch nichts ähnliches gegeben worden war, der 
wird billig in Zollmann den Gründer und CErmeder des 
allgemeinern mufilalifchen Ginnes in Baſel verebren, den 
Schöpfer einer neuen muffalifhen Wera für uns.” Gein 
erftes Beftreben war natürlich bas Orchefter zu feftigen, 
deflen Leiftungen wegen der liberwiegenden Zahl von Dilet- 
tanten den Anforderungen nicht mehr entipraden, die die 
zeitgenöffiiche Snftrumentallompofition zu ftellen berechtigt 
war. Tollmann fette eine PVervollftändigung namentlich 
der Blasinftrumente durch, die nun hauptſächlich mit Fach— 
mufifern bejegt wurden, und führte regelmäßige Proben vor 
jedem Konzerte ein. Mit der damit erzielten Steigerung 
der Leiftungen wuchs auch das Interefle der Zuhörer an den 
aufgeführten Werken, wenn freilih auch not nah Zoll 
manns Zeit eine eigentliche, dur Geſchwätz nicht geftörte 
Aufmerkſamkeit ein erftrebenswertes, durchaus nicht immer 
erreichtes Ziel blieb. Regelmäßig wurde für die ganze 
Saifon eine Sängerin engagiert, und diefen Pla bat feit 
1804 längere Zeit eine Schwefter Tollmanns, Marie, be- 
bauptet, die fi fpäter mit dem Schaufpieler und Mufifer 
Hoffmann verheiratete. Auch ein jüngerer Bruder und eine 
weitere Schweſter Zollmanns waren 1805 mit ibm nad 
Baſel gefommen und boten Sabre hindurch in Violine und 
Geſang geſchätzte Dienfte. 

Auf die Frage nah den Programmen der Tollmann- 
ihen Konzerte erhalten wir aus den Akten leider fait keine 
direkte Antwort. Doch bat fih das Programm feines 
Benefistongertes vom 15. Gebruar 1829 erhalten. ES ent- 
hält: Ouvertüre zu Gazza ladra von Roffini. Con 
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zertante für zwei Piolinen von Ed (gefpielt von Zoll: 
mann und einem Liebhaber). Arie mit Chor aus der Oper 
«La gioventü d’Enrico V> von Caccini (gefungen von 
Sräulein Suds). Adagio und Bolero für Klarinette von 
Swan Müller (gefpielt von einem Liebhaber). Solo 
und Chor aus „Sofeph”" von Mehul. Ouvertire zur 
Oper «Jeune Henri» von Méhul. Duett aus „Mofes” 
von Roffini (Grüulein Fuchs und Herr Seul). Polo: 
naife für Klavier von Herz (Herr Rnop). Chor aus 
nOtbello” von Roffini. Ouvertüre zur Oper „Der 
Ralif von Bagdad” von Boieldieu. — Fuchs, Knop 
und Geul find die Namen von damals ſehr geſchätzten 
Basler Riünitlern. 

Leber die Programme — von Tollmann geleiteten 
Abonnementskonzerte geben auch die Protokolle der Ronzert- 
direktion wenig Aufſchluß, doch erfährt man, daß damals 
Mozarts und Beethovens Sinfonien ſich langſam einbür— 
gerten, immerhin nur die beiden erſten Beethovenſchen und 
auch dieſe nur ſtückweiſe. Durchgeht man aber die Noten: 
beſtände der Konzertdirektion, die jetzt die Oeffentliche Bi— 
bliothek aufbewahrt, ſo finden wir zahlreiche Werke, die 
zweifellos ſchon damals erklungen ſind. Anſchließend an 
die früher genannten können erwähnt werden: Zwei Sin— 
fonien und mehrere Duvertüren des Offenbahers Johann 
André, des bekannten Mufikverlegers, eine Ouvertüre des 
Etudentomponiften Friedrih Burgmüller, die im 
Ganuar 1826 zur Aufführung Fam, zwei Ouvertiren zu 
Opern des Damals vielgefeierten Nicolas Dalayrac, 
eine Sinfonie des aus Mozarts Biographie befannten 
Wieners Anton Eberl; die Ouvertüre zur Eomifchen 
Oper «Le Diable en vacances» von Pierre Ga- 
veaux, dem KRomponiften einer <Léonore ou l’amour 
conjugal», zwei Sinfonien von Francois Joſeph 
Goffec, einem Pertreter der großen franzöfiichen Oper 
der Revolutionszeit, Ouvertiren und Sinfonien von À D a [- 
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bert Gvrowet, Ouvertüren zu Opern von Peter 
von Winter, ferner Ouvertiren von Franz Anton 
Hoffmeifter und Sinfmien von Franz; Rrommer, 
Stanz Chriftian Neubauer Andreas Rom: 
berg, und nicht weniger als dreizehn von den fiebenund- 
zwanzig Sinfonien des Wieners Paul Wranigfy. 
Mehr aber als diefe allmähliche Erneuerung der In: 
fttumentalmufif find die großen Chorgefangsaufführungen 
das Hauptfächliche Gepräge der Zeit Tollmanns, auf welche 
bas Entſtehen der befannten Berliner Singafademie nicht 
ohne Einfluß geblieben war. Die eidgenöffifhe Tagſatzung 
1806 gab den erften Anlaß; ihr zu Ehren wurde Haydns 
„Schöpfung" erftmals aufgeführt. Im folgenden Jahre 
wurde dieſe Aufführung wiederholt, ihr ſchloſſen fih an: 
des gleichen Komponiften „Sahreszeiten” und „Sieben 
Worte", Mozarts ,Ofterfantate” und 1812 „Chriftus am 
Oelberg” von Beethoven. Der zu diefen Konzerten er: 
forderlihe Chor wurde jedesmal neu zufammengeftellt, und 
zur Hebung feiner Fähigkeit trat Tollmann fogar der Frage 
einer eigentlihen Chorfchule nahe. Im Sabre 1808 war 
die Schweizeriihe Mufikgefellichaft gegründet worden, eine 
Bereinigung, die in regelmäßigem Turnus in den ver: 
Ihiedenen Schweizerftädten große Konzerte veranitaltete, 
und zwar ſowohl unter eigener Mitwirkung der Mitalieder 
in Chor und Orchefter, als auch unter Zuziehung der Chor- 
und Orchefter-Inftitute der feftgebenden Stadt. Zwar blieb 
Baſel einftweilen außerhalb diefer neuen Bewegung; fein 
Mufildireftor Tollmann aber, deſſen Ruf als ausgezeichneter 
Orchefterleiter allmählich wuchs, ift nicht weniger als fieben- 
mal zur Leitung der Geftfongerte berufen worden. Erftmals 
1811 nach Luzern. Ueber diefe Tage befigen wir in der 
Autobiographie Des bekannten Luzerner KRomponiften 
Schnyder von Wartenfee eine anziehende Schilderung. Da fie 
fich eingehend mit Tollmann beichäftiot und im allgemeinen 
wenig befannt ift, darf fie hier wohl berüdfichtigt werden. 
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Nachdem Schnyder die muſikaliſche Aufführung gefchil- 
dert bat, bei der er unter etwas ſchwierigen Verhältniſſen 
die Pauke ſchlug — er fland nämlich) etwa hundert Fuß vom 
Dirigenten entfernt und mußte der Schallwirkung wegen 
immer vor dem Taktzeichen feinen Schlag abgeben — er: 
zählt er von den nächtlichen Streichen der jungen Muſiker 
unter Zollmanns Führung: „Wie die Rathaus-Turmuhr 
die zehnte Stunde fchlug, war Schnyder auf der beitimmten 
Stelle mit vier Muftfpulten, den Leuchtern dazu, vier 
Stühlen, feinem Violoncell, zwei gelbidten Dilettanten 
und zur Bedienung zwei Tag: oder jebt eigentlih Nacht: 
löhnern. Tollmann fam nicht mit feiner Geige, fondern mit 
feiner Bratſche. Es handelte fi darum, allen fchönen 
Mädchen von Luzern Serenaden zu bringen. Tollmann 
batte eine Menge Arten und fonftige einfchmeichelnde Ge- 
fangsftüde aus Opern für drei Bratfchen und ein Violon- 
cell arrangiert, wo der erften Bratſche, die Tollmann be- 
jaubernd fchön fpielte, immer die Melodien gegeben waren, 
die beiden andern Bratfchen aber nebft dem Violoncell nur 
die Begleitung hatten. Die Zufammenitellung diefer vier 
zärtlichen und fentimentalen Snftrumente war, mehr wie 
jede andere, für eine Nachtmuſik in den ftillen Straßen einer 
Stadt geeignet. Der Zug ging zu dem Haufe des nächit- 
wohnenden Schönen Mädchens, wo vier bis ſechs Stücke 
gefpielt wurden, natürlich lauter Adagios und Andantes. 
Dann ging man zum nüdften, dann wieder zum nächiten, 
und fo die ganze Nacht hindurch, bis der Tag zu grauen 
anfing.” Die Leute der Nachbarſchaft verficherten Schnyder 
fpäter, „es fei ein unendlich füßes Gefühl geweſen, von 
fol himmlischen Tönen aufgewedt zu werden und den feen- 
attigen, zwiſchen Sein und Nichtfein fchwebenden Klängen 
zu lauſchen“. Diefe hübfche, fo gar nicht philiftröfe Sitte 
der Nachtſtändchen dürfte Tollmann von Mannheim mit- 
gebracht haben, wo ja nod unter €. ON. von Weber jolche 
Nachtfahrten bei den jungen Muſikern fehr beliebt waren. 


93 


Uber auch in Bafel bat vielleiht die amüfante Sammlung 
von Quartettarrangements dann und wann Verwendung 
gefunden, wenn wir eine Stelle des Nekrologs in den , Bas- 
lerifhen Mitteilungen” richtig verfteben, wo gelagt wird, 
Tollmanns Humor babe ihn „nicht felten an einer ftrengern 
und ernftern Verfolgung feines Zieles gehindert und ibm 
fo hie und da eine Stunde feiner foftbaren Zeit geraubt.” 
Wenigſtens in frühern Jahren; denn zu einem gewiſſen 2{b- 
ſchluß bradte es Tollmann damals in Luzern mit feiner 
Nachtſchwärmerei. „Vor dem Haufe einer Fräulein Mutſchi 
am Mübhlenplag fpielte er am feelenvolliten und war faum 
weiter zu bringen”, und vor feiner Abreife nach Baſel ver: 
anlaßte er feinen Freund Schnyder, ibn in dem Haufe jener 
jungen Dame, die im Feftchor mitgefungen batte, einzu: 
führen. Schnyder meinte zwar, fie fei etwas gefallfüchtig, 
sing aber mit ibm und begünftigte ibn aufopfernd, indem 
er die Mutter zu immer neuen rührenden Erzählungen von 
ihrem verftorbenen Manne veranlaßte, jo daß Tollmann 
reichlich Gelegenheit fand, mit der Tochter mehr von der 
Gegenwart zu fprehen. Kurz, am folgenden Tage madte 
Tollmann daſelbſt feine erfolgreihe Brautwerbung. Wie 
Schnyder bald hierauf die Familie Mutſchi befuchte, fagte 
ihm die Mutter: „Sie find ein fchlauer Herr; Sie ließen 
mich die Verfe von Klopftod (unter den Bildern des Ver- 
ftorbenen) erflären, damit ich nicht merken follte, wie Herr 
Zollmann meiner Tochter die Cour machte”, und die Tochter 
ergänzte lachend: „Sie find mir ein fchöner Herr; was 
brauchten Sie Herrn Tollmann zu fagen, ich fei gefallfüchtig!" 
Ein Sabr fpäter fand die Hochzeit ftatt, und zwar gerade 
in den Tagen, da Carl Maria von Weber auf einer Runft- 
reife in Baſel fongertierte. Weber fchreibt darüber: „Am 
5. (Oftober 1811) fuhr ich hierher (nah Bafel) und fam 
eben noch recht, unfern Tollmann einen Tag zu erhafchen, 
indem er den 7. nad) Luzern abreifte, um — zu beuraten 
— ja, ja gukke, um zu beuraten; ich hatte mir viel von feiner 
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Hülfe hier verfprochen, und es war mir daher febr unlieb, 
doch bat fich unterdeflen alles fo arrangirt, daß ich den 13. 
Concert gebe, welches hoffentlich erträglich ausfallen wird, 
wenigftens find die Leute ganz fol und wollen mich mit 
Teufels Gewalt da behalten.“ 

Erft im Zahre 1820 Fam die Schweizeriihe Mufifgefell- 
fhaft nah Baſel. An diefem Feſte vereinigte Tollmann 
unter feiner Leitung einen Chor von 120 Sängern und ein 
130 Mann ftartes Orefter. Am 14. uni fand in der 
Leonbardstirhe eine Aufführung der „Sahreszeiten“ ftatt, 
welcher als Einleitung „das erite Allegro der Symphonie 
von Beethoven in D-dur voranging”. Bei einem zweiten 
Konzert mit gemifhtem Programm wurde ein „Abichieds- 
gelang” von dem „geiftreichen Züngling”" Rarl Rudolf 
Hagenbach in der KRompofition des in Baſel wohn: 
baften Celliften Alerander Über aufgeführt. Damit 
waren die großen Chorfonzerte eigentlich populär geworden, 
und Tollmann durfte e3 wagen, ihnen regelmäßig Aufnahme 
zu verfchaffen. Er gründete 1821 einen „mufilalifchen 
Uebungsverein”, und wir vernehmen, daß er mit diefem 
u. a. das Finale aus „Don Juan“ auffübrte Diefer 
Uebungsverein wurde 1824 durch den von dem Gefanglebrer 
Ferdinand Laur gegründeten „Geſangverein“ abgelöft, jo 
daß Zollmann fi künftig völlig den Abonnementskonzerten 
widmen fonnte, die im Sabre 1826 mit der Erbauung des 
Stadffafinos einen erneuten Auffchwung nahmen. 

Seine Beliebtheit aber erwarb fh Tollmann außer 
durh die Orchefterführung hauptſächlich durch fein Violin— 
ipiel, von dem die , Baslerifhen Mitteilungen” namentlich 
die Sartheit des Ausdrudes rühmen. „Sein Spiel wußte 
fi) dem Herzen einzufchmeicheln, daher Tonftüde wie Die 
Haydnſchen Quartette ganz für Tollmanns Geige berechnet 
fhienen.” Und der Beribterftatter der Allgemeinen muf- 
kaliihen Zeitung vom Sabre 1806 findet für Tollmanns 
Spiel folgende bübfche, aud Die Zeit charakterifierende 


95 


Worte: „Sein Spiel ift immer rein, präzis, ausdrudsvol, 
Doch ift er weit glüdlicher im Lieblichen und arten, als im 
Rafhen und Großen. Er fcheint diefe feine Eigentümlich- 
beiten zu kennen und fie ganz vorzüglich weiter zu bilden, 
nicht aber gegen feine Natur ſich abzuzwingen, was ibm doc 
nicht in gleichem Grade gelingen fünnte.. Wer organifiert 
ift, ein Greuze zu fein, der fei es nur recht; weit befler, 
als wenn er ein David zu fein affeftierte, — follte aud 
Davids Schule mehr zu dem Geifte der Zeit ſtimmen!“ 
Trotzdem fomit das mufifalifhe Baſel Tollmann viel 
zu verdanken hatte, konnte die Rongertdireftion ſich nicht 
entichließen, ibm aud in finanzieller Weife entgegen: 
zulommen. Ganz abgefeben davon, daß man in den Rriegs- 
zeiten von 1813 ibn und andere Mufifer veranlaßt hatte, 
in eine Befoloungsredultion einzuwilligen, „ohne welche für 
biefen Winter die Abonnement-Eoncerte und Bälle nicht 
ftattfinoen Fönnten”, und wobei Tollmanns Gehalt von 
960 Gr. auf 800 Gr. heruntergefeßt wurde, war er wie alle 
andern immer nur auf eine einzige Saiſon angeftellt, wo: 
bei natürlich auch an eine Ulterspenfion oder eine Fürſorge 
für die Angehörigen nicht zu denken war. Einen Einblid 
in diefe Fragen gibt uns ein Brief Tollmanns an die Ron: 
zertdireftion vom 14. Oftober 1821, in dem er fhreibt: „E3 
find nun 16 Sabre, daß ich die Ehre babe, die Stelle eines 
Mufildireftors des hiefigen Liebhaberconcerts zu verfeben. 
ES war im Sabre 1805, als die Concertdirection mich mit 
ihrem Vertrauen beehrte und für die Gtelle bieber berief. 
Sh war zu der Zeit in Mannheim als Badiſcher Hof: 
mufifus angeftellt, fur vorher im Sabr 1804 war ich in 
Deutihland 8 Monate lang mit Urlaub auf einer Runft: 
reife abwefend." Tollmann führt dann aus, in welchen 
Berhältnifien er jebt als feftbefoldeter Mufifer in Mannheim 
fände. „Verſchiedene Umſtände veranlaßten mich, meine 
fo febr geliebte Vaterſtadt, Eltern, Gejchwifter und zahl- 
reihe Freunde zu verlafien und die biefige Stelle anzutreten. 
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Ich war fo glüdlih, mir Ihre Zufriedenheit mit meinen 
Dienftleiftungen zu erwerben, dies machte, daß ich immer 
lieber hier war und endlich Bafel als meine zweite Vater- 
ftadt anfab . . . id war zufrieden, da ich fab, daß man mit 
mir zufrieden war, ich date an Feine Beſorgniſſe wegen 
der Zukunft... Es famen die Kriegsjahre, die Ausgaben 
wurden bedeutend, meine Einnahmen febr viel geringer; 
einmal, als bald der Zeitpunkt des Anfangs der Concerte 
eintrat, erhielt id von dem Herrn Präfident der Concert: 
direction ein Billet, worin mir angezeigt wurde, daß man 
niht gewiß wäre, ob die Concerte zu ftande fämen und 
daß ich daher mich als unangeftelt anfehen folle.” Die 
Konzerte feien dann Doch abgehalten worden, aber das Vor: 
fommnis babe einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht. „Seit 
meinem Hierfein find mir mehrere Stellen angetragen worden, 
in drei Hauptftädten der Schweiz und drei in Deutichland. 
Der legte Ruf war im Jahre 1817 als Heflendarmitädtifcher 
Mufñtoireftor des Theaters in Mainz.” Diefen babe er 
Ihon deswegen abgelehnt, weil die Anfrage unmittelbar vor 
Beginn einer Saiſon eintraf, fo daß durd die Annahme 
die Rongertdireftion in Verlegenheit gefommen wäre. Nun 
fünne er aber feine Beſorgniſſe nicht länger unterdrüden 
und müſſe auf eine fefte Beſoldung jehen. „Nun ift meine 
Familie zahlreich, ich babe 5 Kinder zu verforgen; ich bin 
mit meinem Dermaligen Cinfommen ganz zufrieden, Die 
60 Louisdors und das Benefiscongert find die Haupteinnahme, 
worauf ich rechnen Tann, alles übrige ift zufällig; nad den 
biefigen Serbältniflen muß ein Zeil des im Winter Cr- 
worbenen zu den Ausgaben im Sommer verwendet werden, 
da der Nebenverdienft duch Unterricht dann oft gar wenig 
it. Dennoch glaube ich fo befteben zu können und meine 
Kinder anftändig zu erziehen. Mit verdoppeltem Eifer 
werde ich meine Gefchäfte beforgen können, wenn meine 
Beſoldung mir gefihert ift und wenn ich eine beruhigende 
Ausfiht in die Zukunft gefichert babe, wo ich etwa durd 
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Krankheit oder Altersſchwäche außer Stand wäre, Dienite 
zu leiften.” Die Ronzertdireftion lehnte einen dauernden 
Bertrag ab, anerbot fi) Dagegen, gegebenenfalls eine Sub- 
ffription zu veranftalten. Dies entiprad natürlich nicht 
Zollmanns Wünfchen, fo daß alles beim Alten blieb, und 
die Direktion gefränft nun auch das Verfprechen der Sub- 
fription zurüdzog. Dieſe Abweifung bat ſich Tollmann fo 
zu Herzen genommen, daß er eine Zeitlang ernftlich daran 
Dachte, Bafel zu verlaflen. Er wandte fih an feinen Freund 
Spohr in Kaflel, allein diefer fchrieb ibm 1822, daß er 
momentan dort nichts Paflendes für ihn finden fünne. Go 
blieb Tollmann an feinem Plage. Die Verhandlungen mit 
der Direktion hatten dagegen zur Folge, dab bald darauf die . 
Gründung eines Penfionsfonds für dienftuntauglide Or: 
cheftermitglieder ins Auge gefaßt und 1824 zu defien Guniten 
ein Konzert veranftaltet wurde; aber erft zehn Sabre nad) 
Zollmanns Tode entftand der Orchefterverein, der diefe Ber- 
hältniffe auf eine rechtliche Grundlage ftellte. 

Go energifh im allgemeinen Tollmann feine Fünft- 
lerifchen Ziele verfolgte, jo überaus liebenswürdig und heiter 
war er im perfönlihen Smgange Seine „Urbanität“ 
rühmt die Allgemeine mufikalifche Seitung, Louis Spohrs 
Urteil über ibn als den ,gefälligften und dienftfertigften 
Menfchen, der mir je im Leben vorgefommen iff” bennt man 
aus Spohrs Gelbftbiographie, ähnliche Züge rübmen die 
alljährlich fit immer mehrenden durchreifenden Künitler. 
Der Nekrolog in den „Baslerifchen Mitteilungen” fagt: 
„Wer die fich felbft vergeflende, nur in andern lebende Ge- 
fälligfeit, die fich bingebende Gutmütigfeit, den barmlofen 
Frohſinn malen wollte, der müßte uns Tollmanns Bild 
geben.” Ind er fügt bei: „Wir Eönnten rührende Züge von 
aufopfernder Großmut erzählen, Die manchen Reichen be- 
ſchämen möchten.” Ein folher Zug fei hier mitgeteilt. Es 
gelang Zollmann einft, einen Lebensmüden, der im Begriffe 
war, fih in den Rhein zu ftürzen, zurüdzuhalten, er ließ 
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fih mit ihm in ein Gefpräh ein und erfuhr von ihm, daß 
sänzliche Mittellofigkeit ihn in den Tod treibe. Ohne [anges 
Befinnen 308 Tollmann feine Uhr und fchenkte fie Dem Be— 
dauernswerten. Diefer verfebte fie, und es ift nun ein 
hübfches Beifpiel von Tollmanns Beliebtheit, dad er nicht 
lange nachher feine Uhr wieder erhielt mit folgenden Zeilen: 
„Eine Gefellichaft, die fih zur angenehmen Pflicht macht, 
Ihöne Handlungen zu ehren, bittet Sie, Ihre hiebei zurüd- 
folgende Uhr anzunehmen und der Ihnen gewidmeten 
wahren Achtung verfichert zu fein.“ 

Die Schilderung Tollmanns wäre aber unvollitändig, 
wenn wir nicht noch mit einem Worte des Mufifalien- 
bändiers Zollmann gedähten. Zollmanns Muffalien- 
handlung und Leihanftalt war das erfte Gefchäft diefer Art 
in Bafel. Nägeli hatte in Züri ein folches eingeführt, 
und man darf in folchen Unternehmungen mehr ein Zeichen 
des tätigen Aufflärungszeitalters und ideale Gefichtspunfte 
als bloße Erwerbsabfichten feben. Den Umfang des Toll- 
mannjchen Gefchäftes erfieht man daraus, daß er im Sabre 
1812 für 1200 Granten Mufilalien von dem Leipziger Haus 
Kühnel erhalten bat. Intereflant ift es, aus der Korre- 
fpondens Tollmanns zu entnehmen, auf welche Art Muſik 
er dabei befondern Wert legte. „Claviermufil, vorzüglich 
Ihöne Bariationen, Rondo u. dergl. mit gejangvollem 
Thema, Violinmufif von verfchiedener Gattung, vorzüglich 
Bariationen, Rondo, DPolonaifen etc. Auch wünfchte ich 
einige der neueften recht guten Siolinconcerte und Con- 
certanten von erften Meiftern, einige der neueften Opern 
arrangiert en quatuor oder quintuor; etwas Flauten- 
muſik fünnte ich vielleicht auch brauchen” ufw. Im Jahre 
1829 noch bat Tollmann einen 96 Geiten Starten Ratalog 
feiner Mufitalien-Leihanftalt herausgegeben. Den Geihmad 
der Zeit feben wir in dem ftarfen Vorherrſchen der damals 
jehr beliebten Variationenwerke, dann in der zahlreich ver- 
fretenen Muſik für eine und mehrere Flöten, in den vielen 
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Originalfompoñitionen und Arrangements für Guitarre (fo 
fteben im Katalog eine Anzahl Sonaten für Guitarre, ja fo: 
gar die Ouvertiüren zu Don Juan und Titus, arrangiert für 
zwei Guitarren). Bekanntlich erfreute fich die Guitarre auch 
als Orchefterinftrument einer gewiflen Beliebtheit; noch 
Schubert bat ein Quartett für Flöte, Guitarre, Bratfche und 
Cello gefchrieben, und Schumann die Aufnahme der Gui- 
tarte in eine Ginfonie ernitlid geplant. — Sehr beliebt 
waren am nfange des Zahrhunderts, wie Ihon aus der 
angeführten Korrefpondenz hervorgeht, Die Arrangements 
von Opern und Oratorien für Streichquartett, und in Toll- 
manns Katalog halten fie denn auch den Damals neu auf: 
fommenden Klavierauszügen durchaus die Wage; wir finden 
darin Die Werbe Mozarts und die Haydnfchen Oratorien 
nicht weniger als auch den Zidelio und die Bühnenwerke 
der Zeitgrößen Spontini, Weigl, Winter bis hinauf zu 
Spohr und Weber in Quartettarrangements, und endlich, 
was uns heute als das neuefte angepriefen wird, Lieder mit 
Begleitung des Streichquartetts. ES wäre anziehend, würde 
aber zu weit führen, den Ratalog auch nach der Seite der 
Beliebtheit gewifler Romponiften zu durchgehen, immerhin 
fann feitgeftellt werden, daß Tollmann mit der Zeit Schritt 
bielt und aud im OXufifalienbandel den Werfen eines 
Beethoven Geltung verfhaffte. Die Oonaten, Quartette, 
die drei erften Sinfonien, die Chorwerfe find im Katalog 
im Original und in den verfchiedenften Bearbeitungen ver- 
freten. Gar nicht felbftverftändfich ift es fodann, Daß einige 
Werke Seb. Bahs vorkommen, worunter allerdings „12 
Choräle, umgearbeitet von Vogler“, und endlich am andern 
Ende der langen Reihe „Franz Liſzt, Smpromptu über 
Themen von Spontini, op. 3.” Bekanntlich bat fpäter der 
Basler Mufifalienhändler Knop, der Tollmanns Geichäft 
nach deſſen Tod übernahm, eine Anzahl Lifzticher Rompo- 
fitionen felber verlegt. 

Die lebten Sabre feheinen Tollmann, auch abgeſehen 
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von der Sorge um die Angehörigen, manchmal verbittert 
zu haben. Das Protofoll deutet an, daß man dann und 
wann mit der Wahl feiner Programme nicht einverftanden 
war, fo daß er fih genötigt fab, fit über die vielfachen 
Schwierigkeiten bei den Doch immer noch großen Unzuläng— 
lichkeiten des Orchefters und den ftarf divergierenden Ge- 
ihmadsrichtungen des Publiftums ausführlich auszufprechen 
und zu betonen, wie fchmerzlich es ihm fei, nicht felten eine 
gewiſſe Abnahme des früher genoflenen Sutrauens bemerken 
zu müffen. Immerhin bat er bis zuletzt pflichtgetreu auf 
feinem Poften ausgebarrt. Am 22. Oktober 1829 machte 
ein Schlasfluß unerwartet feinem Leben ein Ende. Auf 
dem Spalenfriedhof ift er beitattet worden. 


Anmerkungen. 


1) Th. Burdhardt, Gejhidte des Gymnafiums zu Bajel. 
Bajel 1889, ©. 161. — Karl Nef, Die Mufik in Bafel, von den An- 
fängen im 9. bis zur Mitte des 19. Sahrhunderts. Sammelbände 
der Internationalen Mufitgejellichaft, Sabrg. 10, Heft 4, ©. 21 u. 28. 
— Karl ef, Die Mufit an der Univerfität Bafel. Feſtſchrift zur 
Geier des A50jährigen Beitehens der Univerfität, Balel 1910, 
©. 13-17. — TH Goldſchmid, Schweizeriihe Geſangbücher 
früherer Zeit. Züri 1917. — Eine Anzahl der Lieder aus der 
„Seelenmuſik“ hat Goldihmid in jeine Sammlung ,Geïftlige Golo- 
gefänge und Duette“ (Hug u. Cie., 3ürid) aufgenommen. — Alten 
des Basler Staatsarhivs: Rirdenatten J 1 und 3, Reg.: 
Brot. II und III, Univ.-Arhiv 2, jeweils unter den im Tert an- 
gegebenen Jahreszahlen. 

2) Nur die 4. Auflage der „Seelenmufit“ enthält Sololieder 
von Pfaff, und zwar „hin und her im ganzen Bude zerjtreut“. Da 
von den vielen Einzelgefängen leds nur in bieler Auflage vor- 
fommen, dürfen wir fie wohl für Pfaff in Anfprud nehmen. Es 
find folgende: Ah mein Jeſu, fleudit du nod, II, ©. 168. O mein 
Jeſu, deine Liebe, II, ©. 168. Ich fterbe dahin, II, G. 172. Prüfet 
alle falihen Geiſter, II, ©. 182. Schweig, mein Herz, II, ©. 238. 
Welt pade dich, II, ©. 239. 

8) TH Burdhardt u. Th Goldſchmid a a O. — 
305. Zahn, Die Melodien der beutiden evang. Rirdenlieder, 
1889 ff. — W Merian in der Zeitihrift „Die Garbe“, 1919, 
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©. 319. — Herm. Kretzſchmar, Gejdidte des neuen deutichen 
Qiedes, Bd. I, 1911. — Albert Nef, Das Lied in der deutſchen 
Schweiz, 1909. — Alten des Basler Staatsardins: Er- 
atebungsaften B 35, Kirchenakten J 12, Ratsbüder K 28 und K 17, 
Univerjitätsatten B 1, Geridtsarhivo H 20. (Teſt. prot.) 

4) Der „Muſikaliſche Chriftenihag“ enthält zu 523 Texten 269 
Melodien (nit 275, wie das Vorwort jagt), von denen 29 als Arien 
bezeichnet find; 7 Arien find zweiltimmig, 22 einjtimmig; außerdem 
tragen 12 weitere Lieder die Bezeichnung Canto solo con organo; 
23 von den Arien find zwilchen die 500 Tertnummern unnumeriert 
eingejhoben. 126 Melodien jtammen aus einem handjchriftlichen 
Gerrnbuter Choralbud, das Lieder aus Yreylinghaujen, aus Einzel- 
druden und andern handſchriftlichen Büchern enthielt (vergl. Zahn 
Nr. 6990, 7166, 7350 a). Die übrigen 143 Melodien [tammen aus 
verjhiedenen Quellen: 1. Die Choräle und doralartigen 
Gemeindegelänge (etwas mehr als die Hälfte diejer 143 Me- 
lodien), 35—40 aus Freylinghauſen und König, 30 aus dem fran- 
zöſiſchen Pſalter und dem deutihen Kirdhengejang des 16. und 
17. SZahrhunderts (viele Melodien mit andern Texten als in 
den Vorlagen); 14 Melodien find erjtmals bei Thommen gedrudt, 
der fie aus verjhiedenen handſchriftlichen Vorlagen aufgenommen 
haben mag (3. B. Zahn Nr. 1062). Vereinzelte Melodien ftammen 
aus jhweizeriihen Quellen: 2 aus Weberbed (Geelenmufit 1712), 
2 aus Steiners Gelangbud (1723), 3 aus Badofens Hallelujah (1727), 
2 aus 3ollifofers Gebetmujif (1738) u. a. 2. Die figurierten 
Cinzelgejänge und Duette Es ſcheint mir, daß man 
ohne große Willkür dieje Lieder wie folgt cdharakterifieren Tann: 
a) Hallijhe Lieder etwa 25, mit Intervallfortichritten, 
Shleifnoten, Wort: und Silbenwiederholungen nad) Art der choral: 
artigen Stüde diefer Schule (vergl. 3. B. Zahn 6515). Die Terte 
find ôfters aus den cöthniſchen Sammlungen; in den Gejangbüdern 
von Halle, Wernigerode ujw. aber als Choräle fomponiert; hand: 
Ihriftlide Rompolitionen cöthnifher Lieder find in Herrnhut nicht 
mehr vorhanden (Mitt. von Pred. Errleben dajelbit). Die Auf⸗ 
nahme folder Rompolitionen ilt durch Thommens Beziehungen zu 
der Basler Brüdergemeinde wohl erflärlid. b) Leipziger 
Lieder, 1—2 mit den Zeichen der einfaden, etwas getragenen 
Melodiebildung vieler Nummern aus Sperontes „Singender 
Mufe ander Pleiße“ (1736) 3. B. I 7, 21, 33; II 16, 46. Die 
Lieder felbit fommen bei Sperontes nidt vor. c) Etwa 20 Lieder 
mit Melodie- und Koloraturbildung, ähnlih 3. EC. Bahofen 
(Hallelujah 1727, Bergnügen 1740, Ausgaben 1748) und mit deſſen 
Detlamation in belebten Adteln und Sechzehnteln. Badofen iſt 
nit der Romponilt, der Anonymus übertrifft ihn an Kraft und 
Schwung bei weitem. — Dieje Lieder könnte Thommen ſelbſt fom- 
poniert Haben — fie zeigen alle die energiihe Bakführung, von der er 
in den vielen von ihm neu gejebten Bäſſen der Freylinghaufenjden 
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Choräle Zeugnis ablegt. Vielleicht Liegt ein Indiz aud in folgendem. 
Bon Thommen eriftiert ferner ein „Mufitaliides ABC“ mit Dar: 
legung einiger Grundbegriffe. Als Singübungen find darin einige 
Arien — eben aus diejer Gruppe des Chrijtenihaßes mitgeteilt. — 
Außer den vorftehend erwähnten Sammlungen und Gejangbüdern 
babe ich nod diejenigen von Telemann (1741), Görner (1742) 
und Steiners Arienkranz (1728) durhfudt. Die Choräle bei 
Shemelli fommen nidt in Betradt, und die Sologejänge ent- 
balten feine Nummer des Chriſtenſchatzes. Nicht zugänglidh, d. h. auf 
feiner fchweiz. Bibliothet zu finden waren Chr Shwart, : 
Musae Teutonicae (1705), deren Lieder aber nad) ben bei 
Kregihmar I 164 mitgeteilten Proben in einer andern Ridtung 
liegen, und 3. 9. Kyburtz Singftunden (1705). — Die 
Publikationen der jog. Berliner Schule gehören einer jpätern Zeit 
an, und die deutſchen Gejangbüdher fallen als Choraljammlungen 
außer Betradt. — Thommen jelbit bat ſich nach der Anſchauung der 
Zeit nicht deutlich ausgelproden; er jagt nur, er babe teils alte und 
befannte, teils ganz neue Melodien aufgenommen. 

5) À. Ref, a a O. — € Wölfflin, Das Collegium 
muficum und die Konzerte in Balel (Basl. Beiträge VII). — 
PB. Meyer, Bajels Konzertwejen im 18. und zu Anfang des . 
19. Jahrh. (Basler Vabrbud 1884). — Baslerllniverjitäts- 
bibliothek: Protokolle des Collegium mulicum, Archiv der Allg. 
Mufitgejellihaft, Mufitalien, Bücher aus dem Belite Dömmelins. 

6) À. Nef, Wölfflin und Meyera. ad. — C. Chr. 
Bernoulli, Aus Bajels Mufifleben im 18. Jahrh., Schweiz. Mufit- 
zeitung 1905, ©. 130. — K. Nef, Eine Basler Mufifbibliothef aus 
der zweiten Hülfte des 18. Jahrh. Zeitiehr. der À. M. ©. IV. Jahrg., 
©. 385. — Georg Walter, Bergeidnis von Werken der Mann- 
beimer Symphonifer im Befite der Univerfitätsbibliothef in Bajel. 
Feſtſchrift zum 2. Kongreß der I. M. 6. Bajel 1906. — E. E D I u m- 
berger, Der Reideniteiner Hof zur Zeit der Allierten. Bafel 1901. 
— BrotofolleundvArdhivaa.d. — Aftendes Gtaats: 
ardivs: Handel und Gewerbe KKK 6. — Univerfitäts- 
bibliothek: Manujfripte der Sarafinihen Sammlung. 

7) Lebenserinnerungen von Kaver Shnyder von War 
tenjee. Bürid 1887. ©. 108 ff. — Carl Maria von Weber, 
ein Zebensbild von Max Maria von Weber. Leipzig 1864. Bo. 1, 
©. 188 u.. 302; Bd. 3, ©. 48. — Louis Spohrs Selbftbiographie 
(Caſſel 1860), G. 250. — Wilh. Merian, Bajels Mujitleben wäh- 
rend des 19. Jahrh. (Bajel 1919). — Paul M eyer, Bajels Rongert- 
wejen 1804—1875. Basler Zahrbuh 1890, S. 76ff. — À. Nef, 
Wölfflinud P. Meyer a. a. O. — Staatsardhiv Bajel: 
Kirhenarhiv Leonbardstirde. — Korreipondenzen und Bro: 
gramme im Belite von Frau Majarey-Tollmann in Baljel, 
der id auch weitere im Texte verwertete Mitteilungen verdante. — 

Der im Terte angeführte Brief von Spohr an Tollmann lautet: 
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Caſſel, ben 2. Juli 22. 
Geehrter Herr und Æreunb, 

Recht jehr bat mich Ihre Liebe Zufchrift erfreuet, indem Sie mir 
die Nachricht Ihres und der Ihrigen Wohlbefinden giebt. Leider bin 
id aber außer Stande, Ihnen zur Erreichung Ihres Wunfches, hier in 
Caſſel angejtellt zu jen, behülflich zu jeyn, da ich bey meiner Hieher- 
funft ſchon alle die Pläße, die fih für Sie eigneten, des Mufik: 
direftors, des Concertmeilters und des Gologeigers, belebt fand. 
Eriteres it Herr Baldewein, zweites Herr Barnbed und Solo: 
ipieler Herr Diele, ein ausgezeichneter Künjtler. — Sollte id aber 
von irgend einer Balanz einer für Sie pallenden Gtelle Hören, jo 
werde id nicht verfehlen, Sie jogleit davon in Kenntnis zu feben. 
Meine Frau läßt ji Ihnen und Ihrer Yrau Gemahlin angelegentlich 
empfehlen. Mit berzlider Freundſchaft ftets der Ihrige 

Louis Cpobr. 


Der Freundlichkeit des Belibers, Herrn Prof. Daniel Burck— 
bardt-Werthemann, verdante id es, daß id eine bisher un- 
befannte Abbildung des „Concerts“ vom Sabre 1790 mit- 
teilen fann. Wenn jhon eine Rartitatur, fo gibt fie doch ein anjbau- 
lies Bild vom Mufigieren und Zuhören in der damaligen Zeit und 
vom Konzertjaal, dem jog. Obern Collegium. Das Bild ift meines 
Wiſſens die einzige bildlihe Daritellung aus dem Basler Mufitleben 
des 18. Sabrhunbdert und mag ſomit neben der Sprengſchen „Reife 
nad dem Concert“ (Basler Jahrb. 1884, ©. 192) jeine eigene Be- 
rebtigung haben. Schade nur, daß uns die Namen der famofen 
Mufifanten nit mitgeteilt werden; Kadel ift wohl nidt mehr 
darunter. Bon ibm bat übrigens Feyerabend aud eine Ka- 
tifatur gemalt. 
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Kirche und Landgut zu St. Margarethen. 


Don Earl Roth. 


As weithin fihtbares Wahrzeichen des Eingangs zum 
Leimental erhebt fid oberhalb des Dorfes Binningen auf 
einem nordweftlich fteil abfallenden Ausläufer des Höhen- 
zuges des Bruderbolges die aus Kirche, Wohnhäufern und 
Dekonomiegebäulichkeiten beftebende Gebäudegruppe „zu 
St. Margarethen”. Go malerifh der Anblid aus der Ferne 
wirft, jo herrlich ift auch der Ausblid, den der Beſchauer von 
der Margarethenhöhe aus genießt. Leber die zu Füßen fi 
ausdehnende Stadt jchweift das Auge hinüber zu den Höhen 
des Schwarzwaldes und in das licblihe Wiefental hinein, 
anderjeits hinaus über die weite oberelfälfiiche Ebene bis zu 
der den Horizont abjchließenden Vogeſenkette. 

Die Entftebung St. Margarethens liegt weiter zurüd 
als deilen gefhhichtliche Runde reiht. Herausgewachlen ift 
die Anfiedelung urfprünglich aus zwei geiftlichen Stiftungen: 
der Kirche und einer don früh an diefe angeichloffenen 
Schweſternklauſe. Die ältefte Nachricht, die wir von der 
Kirche zu St. Margarethen befigen, verdanken wir einer Ur— 
funde aus dem Sahr 1251. Wie weit über diefen Zeitpunkt 
hinauf das Alter des Gotteshaufes reicht, ob es als Mar- 
garethenheiligtum errichtet oder ob es ältern Urſprungs erft 
nachträglich diefem Kulte geweiht worden ift, entzieht fich 
unferer Renntnis. 

Eine zweifelsohne durch die Ortsverhältnifle veranlafßte 
fagenbafte Sleberlieferung bringt die Entftehung der Kirche 
zu St. Margarethen in Sufammenhang mit der Entitehung 
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der Kirchen zu St. Chrifhona und zu Tüllingen. Die Gage 
erzählt, auf dem Schlofie Pfeffingen im Birstale babe einft 
ein Ritter gehauft, der drei gar lieblihe Schweitern batte. 
Margaretha hieß die eine, Chrifchona die andere und Ot- 
tilia die dritte. Nicht weit entfernt faben auf ihrem Schloſſe 
und Stammgut die drei Ritter Franz, Rilian und Rudolf 
von Tierftein. Diefe waren den drei Burgfräulein in Minne 
ergeben und befuchten fie heimlicherweife, um ihre Gunft zu 
werben. Der Pfeffinger Ritter haßte aber die Tierfteiner. 
Einft auf der Jagd erfchien ihm der Teufel in Geftalt eines 
Swerges. Der Ritter überwand den Böſen und zwang ihn, 
ihm die Sufunft zu offenbaren. Nun weisfagte der Zwerg, 
dag Schloß und Gefchlecht derer zu Pfeffingen den Unter: 
gang erleiden follten, während des Ritters Schweftern ewige 
Häufer bauen und ihre Namen fih in alle Zeiten erhalten 
würden. Diefer Spruch des Teufels ging dann aud in Er- 
fülung. Denn, als der Ritter die Tierfteiner bei ihrem 
nücditen Befuche zu Pfeffingen gefangen nehmen und ent- 
baupten Tieß, verließen die Schweitern in tiefer Betrübnis 
das Schloß, eine jede fich einen Ruheort für ihre Seele zu 
juhen. Margaretha 309 auf die Höhe des Bruderbolges, 
während die beiden anderen Schweftern fich über den Rhein 
begaben, Chriſchona auf den Dinkelsberg, Oftilia auf Die 
Anhöhe jenfeits der Miele. Eine jede errichtete ich an ihrem 
Zufluchtsorte eine Klaufe, Stätten der Andacht, die heute 
noch befteben, während das Pfeffinger Schloß fchon längſt 
zerfallen und das Gefchledht der Ritter ausgeftorben ift.1) 
Diefe nachträglih entftandene, an ähnliche Gagen- 
bildungen fit anlehnende Ortsfage fteht mit den gejchicht- 
lichen Ereigniffen in feinem Sujammenbang. Vielmehr ift 
die Patronin St. Margaretbens die orientalifhe Märtyrer: 
junafrau Margaretha, deren Verehrung feit dem fiebenten 
Sahrhundert auch im Abendlande Verbreitung gefunden bat. 
Weder fiber die Art noch die Zeit ihres Martertodes weiß 
man etwas Beftimmtes. Nach der Legende?) war Marga- 
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retha die Tochter eines Heidenpriefters in der Stadt An— 
tiohien in Rleinafien. Zu Zahren gefommen, nahm fie die 
hriftliche Lehre an und ließ fid taufen. Us fie dann eines 
Tages mit anderen Sungfrauen die Schafe ihres Vaters 
bütete, erblidte fie im Vorbeigehen der Präfelt Olybrius und 
fühlte fih von ihrer Schönheit fo angezogen, daß er fie zum 
MWeibe begehrte. Margaretha wies aber den Präfeften ab 
und befannte ihm ihren Chriftenglauben, allen Verfprechungen 
und Drohungen zum Troß. Der erzlirnte Präfeft übergab 
die Jungfrau dem Folterfnechte und ließ fie, als fie in ihrem 
Glauben ftandhaft blieb, ins Gefängnis werfen. Hier erfchien 
ihr der Teufel, zuerft als Drache, dann in Menfchengeftalt. 
Durch ihre Glaubensftärfe überwand aber die Jungfrau den 
böfen Feind und ertrug, tags darauf nochmals der Folter 
unterworfen, Die Qualen fo ftandhaft, Daß das umitebende 
Bolt, 5000 Menſchen an Zahl, die riftliche Lehre annahm. 
Schließlich auf Befehl des Drüfeften, weiteren Befebrungen 
vorzubeugen, dem Scharfrichter überantwortet, erlitt Mar⸗ 
garetha den Märtyrertod. 

Die älteſte dem Verfaſſer bekannte Nennung eines 
Margaretbenbeiligtums in der Schweiz — zu Buchberg im 
Kanton Schaffhaufen — fällt in das Sahr 1130.) Etwas 
über hundert Sabre fpüter tritt in die gefchichtliche Erfcheinung 
das Margarethenfirchlein auf dem Bruderholz, und zwar als 
Pfarrfirche der Parodie Binningen-Bottmingen. Das Pa: 
fronatsrecht zu St. Margarethen befand fich damals in der 
Hand des Bijhofs von Baſel, zugleich Des bedeutendften 
Grundherrn in dem aud Binningen und Bottmingen um- 

ihließenden großen Stadtbann. Schon frühe gingen aber 
die hauptſächlichſten Rechte der bifchöflichen Grundberrichaft 
im Basler Banne Über an die Dompropftei und dieſer 
Wandlung folgte im dreizehnten Jahrhundert der Uebergang 
des Patronatsrechtes zu St. Margarethen zuerft im Sabre 
1251 vom Bifhof an das Domkapitel‘), fodann 1260 vom 
Domkapitel an den Dompropftd). Beide Male durch Zaufch: 
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1251 gegen das Patronatsreht zu Kems, 1260 gegen das: 
jenige zu Wolfsweiler. 

Bis dahin war St. Margarethen felbftändige Pfarr: 
firvhe gewefen. Diefe Stellung änderte fih nach der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts. Cingeleitet wurde die Aen— 
derung burd eine vom Biſchof wohl auf Wunſch des Dom: 
propftes getroffene Beſtimmung, die für die Zukunft den je: 
weiligen Priefter von Binningen den Münfterlaplänen bei- 
gefelte und dadurch eine Verbindung ſchuf zwilchen der 
bisherigen Landfirche und der bifhöflichen Kathedrale. Ent: 
icheidend wurde dann die bald bernad erfolgte Einver- 
leibung St. Margarethen in die Damals neu gefchaffene, der 
Kirhe St. Ulrich beim Münfter unterftellte lrichsgemeinde. 

Diefe Gemeinde, deren Entftehung des Zufammenhanges 
wegen bier kurz geftreift werden mag, war hervorgerufen 
worden duch die eigenartigen Pfarreiverhältnifie, wie diefe 
fit im Laufe der Zeit in Baſel entwidelt hatten). Ur— 
fprünglicher Snbaber der Pfarrhoheit innnerbalb der Stadt 
war gewefen das Domitift Eine Wenderung trat ein, als 
zu Ende des 11. Sahrhunderts vor den Mauern das Clunia- 
cenjerflofter St. Alban gegründet worden war. Suguniten 
diefer Neugründung entkleidete der Biſchof das Hochftift aller 
feiner pfarrherrlihen Befugnifie in der Stadt und übergab 
fie mitfamt der Pfarrfiche zu St. Martin dem Prior von 
St. Alban. Damit befaß von nun an dieles Gotteshaus die 
Seeljorge in ganz Baſel, foweit damals die Stadt zwifchen 
Birfig und Rhein reihte. Diefen Zuftand vermochte num 
aber der aller jeeljorgerlichen Tätigkeit an der Gemeinde be- 
raubte und auf den Kirchendienft in der Kathedrale und in 
den Kapellen innerhalb der Münfterfreibeit auf Burg be- 
Ihräntte Domklerus auf die Dauer nicht zu ertragen. So 
griff um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts das Dom- 
ftift zu dem Mittel der Erhebung feiner bisherigen Kapelle 
St. rich zur Pfarrfirche unter UAngliederung einer neuen 
Gemeinde an diefelbe. 
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Das Gebiet diefer neuen Ulrichsgemeinde ergab fi) aus 
den Beziehungen, die der Dompropft als Grundherr zum 
Stadtbann und als Kirchherr zur St. Margarethenfirche 
batte. Die um jene Zeit vor den Mauern einfeßende und 
langſam fortichreitende Beſiedelung des Geländes zwifchen 
Birfig und St. Alban eröffnete ein neues Feld pfarrherr- 
lier Tätigkeit, und es fab fih darum der Dompropft ver- 
anlaßt, den hier entftebenden Vorftädten eine eigene Pfarr: 
firche zu geben. Statt aber eine folche vor den Mauern zu 
‚gründen, benibte er die ihm unterftellte, nach Verlegung des 
Pfarrfiges von St. Margarethen weg zur Pfarrkirche er- 
bobene Rapelle St. Ulrich, in deren Gemeindegebiet ein- 
bezogen wurde, was im Stadtbann zwiſchen dem Birfig und 
dem Territorium von Gt. Alban lag und damit auch die noch 
im größeren Stadtbann liegenden, zu St. Margarethen ein- 
oepfarrten Dörfer Binningen und Bottmingen. Go wurde 
St. Margarethen aus einer felbftändigen Pfarrei eine 
Filiale St. Ulrich, und beider Gotteshäufer Patron ward 
der Dompropit. | 

Qn der Derfon des Dompropftes als erften Würden- 
trägers des Domftiftes und zugleich Kirchherrn zu Gt. Ulrich 
und zu St. Margarethen verkörperte fih denn auch der Zu- 
fammenbang, der zwijchen der Ulrichsgemeinde und der Ka- 
thedrale troß der Erhebung St. Ulrichs zur Pfarrfirche er- 
halten blieb. Es blieb der Leutpriefter der Ulrichskirche dem 
Domftift gegenüber ein Mitglied feiner Chorgeiftlichkeit, wie 
es früher der Kaplan zu St. Ulrich gewelen war. 

Da 23 nach der neuen Ordnung der Dinge zu Bin: 
ningen feinen eigenen Geiftlichen mehr gab, jo lag fortan dem 
Pfarrer zu St. Ulrich auch der Kirchendienft zu St. Mar: 
garethen ob, der dafür feine Einkünfte aus dem Kirchengute 
dafelbft bezog. Dieſer Kirchendienft in vem entfernten Kirch- 
lein wurde jedoch ein fpärlicher und beſchränkte fich auf ge: 
wife Seftzeiten: am St. Margarethenabend eine gefungene 
Befper und dazu ein Salve, am St. Margarethentag ein 
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gefungenes Amt und Predigt vor und nad dem Amt; am 
Abend vor Kirchweih eine gefungene Veſper und ein Salve; 
am Kirchweihtag ein gefungenes Amt, Predigt vor und nad) 
dem Amt und auf die Veſper nach der Predigt eine Vigilie 
mit nachfolgender Zifitation der Gräber; an der Nachkirch— 
weih ein gefungenes Geelamt und wiederum Pifitation der 
Gräber’). Für die übrigen Seiten des Jahres faben fich die 
Binninger und Bottminger gendtigt, in die Stadt zu geben, 
ihre Erbauung zu fuchen. | 

Im ganzen find wir über die Gefchide des St. Mar: 
garethenfirchleing ſeit deſſen Uebergang an Gt. Ulrich, der 
befcheidenen Rolle entiprechend, die es feit dDiefem Zeitpunfte 
fpielte, nur fehr dürftig unterrichtet. Erft aus den Sabren 
furz vor Eintreten der Reformation erfahren wir wieder 
einiges wenige. 

Durd ein um 1510 abgefaßtes Inventar lernen wir den 
Beftand der damaligen Kirchenausftattung fennen. ES bil: 
deten den Kirchenſchmuck 2 Relche, 1 filbernes Kreuz, 3 Paar 
Metkännlein, 3 hölzerne Kreuze, 3 Rreuaftangen, 4 Paar 
Lichtftöcde, 4 Hoftientücher, 5 Altarkiſſen in rotem Arras— 
gewebe, 4 Meßgewänder (ein grünes Lündifches, d. b. aus 
Londoner Gewebe, ein einfaches grünes, ein geblümtes fei- 
denes, ein blaues feidenes), 20 Altartücher, 14 Handtücher, 
1 Heberrod, 5 Kiffen aus Heidnifchwerf, d. b. Teppichgewebe, 
1 Fahne, 1 blaue Cafula aus Londoner Gewebe, 1 grüne 
Caſula aus Arrasgewebe, 6 wollene Altarbekleidungstücher, 
5 Meßbücher, 1 Cantionale, 9 Reliquientafeln, 2 Mon- 
ftrangen, 2 Meffingbeden, 3 Weihwaſſerkeſſel, 2 Rauchfäfler, 
3 Gtangenfergen, 1 Stange zu dem Altar und endlich 4 Truben 
zur Aufbewahrung der Paramente.E) 

Mur mangelhaft fcheint der bauliche Unterhalt der Kirche 
und des zugehörigen Kirchhofes geweien zu fein. Us am 
1. Oftober 1460 der Leutpriefter zu St. Ulrich, in Vertretung 
des Dompropftes als Kirchherrn, im Namen der Kirche zu 
St. Margarethen einen diefem Gotteshaufe gehörigen Ader 
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am Wege gegen Bottmingen als Erblehen ausgab, mußte 
fih der Lehensempfänger verpflichten, als Lehenzins an den 
Bau zu St. Margarethen jährlih 8 Schillinge neuer Basler 
Pfennige zu entrichten und außerdem Sorge zu tragen, den 
Kirchhof mit Holz: und Mauerwerf zu vermachen, damit das 
Vieh nicht mehr hineinlaufen fünne.?) 

Dem in Gottesdienft und Bau vernachläffigten Kirch: 
lein wieder aufaubelfen, vereinbarten fih fchließlih Dom- 
propft Hans Wernher von Mörsberg und der Leutpriefter 
am 25. Zuni 1511 dahin, daß der Leutpriefter vier Sabre lang 
auf alle feine Einfünfte zu St. Margarethen zu verzichten 
und außerdem in Zukunft regelmäßig alle drei Wochen eine 
Meſſe dafelbft abzuhalten babe.!) 

Und nun die eingangs erwähnte Schwefternklaufe zu 
St. Margarethen. Geit wann diefe im Anſchluß an das 
Kirhlein entitandene geiftlihe Niederlaflung beitand, er- 
fahren wir nit. Bezeugt findet fie fih zum erften Male im 
Sahre 1393. Damals gab der Dompropft Konrad Münch 
eine urkundliche Erklärung ab, die zum Zwecke hatte, einer- 
feits die Rechte der KRlausnerinnen zu beftätigen, anderfeits 
deren Verpflichtungen gegenüber dem ihnen übergeoröneten 
Seutpriefter zu St. Urich zu umfchreiben. Es wurde hier 
verfügt, daß die Klausnerinnen zu St. Margarethen, die da 
gehören zur Pfarrei St. Ulrich in der Stadt Baſel, auch 
weiterhin in ihrer Rlaufe bleiben mögen, jedoch ohne allen 
Schaden der Kirche zu St. Margarethen. Ferner follte nad 
Aufnahme einer neuen Mitklausnerin in die Gemeinichaft 
deren Bettzeug, Hausrat und übrige Fabrhabe, die fie ein- 
gebracht, dem Schwefternhaufe bleiben auch über ihren Tod 
hinaus. Begebrte eine Rlausnerin aber in ein heiligeres und 
andächtigeres Leben (offenbar durch Eintritt in ein Klofter) 
überzutreten, jo möge fie das tun, dabei aber nur das Ge- 
wand, das fie trage, und nicht mehr, mit fid nehmen. Under: 
feits follen die Rlausnerinnen ihre „hriftlichen. Rechte” von 
niemand empfangen als vom Leutpriefter zu Gt. Ulrich, und 
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es folle fein anderer Priefter das Recht haben, ihre Woh- 
nung zu betreten und bei ihnen Beichte zu hören. — Soweit 
der urkundliche Bericht.!!) Vermögen wir über das Rlaufur- 
leben der Schweftern nichts Näheres zu erfahren, fo fcheint 
doch die Erwähnung, daß der Priefter zum Beichtehören zu 
ihnen kam, auf ein dauerndes Eingefchloflenfein fchließen zu 
faffen. 

Wie lange die Klaufe von den Schweftern bewohnt war, 
wiflen wir nicht. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts ift von 
ihnen nicht mehr die Nede, vielmehr ift jebt das Haus von 
einem Bruder bewohnt. Offenbar war nad dem 2bgange 
der Schmweftern die Klaufe an den Kirchherrn, den Dom- 
propft, gefallen, und diefer verwandte das alte Schweitern- 
baus als Wohnung für einen fogenannten Bruder, der aber 
fein eigentlicher Klausner mehr war. Pielmehr amtete 
diefer als Hüter und Gigrift der Kirche, und wie aus einer 
Urkunde von 1510 hervorgeht, war er verehelicht. 

Am 13. Dezember des genannten Zahres verlieh der 
Dompropft Hans Wernher von Mörsberg das Bruderbaus 
zu St. Margarethen dem Hans Köftli und deilen Ehefrau. 
Shre Verpflichtungen waren: Jederzeit des Gotteshaufes 
Nutzen zu fördern; dem Leutpriefter zu St. Ulrich und den 
beiden Kirchpflegern zu St. Margarethen in Dingen, die 
das Gotteshaus berührten, jederzeit gehorfam zu fein; zu 
den Zeiten und an den Orten, wie von Alters Herfommen 
ift, das Almoſen zu bolen und zu heiſchen (d. b. die Rollefte 
zu beforgen) ; Gottesgaben, die dem Bruder oder jeiner Haus: 
frau in oder außer der Stadt übergeben werden, vorläufig 
in Verwahrung zu nehmen und zu gelegener Zeit den Dfle- 
gern zu übergeben, fowie die zur Kirche St. Margarethen 
gehörenden Güter gegen deren Nutungsreht in Bau und 
Ehren zu halten. Falls ibm der angenommene Bruder nicht 
aufagt, bat der Dompropft das Recht, diefem im Laufe des 
erften Sahres zu künden. Underfeits bat auch der Bruder 
das Recht, falls ibm das angenommene Lehen nicht gefällt, 
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zu künden, Doch fol er dann für feinen Abzug dem Gottes- 
haus den halben Wein, der ibm aus den Reben zufteht, au- 
rüdlaflen, die andere Hälfte mag er mit fich nehmen; hiezu 
ift der Bruder auch verpflichtet, wenn er nah Verlauf des 
etften Jahres wegziehen follte. Stirbt der Bruder oder feine 
Hausfrau, oder fterben beide im Bruderhauſe, fo foll das 
Gotteshaus zu St. Margarethen ihr Erbe fein.!?) 

Bei feinem Einzug hatte Hans Röftli als Fahrhabe vor- 
gefunden: 1 ebernen Hafen, 1 Pfanne, 1 Spieß, 1 Reffel- 
bafen, 1 Pidel, 1 Schaufel, 2 Rännlein, 1 Hadmefler, 1 Had- 
banf, 1 Küfermeſſer, 2 Bohrer, 1 Zange, 1 Laterne, 1 Mord- 
art, 1 Hellebarde, 1 „hangend Zegelyjen”, 1 Weinzuber, 
1 Tragbütte, 1 einfache Bütte, 1 Tiſch, 1 Lagerpolfter, 1 fu- 
pfernen Oelbafen. Mit fi bradte der Bruder dann noch 
1 Bett, 2 Kiffen, 4 Leintücher, 1 Strobfad, 1 Spannbett, 
1 Rifte, 1 Keſſel, 1 Pfanne, 1 Ranne, 1 Haue, 1 vier Saum 
und 1 einen Saum baltendes Gab.15) 

Lange fbeint Hans Köftli nicht auf St. Margarethen 
geblieben zu fein, denn bon am 3. Dezember des Jahres 
1513 feben wir den Dompropft einen neuen Bruder beftellen, 
Hans Strymüch und deſſen Hausfrau, und ihnen das Bruder- 
haus übergeben.) Damit hört für unfere Kenntnis das 
Bruderweſen zu St. Margarethen auf. 

Ein tatfächlihes Ende bereitete ihm dann die Refor- 
mation, welche große Bewegung nofwendigerweife auch ihre 
Rüdwirkung auf die Verhältniffe zu St. Margarethen haben 
mußte. | 

Das Bruderbaus verlor feinen firblihen Charakter und 
damit auch feinen Sujammenbang mit der anftoßenden Kirche. 
Die zu St. Margarethen auffommenden neuen Befibver- 
hältnifje machten das ehemalige Bruderhaus zum Kerne eines 
fih neu bifbenden Landgutes, das fortan felbitändig neben 
der Kirche ber feine weitere Entwidlung nimmt. Diefem 
Umftande entjprechend werden wir unferer weitern Dar- 
ftellung eine entiprechende Sweiteilung zugrunde legen. 
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A. Die Rire. 


Die im Frühjahr 1529 in Yafel durchgedrungene Re- 
formation batte den Staat zum Herrn der Kirche und zum 
Verwalter des fäkularifierten KRirchengutes gemadbt. Mit 
diefer Umwälzung war auch der große Beſitz des Domitiftes, 
von dem das Dompropfteigut den bedeutendften Teil aus- 
machte, unter obriafeitlihe Verwaltung gefommen, und für 
deren Beforgung waren vom Rate Pfleger (die „Rammerei 
auf Burg”) und dieſen unterftellte Schaffner eingefeßt 
worden. 

Als bisheriges Dompropfteigut fam auf dieſe Weiſe 
auh St. Margarethen mit Kirche, Bruderbaus und zu- 
gebôrigem Güterfompler unter die Verwaltung der Rammerei 
auf Burg, und zwar bereits 1529 mit Einführung der Refor- 
mation in Baſel und feinen Gebieten, obwohl damals 
Binningen und Bottmingen nod dem Biſchof unterftanden 
und noch nicht der ftädtifchen Landeshoheit unterftellt waren. 

Diefe Tatfache erklärt fich aus der eigenartigen Stellung, 
in der fihb Binningen und DBottmingen in Firchlicher, be- 
ziehungsweife politifcher Hinficht zwifchen Stadt und Biſchof 
befanden. Binningen wie Bottmingen hatten urfprünglich 
zum Stadtbann, dem alten Bezirke der bifchöflichen Vogtei, 
gehört. Später, wann, läßt fich nicht jagen, ſchieden dann die 
beiden Dörfer aus, während das übrige dem heutigen Basler 
Stadtbann entiprechende Gebiet zum ftädtifchen Herrichafts- 
bereiche wurde.!?) Sm Gegeniab zu diefer politifchen Zwei— 
teilung blieb die dem urſprünglichen Stadtbanne zwilchen 
Birfig und St. Alban entiprehende St. Hlrichsgemeinde in 
der Hand des Domprobftes in ihrer Einheit beitehen, und 
auch als infolge der Reformation der Nat an die Stelle des 
Dompropftes getreten war, erhielt fich diefe Firchliche Ein- 
beit. Snfolgedefien erlebte der Rat zu St. Margarethen in 
geiftlicher wie in bionomilher Hinficht als neuer Kirchherr 
den Dompropf. Binningen und Bottmingen nahmen die 
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neue Lehre an, das Kirchengut Fam unter die Verwaltung der 
Pfleger auf Burg. 

Für einige Jahre unterftanden nun die Vinninger und 
Bottminger firblid dem Rate, politilh dem Biſchof. Dieſem 
Zuftande machte ein Ende die Erwerbung der beiden Dorf- 
Ihaften für die Stadt durch einen mit Biſchof Philipp von 
Gundelsheim auf deſſen Refidenzfhloß zu Pruntrut am 
24. September 1534 gefchloflenen Vertrag.) Der Leber- 
gang vollzog fih in der Form einer Verpfändung um die 
Summe von 400 Gulden, in welche PVerpfändung ein- 
bezogen war das „Dörfflin Yynnigen mit Leuten, Iwingen 
und Bennen, Nubungen, hohen und niederen Gerichten, 
Holz, Wunn und Weid, den Waflerläufen, und was fid 
davon auch zu Bottmingen und zu St. Margarethen be- 
findet". Der Vollzug diefer Erwerbung bildete die Verwirf- 
libung einer von Baſel feit Sahren gebegten Abficht, die 
fhon im Sabre 1529 den Rat veranlaft hatte, im Einverftänd- 
nis mit dem Vifchof die Dorfleute zu Binningen und Bott: 
mingen einen Eid ſchwören zu laflen, niemals einen Herrn 
annehmen zu wollen ohne des Biſchofs oder der Stadt Gunft, 
Willen und Willen.) Das war gefchehen, um fid Solo- 
thurn gegenüber ficherzuftellen, das mit feiner Baſel fchon 
allzu jehr einengenden transiuranifhen Politik bereits auf 
die Erwerbung des vor den Toren der Stadt gelegenen 
Binningen fein Augenmerk gerichtet hatte. 

An der gottesdienftlihen Ordnung hatte die Refor- 
mation zu Sf. Margarethen nichts zu ändern vermodt. 
Mad wie vor wurde der Kirchendienft dalelbft nur zeitweije 
und von der Stadt aus belorgt, einzig mit dem Unterfchiede, 
dab an Stelle der infolge der Reformation als Gotteshaus 
eingegangenen Hlrihsfirhe als Mutterfiche St. Marga- 
rethens die neuere St. Elifabethenfirche getreten war. 

Die Entitebuna der St. Elifabethenpfarrfircche hängt zu- 
fammen mit dem fchon längft vor der Reformation fid 
geltend machenden Beſtreben, den Schwerpunkt des Pfarr- 
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gottesdienftes von Der außerhalb der Gemeinde liegenden 
Ulrihstirche weg in die Kirchgemeinde zu verlegen.!?) Etwa 
um 1300 war, zunächft als Bottesaderfapelle, in der Ulrich: 
gemeinde felbft ein Feines Gotteshaus gegründet und der 
heiligen Elifabeth geweiht worden. Allmählich gejellte ich 
hinzu eine Pfründe mit einem regelmäßigen, von einem 
Kaplan zu verfebenden Altardienft. Dabei blieb es, bis im 
Sabre 1516 der Bau einer Kirche zu St. Clifabetben an 
Stelle der bisherigen Kapelle unternommen werden fonnte, 
nad) deren Vollendung St. Uri zwar zunächſt noch offizielle 
Pfarrfirhe blieb, in Wirklichkeit aber St. Elifabethen an 
deflen Stelle trat. Die nah der Reformation ftattfindende 
Erhebung St. Elifabethens zur Pfarrkirche machte dann 
ſchließlich dieſen tatfächlihen Zuſtand zu einem rechtlichen. 
Damit wurde St. Margarethen eine Filiale der St. Elifa- 
bethenfirche und blieb eine folche bis zu Beginn des 18. Jahr⸗ 
hunderts, da fie durch Errichtung einer eigenen Pfarrei 
ibrerfeits wiederum zur felbftändigen Pfarrficche vorrüdte. 

Die Zolge des bloß zeitweiligen Gottesdienftes zu 
St. Margarethen war, daß bei den Binningern und Bott— 
mingern für den fonntäglichen Kirchenbeſuch der Kirchgang 
nah Oberwil auffam,!?) welche Dorfichaft befanntlich mit 
den Übrigen Gemeinden des Birseds troß der Zugehörigkeit 
zum Fürftbistum ebenfalls Die Reformation angenommen 
batte. Diefer Brauch des Kirchgangs nach) Oberwil erhielt 
fih bis zu der durch Biſchof Ehriftoph Blarer von Warten- 
fee in feinen Landen und Damit auch im Virsed zu Ende des 
Sahrhunderts durchgeführten Gegenreformation. 

Die auffällige Tatjache, Daß die Binninger und Bott: 
minger bei ihrer Unterftellung unter eine ftädtifche Gemeinde 
den Kirchgang nad) Oberwil einem folchen in die Stadt vor- 
zogen, findet wohl am eheiten jeine Erflärung in gewillen 
Unftimmigfeiten, wie fich folche offenbar zwifchen den Kirch: 
börigen zu St. Margarethen und ihren neuen Rirbberren ge: 
bildet hatten. So hatten die Kirchgenoſſen Anlaß, fih in 


116 


ihren Rechten von Geiten der Stadt beeinträchtigt zu fühlen, 
als dieſe ihnen ihr altes Begräbnis zu St. Margarethen 
abfprehen wollte. Zur Wahrung ihrer Anfprüche waridte 
fi die Gemeinde mit einer Vittfhrifl??) an ihren — es 
war im Frühjahr 1533 — bifchöflihen Landesherrn, ihr 
mit feiner Fürſprache behilflich zu fein. Sn der Tat ver- 
wandte fich denn auch der Bifchof für feine Untertanen in 
einem Schreiben an den Basler Rat, und die Angelegenheit 
fheint dann fchließlich zugunften der Kirchgenoflen ihre Er- 
ledigung gefunden zu haben. Gewiß mochte aber ein folcher 
Handel nicht einem guten Einverftändnis zwiſchen Kirch: 
herren und Kirchhörigen entiprungen fein. 

Der geringen Bedeutung, die St. Margarethen in diefer 
Zeit als Gotteshaus beigelegt wurde, entiprad es auch, daß 
der Rat zu teilweifer Veräußerung des KRirchengutes fchritt. 
Als aber infolge der Gegenreformation im Birseck zu Ober- 
wil der fatbolifhe Gottesdienft wieder eingeführt wurde, 
faben fih die Binninger und Bottminger auch wiederum in 
vermehrtem Maße auf den Befuh der Margarethenfirche 
angewiefen. Dies beivog die Obrigkeit, dem verüdeten 
Gotteshaufe erneute Aufmerkfamkeit zuzumenden. Ja man 
date fogar an eine Vergrößerung des Raumes, damit die 
benachbarten bifchöflichen Gemeinden Gelegenheit hätten, 
auch fürderhin die reformierte Predigt zu bejuchen. Ein 
Verbot des Biſchofs an feine Untertanen, reformierte Rir- 
en zu bejuchen, veranlaßte aber die Behörden bald, von 
einem jo weitgehenden Vorhaben abaufteben. 

Bereits hatte ih der Rat in feiner Gibung vom 28. 
Suli 1591 mit der Wünfchbarkfeit einer gehörigen Inftand- 
ftellung der Kirche befaßt!) als am 23. Auguſt die Ge- 
Ihworenen des Gerichts von Binningen und Vottmingen in 
offener Ratsſitzung erfhienen 2?) dem Nate ein Bittgeſuch 
zu unterbreiten, e8 möge die Kirche zu St. Margarethen 
wieder bergeftellt und auch den neuen Bedürfniſſen der Ge- 
meinden entiprechend: erweitert werden. Die Angelegenheit 
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wurde den Pflegern auf Burg überwiefen und auf deren 
Bericht bin vom Rate am 27. Oktober verfügt?) es genüge 
eine gehörige Snitanditellung der Kirche, von einer Er- 
weiterung derjelben fet abzufehen. 

Damit war die Sache vorderhand erledigt. Es wurde 
fortan alle 2—4 Wochen durch einen Prediger von St. Elifa- 
bethen zu St. Margarethen Gottesdienft gehalten, welcher 
Gottesdienft jedoch auf die Predigt beſchränkt blieb, wäh— 
rend zum Empfang der Saframente die Rirchgenoflen fih in 
die Stadt nad Gt. Elifabethen felbft zu begeben hatten. 

Der auf folhe Weife beforgte Filialdienft zu St. Mar: 
garethen, wohin nebft Binningen und Bottmingen mit den 
Schloßgütern dafelbit auch die vier Bundoldinger Schlöffer 
und das Holee eingepfarrt waren, vermochte aber auf die 
Dauer nicht zu genügen. Das führte im Jahre 1604 zur 
Beftelung eines eigenen Predigers für St. Margarethen, 
wobei diefes aber unverändert Silialfirhe von St. Elifa- 
betben blieb, wie denn auch der neue Filialprediger in der 
Stadt wohnte und gleich feinen Vorgängern von bier aus 
den Pfarrdienft verfab. Am 21. Mai hatten beide Räte er- 
fannt,2*) daß in Zukunft alle Sonntage des Morgens zu 
gebührender Tageszeit in der Kirche zu St. Margarethen 
regelmäßiger Gottesdienft zu halten jei und zwar durch einen 
eigens hiezu Durch Die vier Hauptpfarrer der Stadt ein- 
gelegten Prediger, deflen Gehalt von der Dompropftei und 
dem Stift auf Burg ausgerichtet werden folle. 

Durch diefen Erlaß hatten nun die Binninger und Bott- 
minger einen eigenen Prediger erhalten, der ihnen einen 
regelmäßigen Gottesdienit verbürgte. Die neuerrichtete 
Pfarrftelle zu St. Margarethen war jedoch bei ihrer Be— 
fchaffenheit als bloße Silialpfarrei und namentlich wegen 
ihrer offenbar mit 58 Gulden Geldes und 2 PViernzel an 
Korn ſchlechten Dotation nicht fehr begehrt und darum meift 
von Anfängern im Predigtamt befebt. Sie wurde dann 
auch von diefen in der Regel nach wenigen Sabren. wieder 
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verlaffen, fobald fich ihnen etwas Wünfchenswerteres dar: 
geboten hatte. So jehen wir in den Sabren 1604 bis 1680, 
dem Sabre des Amtsantrittes des M. Jakob Falfner, nicht 
weniger als zwanzig Prediger zu St. Margarethen amten, 
was einer durchſchnittlichen Amtsdauer von nicht ganz vier 
Sahren entipricht. 
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Gt. Margarethen im Sabre 1629. 
Aus einer Radierung von H. H. Glajer, im Belize der Oeffentl. Kunftfammlung. 


Dem Wunfche, der St. Margarethenpfarrei aufzubelfen, 
find denn auch verfchiedene Legate entiprungen, die im Laufe 
der Sabre, fei es von Pfarrgenöffigen, lei e8 von weiteren 
Gönnern der St. Margarethentirche vermacht worden find. 
Go ftiftete bereits 1606 der reiche Ratsherr Johann Lukas 
Iſelin-d'Annone ein von der theologifchen Fakultät zu ver- 
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waltendes Rapital von 800 Pfund mit der Beftimmung, daß 
der jährliche Zinsertrag von 40 Pfund zur Hälfte an den 
jeweiligen Pfarrherin zu St. Margarethen auszurichten 
fei25) Don feiten des DBürgermeifters Nikolaus Rippel 
folgte 1665 eine auch von der theologifhen Fakultät zu ver: 
waltende Stiftung mit 400 Gulden Kapital, deflen Jahres⸗ 
gains dem Margaretbenpfarrer folange gufteben follte, bis 
diefer über ein eigenes Pfarrhaus verfügte, hernach hätte der 
Zins dem gemeinen Helfer zuzufallen.2°) 1678 vergabte dann 
Stanz Plater, der Enkel des befannten Rektors Thomas 
Plater und Gutsherr auf dem obern mittleren Gundeldingen, 
ein Rapital von 250 Pfund zugunften St. Margarethen in 
den Fiscus pauperum summi templi,2?) und ungefähr gleich: 
zeitig vermachte Franz Platers Nachbar auf dem vordern 
Gundeldingen, Peter Thierry, eine gleichartige Stiftung.?®) 
Ebenfalls zugunften der St. Margaretbenpfarrei hatte der 
defignierte Bürgermeiſter Franz Robert Brunnfchweiler ein 
Legat von 600 Gulden Kapital errichtet.??) Endlich entitand 
zu Beginn des 18. Zahrhunderts das Legatum Henzgia- 
num) ein von der Dompropftei verwaltetes Vermächtnis 
des 1702 verftorbenen Gutsberrn zu St. Margarethen Frans 
Henzgi. | 

Us erfter Prediger unter der neuen Ordnung erjcheint 
Gobann Georg Groß, der Bruder des durch feine „Rurke 
Baßler Cbronid” und feine „Urbis Basileae Epitaphia et 
Inscriptiones“ befannten Pfarrheren zu St. Leonhard Jo— 
bann Groß. Sobann Georg Groß war eben erit im felben 
Sahre ins Predigtamt aufgenommen worden, als ibm 1604 
die Stelle eines Predigers zu St. Margarethen übergeben 
wurde, welches Amt er aber bereits 1607 gegen das eines 
Pfarrers zu St. Elifabethen in der Stadt vertaufchte. 

Sein Nachfolger Johann Enderlin (1607—1610), ge- 
bürtig aus Graubünden, ftarb bereits im Sabre 1610. 

Nicolaus Agricola (1610—1617), wurde 1617 Pfarrer 
zu Siſſach und 1626 Pfarrer zu Buus. Bald nad feinem 
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Amtsantritt zu St. Margarethen fab fit Agricola genbtiat, 
beim Rate vorftellig zu werden, wie er bei der fargen Be- 
foldung mit feiner Frau und feinen fünf Rindern Mangel 
leiden müſſe. Es wurde ibm denn auch fein Gehalt von 
2 Biernzel Rorn und 28 Gulden erhöht auf 8 Viernzel Korn: 
und 50 Gulden.?!) Unter Agricolas Paftorat geſchah es, 
daß 1615 eine Basler Bürgerin Margretd Merede, die Ge- 
mablin des eben in jenem Sabre verftorbenen Gewerbsmannes . 
Leonhard Schwars, den Chor der Kirche auf ihre Roften er- 
weitern ließ?) und zu einem Gedächtnis die beiden Familien- 
iheiben Schwarg und Merede in eines der Chorfeniter 
ftiftete. | 

Gatob Pfeiffer (1617—1622) war zuvor Pfarrer zu 
Lütisburg im Toggenburgilhen geweſen und war dann von 
1622 an bis zu feinem 1634 erfolgten Tode Pfarrer zu 
St. Elifabethen. 

Chriftoph Hagenbadb (1622—1624), Sohn des Drei- 
zehnerherrn Lukas Hagenbach, eröffnete feine Pfarrtätigfeit 
zu St. Margarethen, fam aber von da bereits 1624 nad 
bloß zweijähriger Amtszeit nad Pratteln und wirfte da- 
felbft noch vierundzwanzig Sabre bis zu feinem 1668 er- 
folgten Ableben. 

Reinhard Ryff (1624—1629) hatte bereits als Stu— 
dent feinen Lehrer, den Drofeflor Sebaftian Bed, auf die 
Dordrechter Synode begleitet, war dann furze Zeit Praepo- 
fitus des obern Collegiums gewejen und fam dann als junger 
Predigtamtsfandidat nah St. Margarethen, vertaufchte 
diefe Dredigeritelle 1629 mit dem Pfarramt zu Siſſach, 
wurde daſelbſt Defan des Sarnsburger Kapitels und ſchloß 
feine Laufbahn als Pfarrer zu Lieftal und Dekan des Lie- 
ſtaler Rapitels. 

Sohann Jakob Leucht (1629—1630), Sohn des Pfarrers 
zu Barfüßern Safob Leucht, wirkte nur furge Zeit zu 
St. Margarethen, indem er bereits 1630 Pfarrer zu St. Al: 
ban wurde, in welchem Amte er 1673 geftorben ift. 
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Gob. Jak. Frey (1630—1631) hatte, nachdem er 1624 
den Magiftergrad erworben, zu feiner weitern Ausbildung 
eine Reife nah) Genf und durh Franfreih nach) England 
unternommen. In England war er dann in die Dienfte des 
engliihen Staatsmannes Richard Boyle, Grafen von Cort 
und Gouverneur von Munfter in Irland getreten, und zwar 
als Hofmeifter von deflen Sohn. Aus diefer Stellung ber- 
aus wurde er im Sabre 1630 an die Predigerftelle zu 
St. Margarethen gewählt. Raum hatte er aber diejes Amt 
angetreten, als der genannte Graf ihn wieder zu fich berief 
und bei der Basler Obrigkeit um feine Demiffion einfam. 
Mad einigen weiteren Reifejahren, die er als Begleiter des 
jungen Grafen in Granfreid zugebradt, fam Grey 1634 
wieder nach Baſel, diesmal in der Eigenfchaft eines Pro: 
fefiors Linguae graecae an der Univerfität, lehrte da noch 
zwei Sabre und ftarb, kurz nachdem er einen ehrenvollen Ruf 
vom Vizekönig von Irland erhalten hatte, erft dreißigjährig 
an einem heftigen Sieber. 

Gobann Rudolf Dietrih (1632—1635), geboren als 
Sohn des Pfarrers zu Bennwil und Höllſtein Balthaſar 
Dietrich, wurde, nachdem er kurze Zeit Praezeptor am Gym— 
nafium auf Burg gewefen, 1632 Prediger zu St. Marga- 
rethen, 1635 Pfarrer zu St. Elifabetben und bald bernad zu 
St. Theodor, welche Stellung er bis zu feinem 1671 er- 
folgten Tode beibebielt. 

Adam Kübler (1635—1638), Pfarrer zu Wattwil im 
Toggenburg und Dekan der Toggenburger Synode, batte 
1634 aus dem Lande des ft. gallifhen Fürftabtes weichen 
müflen und fam 1635 als Prediger nah St. Margarethen. 
Da er aber bereits 1638 an die Pfarrei Münchenftein weiter- 
309, mußte er bald erjeßt werden durch 

Philipp Lauterburger (1638—1641), der feinerfeits 
wiederum nach verhältnismäßig furger Amtstätigkeit zu 
St. Margarethen erjebt wurde durch des AUntiftes Lukas 
Gernler Bruder 
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Joh. Jak. Gernler (1641—1650). Gernler war 1639 
ins Predigtamt aufgenommen worden, 1641 fam er an die 
Rire von St. Margarethen und wurde 1650 von bier weg 
als Dfarrer nah Buus gewählt. 

Gatob Wesel (1650— 1653), ward fpäter Schloßprediger 
au Sarnsburg und bernad Pfarrer zu Rümlingen. Gein 
Nachfolger 

Joh. Rudolf Dietrich (1653—1662) iſt der Sohn des 
obgenannten Pfarrers Joh. Rudolf Dietrich. 1650 ins Pre- 
digtamt aufgenommen, wurde er 1653 Prediger zu St. Mar- 
garethen, 1662 zu Münchenftein und bernad zu Pratteln. 

Theodor Hertenftein (1662—1664) wurde geboren als 
Sohn des Stiftsihaffners zu St. Peter Jakob Hertenftein. 
Nach feiner kurzen Wirkſamkeit zu St. Margarethen wurde 
er Pfarrer zu Brebwil und endlich 1667 zu St. Elifabethen. 

Theodor Bed (1665—1667) ftarb ſchon vierzigjährig, 
1673, als Pfarrer zu Muttenz. Auch fein Nachfolger 

Theodor Muspach (1667—1669), der Sohn des ein- 
gewanderten nachherigen Opitalmeilters 3. 3. Muspad, 
wirkte nur kurze Zeit zu St. Margarethen und wurde bald 
als Geiftliher an das Spital gewählt. 

Hieronymus. Gemufeus (1669—1673), geboren zu Lie: 
ftal al3 Sohn des dortigen Pfarrers Hieronymus Gemufeus, 
wurde 1669 Prediger zu St. Margarethen, 1673 Pfarrer zu 
Benfen und ftarb dafelbft als Dekan des Lieftaler Rapitels. 

Theodor Werenfels (1673—1675) hatte feine geiftliche 
Laufbahn begonnen als Schloßprediger bei der Grau Obriftin 
von Taupadel geborene von Erlah zu Ylozheim, kam dann 
1673 an die Margaretbenfirche und wurde 1675 Diakon zu 
St. Leonhard. 

Mit Sohann Jakob Leucht (1675—1680), deffen Vater 
in den Sabren 1629 und 1630 ebenfalls zu St. Margarethen 
geamtet hatte, fchließt Die Reihe der Filtalprediger zu Bin— 
ningen und Bottmingen. Bereits unter Pfarrer Job. Ru: 
dolf Dietrich hatten Meier und Gefchworene der Gemeinde 
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durch den Landvogt zu Münchenftein beim Rate anbringen 
laflen, wie ihre Gemeinde zugenommen hätte, fo daß fie 
nun, die Kinder nicht gerechnet, 400 Seelen zählte, und das 
Gefuh geftellt, es möge ein Pfarrer in der Gemeinde jelbit 
Wohnung nehmen und fi dafelbft „haushäblich“ nieder: 
laflen, damit fie auch außer der wöchentlichen Predigt des 
Troftes aus göttlihem Worte nicht ermangelten.??) Die 
Sahe wurde damals vom Rat an die Deputaten, die 
Pfleger auf Burg, fowie an den Antiftes zur Begutachtung 
gewielen, vorläufig blieb es jedoch beim alten. Aber auch der 
Raum, den das Kirchlein bot, vermochte den gefteigerten 
Anfprüchen nicht mehr zu genügen. So Hagten bei Anlaß 
einer Kirchenvifitation im Sabre 1662 Meier, Gefchworene, 
Kirchmeier und Bannbrider den Zifitatoren, wie bei dem 
gänzlich ungentigend vorbandenem Plate ein Zeil der Kirch- 
gänger fich jeweilen gendtig fähe, ohne Schuß und Schirm 
vor der Türe draußen zu ffeben. Unter Hinweis darauf, daß 
die Dompropftei bei ihnen den Zehnten erbebe, baten fie um 
Abhilfe und fdlugen die Errichtung eines Lettners vor, in 
der Urt, wie Die Kirche zu Frenkendorf einen habe.?*) 
Solche Klagen hatten ihre offenbare Berechtigung, 
Hand doch den Binningern und Bottmingern damals als 
Gotteshaus bloß das Keine gothiſche fapellenartige Rirchlein, 
wie es aus dem Mittelalter berftammte, zur Verfügung. Es 
verſchloß fich denn der Rat auch nicht den Wünfchen der 
Kirchgenoflen, und in feiner Gibung vom 19. Zuli 1671 wurde 
der Antrag geftellt, es fei zu bedenken, ob und wie die Rire 
zu ©. Margarethen zu erweitern fei.5)  Greifbarere 
Geftalt erhielt dann die Angelegenheit, als der damalige 
Cobnberr Safob Meyer den Auftrag erhielt, zur Erweite- 
rung der Kirche die nötigen Vorkehrungen zu treffen. Meyer 
arbeitete ein Bauprojekt aus, das einen an das alte Kirch: 
lein rechtwinklig dazu anzubringenden Flügel vorfab. Der 
Bauplat für diefen Anbau follte vom Kirchhofe genommen 
werden. Dem Plane wurde die Genehmigung erteilt, und im 
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Grübiabr und Sommer 1673 famen die Bauarbeiten unter 
Meyers Leitung zur Ausführung Auf diefe Weife ent: 
ftand damals der Kirchenbau in feiner heutigen Erjcheinung. 
Sn der vergrößerten Kirche fonnten über dreibundert Per- 
fonen mehr untergebracht werden als in der alten. Bas die 
innere Einrichtung betrifft, blieb der Chor mit Altar und 
Taufftein an der alten Stelle, Die Ranzel wurde an die ein- 
fpringende QBinfelftelle der Kirche verlegt, im Neubau ein 
Lottner angebracht, und der ganze Raum in der Weife ein- 
geteilt, daß in den alten Teil Die Weiberfige, in den neuen 
Zeil die Männerfige zu fteben famen. 

Am Sonntag den 30. November 1673 wurde die 
neue Rirde dann durch den eben erft in fein Amt zu 
St. Margarethen eingeführten Pfarrer Theodor Werenfels 
eingeweiht.3%) Zu diefem Einweihungsgottesdienfte Läutete 
zum erften Male die in den Dachreiter aufgezogene neue 
Glode mit der Anibrift: GLORIA + IN +: EXCELSIS : 
DEO + IACOB » ROT - GOSS : MICH : IM : IAHR : 1673: 
Das durch die hohen Fenſter ins Kircheninmere flutende 
Sonnenlicht brach fih in den bunten Wappenfcheiben, die die 
Zünfte zu Hausgenofien und zum Schlüffel zu Ehren des 
neuen Gotteshauſes geftiftet batten. Zu einem Gedächtnis 
aber waren im Stein über der Eingangstüre die Worte ge- 
hauen worden: „Under Herren Johan Ludwig Krug, New-, 
Herren Johan Rudolff Burdbard, At Burger Meiftern, 
Herren Emanuel Gocin, New-, und Herrn Zohan Jacob 
Zurdhard, Alt Obriften Zunfftmeiftern,; Hrn. Luca Hagen- 
bad, Hrn. Theodor Burkhard, Hrn. Andrea Mit der Räthen 
und Hrn. Zohan Conrad Harder Stattichreibern und De: 
putaten, Hrn. Chriftoff Yurdhard, Hrn. Niclaug Gocin, 
und Sin. Hans Frans Beh auch der Räthen und Pflegern 
der Stifft auff Burg ift diele Kirchen ernewert und mehr als 
umb den halben theil erweitert worden, als Sebaftian Gocin 
der Land Vogtey Mönchenftein, H. M. Hieronymus 
Gemufaeus dem Predigt Dienft diefer Kirchen und 
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H. Zacob Meyer dem Lohn Ambt vorgeftanden. ANNO 
MDCLXXLL“ 

Der Vergrößerung der Rire folgte nach einigen Fahren 
eine Erweiterung des Rirhhofes. Am 13. Mai 1679 machte 
der Landvoot von Münchenftein für die Gemeinde Bin— 
ningen und Bottmingen eine Eingabe beim Mate, in der 
er die Notwendigkeit einer Erweiterung des Kirhhofs zu 
St. Margarethen dartat, da die beiden Dörfer fih „bey 
etwas Zeit" merklich verftärkt hätten. Der Landvogt erjuchte 
den Rat um Heberlaflung eines Stüdes Aderlandes zu diefem 
Zwecke und bat ihn zugleich, der Gemeinde, da diefe felbft 
fehr arm fei, bei der Errichtung der Gottesadermauer mit 
700 3iegeln, 300 Hohlziegeln und 412 Fuhren Kalk aus- 
gubelfen.37) Der Rat entiprad dem Geluche.?®) 

1680 wurde Zohann Jakob Leucht's Nachfolger in der 
Pfarrei zu St. Margarethen Jakob Halfner, der Sohn des 
Gnadentalfhaffners und nachmaligen Landvogts zu Ram- 
ftein Hans Heinrih Falfner. In Falfners 39jübrige Amts- 
zeit fällt die von den Kirchgenoſſen zu St. Margarethen längft 
gewünfchte Errihtung eines eigenen Pfarrhaufes in der 
Gemeinde und die damit im Sujammenbang ftehende Los: 
löfung St. Margaretbens als Filiale von St. Elifabethen 
und deren Erhebung zur felbftändigen Pfarrfiche. Eine 
wefentlihe Förderung erfuhr das Pfarrhausprojeft, beflen 
Ausführung wohl nit zum wenigften aus finanziellen 
Gründen ftets hinausgeſchoben wurde, Durch Das bereits er- 
wähnte Legat des defignierten Bürgermeifters Brunnfchweiler, 
das in erfter Linie zur Erbauung eines Pfarrhaufes zu 
Binningen dienen follte. Immerhin vergingen auch jeßt noch 
über zwei Sahrzehnte, ehe der Bau zur Ausführung fam. 
Zunähft machte es Schwierigkeit, einen geeigneten Bauplaß 
aufzubringen. Der Rat beauftragte den Canbvogt „zu 
Münchenftein, Remigius Frey, in Binningen nad einer 
Bauftelle Umfchau zu halten. Zunächſt gefchah dies ohne 
Erfolg. Schließlich erflärten fid auf des Landvogtes Zu- 
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reden bin, es handle fich um ein der Gemeinde febr nütliches 
Werk, die Gebrüder Jakob, Peter und Hans Glafer bereit, 
112 Zucharten „oben an der Straß fo nah St. Margarethen 
seht und neben denn Schloß Neben gelegen if” um ein 
Billiges herzugeben, und außerdem erbot ſich der Schloßherr 
zu Binningen, Herr Hauptmann Hercules von Galis, im 
Falle der Platz der Gebrüder Glafer dem Rate nicht zufage, 
zur Abtretung eines Stüdes Landes hinter oder neben feinem 
Schloffe in den Weihermatten, fofern ibm diejes Durch 
eine gleichwertige, feinem Gute benahbarte Matte erjeßt 
werde.3?) Einige Monate fpäter zogen die Gebrüder Glafer 
ihr Landangebot wieder zurüd, dafür ftellte der Meier zu 
Bottmingen, Hans Zunt, eine Matte, „jo gleich gegen St. 
Margarethen Kirchen hinüber ligt”, gegen Bezahlung von 
1500 Pfund zur Verfügung. Der Landvogt erftattete noch 
hierüber am 13. November 1692 an den Rat Bericht, damit 
Ichlief aber die Angelegenheit für längere Seit wieder ein.?) 

Erft eine Eingabe Pfarrer Falkners brachte im Sommer 
1707 die Sache wieder in Fluß. Im feinem vom 4 Mai 
datierten Gelud erinnerte Falkner den Rat zunächft über den 
bei der ftarfen Zunahme der Gemeinde immer mehr überhand- 
nehmenden Raummangel in der Kirche, ſodaß beifpielsweife 
für die am legten Palmfonntag und Oftertag in der Kirche 
fih einfindenden 600 Perfonen nicht mehr genügend Sitz- 
pläße in der Kirche vorhanden geweſen wären, welchem 
"Hebelftande durch die Vergrößerung des Lettners abgeholfen 
werden könnte. Zugleich erinnerte dann Falkner bei diefer 
Gelegenheit die Behörde aud an das Brunnfchweilerfche 
Legat und die endliche Snangriffnabme des Pfarrhaus- 
baues.*!) Der Rat wies die Lettnererweiterung an das 
Bauamt, die Pfarrhausangelegenheit an die Deputaten und 
den Untiftes.*2) | 

Am 29. Februar 1708 war das Deputatenamt in der 
Sage, dem Mate über die vorbereitenden Schritte, die es 
in Sachen des Pfarrhausneubaues getan, Bericht zu er- 
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ftatten.*?) Oo im Herbft 1707 Hatten fi) Die Deputaten 
mit einem in Baſel weilenden Baumeifter aus Welfch- 
Neuenburg namens Pierre Racine!t) in Verbindung ge: 
fegt.*5) Die mit diefem Baumeifter im Laufe des Winters 
gepflogenen Zerhandlungen führten am 27. Zebruar 1708 
au einem Verding, in dem Racine fih verpflichtete, das 
Pfarrhaus, fals alle Baumaterialien fronweife berbei- 
geſchafft und alle unnötigen Roftbarkeiten unterlaffen würden, 
nach dem vorgelegten Plane um die Summe von 1550 Reich$- 
talern oder 3487 Pfund zu erftellen, und zwar mit Lieferung 
aller Baumaterialien und Bezahlung aller Handwerker feiner- 
feitg.*®) | 

As nun nod die Schloßbefiger, die Gebrüder Alyſſes 
und Herkules von Galis, freiwillig und unentgeltlich einen 
geeigneten Pla auf ihren Gütern zur Verfügung geftellt 
hatten, fonnte mit Genehmigung des Rates und Cinwilli- 
gung der Witwe des verftorbenen Birgermeifters Brunn- 
fchweiler alsbald mit dem Baue begonnen werden. Es 
fcheint Dieler, einmal angefangen, unter Zuziehung der 
Leute von Binningen, Bottmingen und vom Holee zu den 
Fronden rafch ‚gefördert worden zu fein. Die erfte Rate der 
Baufumme erhielt Pierre NRacine am 8. März 1708 aus: 


bezahlt, die Lette am 9. Sanuar 1709.27) ES ergibt fi wohl. 


aus diefen Terminen die Zeitdauer des Baues. Noch heute 
belehrt folgende, über der Eingangstüre angebrachte Gtein- 
infchrift den ins Pfarrhaus Eintretenden über die wichtigften 
Daten von deflen Entftehungs- und YBaugefchichte: „Gott zu 
Ehren und diejer Pfarrangehörigen zu Troft ift dieſes Pfarr- 
Hauß auff Gottielige Verordnung des Hochgeachten Ge- 
ftrengen und Wohl Weyfen Herrn Stang Robert Brunn- 
Ihweilers Selig Weyland Defignirten Yurgermeifters Cobl. 
Statt Baſel durch deßen hinderlaßene Grau Wittib die viel 
Ehren- v. Tugendreihe Frau Efter Hummelin unter Auf: 
fiht der zum Deputaten Umpt verordneten Herrn Chriftoff 
Burdarts, Hrn Daniel Faldners, Hrn Heinrih Gernlers, 
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Hrn Sebaftian Fefchen 3. V. D. Statt[fchreiber]’s, an diefen 
Ort fo die Herren Gebrüdere Bon Galis freywillig übergeben, 
von grund auß auffgerichtet und in diefen Stand gefezt 
werden. — Im Sahre Chrifti MDCCVIII“ 

Mit dem Einzug des Margaretbenpfarrers ins neu- 
erbaute Pfarrhaus Löfte fich die Pfarrgemeinde zu Binningen 
und Bottmingen tatfählich von der Stadt Los, und der Pfarr: 
fonvent 309 die Folgerung, indem er den Beſchluß faßte, den 
Prediger zu St. Margarethen in das Lieftaler Kapitel auf- 
zunehmen, welchem Konventsbeſchluß dann auch der Rat in 
feiner Sigung am 4. September 1709 die Ganition er: 
teilte.*8) 

Aber aud unter den neuen Verhältniſſen tauchte die 
alte Rlage der Prediger zu St. Margarethen wieder auf, 
verbunden mit der Bitte um Erhöhung des allzu Targ be- 
mefjenen Gehaltes. Sn einem für den Bittfteller wie für die 
damaligen Zerhältniffe und die damalige Denkweiſe gleicher: 
maßen bezeichnenden Schreiben‘) brachte Pfarrer Falkner 
in gebührender Submiffion feine Bitten an eine hohe Ob- 
rigkeit: | 

„Weyfer Herr Burgermeilter! 
ochgeacht, Edel, Geltreng, Ebrenvelt, Aromb, Fürnemb, Für⸗ 
nétio un Mae hide gebieiende, — 

Es werden in heiliger Schrift chriſtliche Regenten und Ober⸗ 
keiten Pfleger und Säugammen der Kirchen genant, bey dem Pro- 
pheten Jeſaia an dem 49. cap., und daß fürnemlich darumb, die: 
weilen Sie zu aller vorderit in ihrer Regierung dahin traten, 
daß der wahre Gottesdienft under Ihren Undergebenen angeitellt, 
erhalten und fortgepflangt werde, weldes Salomon der weiße 
König Ihme wohl zu gemiet und herken gezogen und deßwegen 
Gott dem Herrn zu Ehren den überauß ſchönen und berrliden 
Zempel zu Serufalem, in weldem der währe Gottesdienjt verrichtet 
worden, auffrichten und bauen lajjen, wie joldes in h. Schrifft, in 
dem Eriten Bud der Königen an dem 6. cap. zu leben. 

Eujebius der alte Kirchenlehrer jchreibt von Kaijer Conjtan- 
tino dem großen, daß Er, die Ehr Gottes zu befirderen und wahre 
Religion zu pflanken, fih auf das * bemüehet und offentlich 

eſagt: Ich halte dafür, daß mir diſes am allermeiſten angelegen 
ſoll, daß Ich Einen glauben in der Kirchen, Wahre Liebe under 


em Volck und einerley Gottesdienſt anſtellen möchte; wie Er dan 
auch zu dieſem Zweck und end der Heiden Tempel den Chriſten zu 


129 a 


Haltung des Gottesdienftes eingeraumbt, pe auß Seiner faifets 
lichen Schatzkammeren neuve Gottshäußer auffridten und bauven 
laljen, und Ihme biemit einen unjterbliden guten Nammen bey 
allen frommen er ten zu wegen gebradt! 
ak bat aud Ein EH ma ath dijer unjer lobliden Statt 
a von der Zeit der Reformation an bis auff den heütigen Tag 
ethan; daß Sie nemlid unjeren heiligen Gott zu Ehren, theils die 
irhen und Pfarrhäuper zu Statt und Landt ernümeret und er- 
weiteret, theils gar von Newem auffridten und bawen laſſen! 
Und dieweilen auff der Landichafft die Gemeind Binningen und 
Bottmingen Innerthalb 20 Fahren ſich burd Gegen Gottes über 
die belffte vermehret, Als bat Ew. On. Gtr. Cbri. Wht. auß gott- 
eligen ne für bôdit nothwendig eradtet, umb allerhand erheb- 
ihen Urſachen willen in diſer Gemeind Ein Pfarrhauß auffzu- 
ribten und bawen zu lajjen, damit der Prediger in allerhand fur: 
jelenben nöthen und geidhäfften der Gemeind gegenwärtig jeye; 
arumb Ih Endts underichriebener wich IF dem 5. Willen 
Gottes als bejtellter Prediger difer Gemeind nädjiter Tagen in daB 
ermelte newe auffgeridtete Pfarrhauß wirdt begeben, dasjelbige 
zu bewohnen! 

Nicht allein aber laſſen fromme und gottesfürdtige Regenten 
erzehltermajjen, unjerem allein wahren Gott zu ehren und Ihme zu 
dienen, Rirden und Pfarrhäußer auffrihten und bawen, jondern 
Gie pflegen aud diejenigen ou die Gott in Seiner Rirden 
dienen, mit nothwendiger Underhaltung zu verjehen, daß Sie — 
Kirchengeſchäfften abwarten, und nicht mit Hindanſetzung res 
Predigambts, etwas anders die nahrung zu ſuchen, vornemmen 
müeſſen; Wie dann in dem Alten Teſtament auff den Befehl 
Gottes den Briejteren der Zehnden von den Srüdten und anderen 
Saden zu Ihrer Underhaltung gegeben und zugeftellt worden, wie 
davon weit äuffis in dem fünfften Buch Motes cap. 14 zu leßen. 
Und beutiges Tags in dem Newen Tejtament Ipribt Paulus, x 
Ein Arbeiter Geines Lobns wärth jen; und daß diejenigen, So da 
L Evangelium predigen, aud von dem EŒvangelio Er nabrung 

aben Sollen. In dem erften Sendbrieff an die Cotinther am 
9. cap. Daß bat abermahlen Ew. W. Str. Ebri. Wht. wohl und 
teifflihh erwogen, in dem Sie Ihre Prediger zu Statt und Landt 
bis auff den beütigen Tag mit Frucht, Wein, und Gelt reichlich 
bejoldet; Und erjt vor wenig Tagen 9. M. Battieren, dem Pre— 
diger zu Mündenjtein (der doch nur diſes orth Miündenitein mit 
Predigen und Bejudung der Kranken & verjehen), Sein Bejoldung 
mit Zwölf Biergel Korn, und Sechs Saum Wein verbefferet! 
Endts underjhribener aber, der Ih Ew. Gn. Str. Ehrſ. 
Wht. über die 28 Jahr lang in der Rirden zu St. Margarethen, 
darzu Binningen, Bottmingen, Holee und Gundeldingen gehören, . 
an getrewlid und fleibig, wie menniglid genugjam befannt, mit 
Brebigen, Haltung der Kinderlehren und Beludung der Kranten 
gedient, in Wind, Regen und Schnee gx lauffen, Hit, Froſt 
und Kälte aublteben, und biemit mein Belte, und lengſte Lebens: 
geit bey diſem beſchwärlichen Bredigtdienit Ben um ohne Beſol⸗ 
ung zugebradt, Sintemahlen bib dahin mein ganke jährlich Bejol- 
dung, mehr nidt als auf 80 & gelt, und fünff Viergel Korn 
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bejtandben, welche Bejoldung Sd in der vergangenen theüren Zeit, 
für zween Sad Kernen, und zween Saum Wein hab müjjen geben 
und bezahlen, und biemit biß auff den beütigen Tag auß dem 
Meinigen Leben! Kein geringe Dienjtmagd, will gejhweigen Ein 
Prediger Sambt feinen Hausgenoken, auß gemalter Bejoldung 
Ihre nahrungsmittel haben fann. 

9. D. Werenfelß Gel. als geweßener A Le bat mich 1681 
zu Sid) beruffen und an mid) begert, Ich Solte So wohl thun, und 
in der Kirhen zu St. Margarethen, der Gemeind Binningen und 
Bottmingen a zugehörigen orthen, — Sich täglich ver— 
mehre, als beſtellter Prediger auch die onatlichen Bättags— 

redigten halten, welche zuvor keiner von meinen Anteceßoren ge— 

hatte, Er wolle mid dekwegen bey Ew. Gn. Str. Ehrſ. Wht. 
eftermaben recommandieren, daß Ichs wohl werde gugeniehen 
haben; Und ob Ich don von dijer Zeit an nemlid 1681 gedachte 
monatlihe Bättagspredtgen bib auf den beütigen Tag gant ge- 
trewlid mit großen Beſchwärden verjehen, hab Ich Doch niemahlen 
weder Heller noch bellerswerth, für meine vie:faltige aubgeltan- 
dene Saure müeh und arbeit empfangen; 

Und weilen Ew. Gn. Str. Ebri. Wht. jährlich den fruchtzehen- 
den au der Gemeind Binningen und Bottmingen jambt zuge= 
hörigen orthen empfangen, weldes Ein in daß andere Jahr ge- 
rechnet (wie Ich deßen gewißen Beriht hab) auff die vierhundert 
Stüd Sid belauffen thut! Neben dem Frucht- haben Gie aud) 
den gantzen Weinzehnden auß dijer Gemeind! 

Mill degwegen Ew. Gn. Ebri. Wht. In aller Unterthänigfeit 

ebätten haben, Sie wollen mir (weldes Sie aub diſem ermelten 
Fehnben unempfindlih wohl thun fönnen) aud gnädigit, wie 
allen anderen Ihren beydes zu Statt und Landt Predigeren meine 
nabrungsmittel verſchaffen; ka Betradtung Ih in daß fünfitige 
mehr arbeit in meinen ee is haben, nemlid alle 3initags- 
2 igen jambt den Bättitunden am — daß gantze Jahr 
urch Gottes gnädigen Beyſtand wirdt halten! Für Solche mir 
große erzeigte guthat werde sa den grundgüetigen Gott flehentlid) 
itten und anruffen, da Er Ew. Gn. Str. Ehrſ. Wht. bey guter 
— gg cos glüdliher Regierung und allem wobler- 
gehen in gnaden wolle erhalten. 
Ew. Gn. Str. Ehrſ. Wht. 
Underthänig, und gehorjamer Burger 
Hank Jacob Falckner 
Prediger zu St. Margrethen.“ 


Diefes Petitum fam am 20. Oftober 1708 vor dem 
Rate zur VBerlefung.5) ES wurde zur Entfcheidung über 
die Begehren Falkners an die Dreizehner gewiefen, und diefe 
erkannten in ihrer Gibung vom 23. Oftober 1708, es möchten 
dem Margarethenpfarrer zu feiner bisherigen Beſoldung 
nod zwölf Viernzel Korn und fehs Saum Wein binzu- 
getan werden, „Damit aber alle Beflerungen der Befoldungen, 
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fo etwan annod begehrt werden möchten, ein für alle mahl 
allerdings abgeftellt fein follen”.51) 

Sn der Tat beftanden von Seiten Falkners noch ſolche 
Begehren. ES Hatte nämlich der verftorbene defignierte 
Bürgermeiſter Franz Robert Brunnfchweiler in feinem fchon 
öfters erwähnten Teftamente, das auch den Binninger Pfarr- 
bausbau ermöglicht hatte, angefnüpft an ein von feinem 
Bater, Dem Deputaten Brunnfchweiler, 1667 zugunften der 
reformierten Gemeinde zu Straßburg errichtetes Legat im 
Betrage von 600 Gulden. Sleber diefes durch Feine fchrift- 
lihe Dispofition firierte Vermächtnis feines Vaters hatte 
DBürgermeifter Brunnfchweiler angeordnet, DaB die Nub- 
nießung desfelben der Straßburger reformierten Gemeinde 
nur fo lange zuftehen folle, als Glieder der Familie Brunn- 
fchweiler oder Ortmann die Straßburger Meſſe befuchten 
oder die reformierte Gemeinde zu Straßburg einen Basler 
zum Pfarrer hätte, treffe das einmal nicht mehr zu, jo falle 
die Nußnießung des Legats an den jeweiligen Pfarrer zu 
St. Margaretden. Pfarrer Faltner batte ſchon wiederholt 
verfucht, das Brunnfchweilerfche Legat fi) nugbar zu machen, 
und 1694 tatfächlich auch einen Zahreszins erhalten. Auf 
jeitens der WUelteften der Straßburger Gemeinde erhobene 
Borftellungen bin war dann aber in den folgenden Jahren 
das Geld wieder nad Straßburg gegangen. Nun verfuchte 
etwa zehn Sabre fpäter Falkner durch eine Eingabe an den 
Rat feine Anfprüche wiederum geltend zu machen. Der Rat 
überwies das Begehren an die Deputaten, und dieſe ver- 
traten auf Grund eines Gutachtens der beiden Rechts- 
gelehrten Stadtichreiber Sebaftian Faeſch und Profefior Jo— 
bann Safob Battier in ihrer am 29. Februar 1708 vor dem 
Rat verlejenen Relation die Anficht, es fei bei der gegen- 
wärfigen Sadhlage bis auf weiteres das Legat Pfarrer 
Falkner zuzufprechen. Der Rat erkannte dem Antrage ge- 
mäß, und er ließ den Entfcheid nah Straßburg berichten. 
Uber auch diesmal wußten die Welteften durch ihre Bitten 
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und Borftellungen, man möge ihrer Gemeinde das von ihr 
feit dem Sabre 1667 für die Armen bezogene Geld auch 
fernerbin belaffen, den Rat dazu zu bringen, die Sache 
wiederum in Erwägung zu ziehen. In einem erneuerten Be— 
denfen famen nun die Deputaten dazu, dem Rate zu emp- 
fehlen, nach dem Rechtsgrundſatz „quod semel placuit am- 
plius displicere non potest“, folange der Pfarrer zu Straß: 
burg ein Basler fei, das Legat der reformierten Gemeinde 
dafelbft zu belaflen, und auch diesmal ſchloß fih der Rat dem 
Antrag der Deputaten an (7. November 1708). Falkner 
gab aber, wohl in der Meinung, daß, folange feine Brunn- 
jchweiler oder Orfmann die Straßburger Meffe bejuchten, die 
zugunften der Straßburger Gemeinde lautenden Bedingungen 
nicht erfüllt feien — eine Anficht, Die auch Faeſch und Battier 
in ihren Gutachten vertreten hatten —, feine Sache noch nicht 
verloren. Am 26. Zuni 1709. machte er eine neue Eingabe 
beim Rate mit der Bitte, es bei dem Entjcheide vom 14. 
April 1708 bleiben zu laffen. Und nun entfchied der Rat, 
um einmal zu einem endgültigen Refultat zu fommen, es auf 
ein Gutachten einer auswärtigen Rechtsfatultät abzuitellen 
und überwies den Fall der Univerfität Altdorf. Der Ent- 
fheio der Altdorfer Fakultät Fam am 17. Auguit 1709 zur 
PBerlefung Er lautete zugunften der Straßburger Refor- 
mierten, und es beichloß der Nat demgemäß.’?) 

Damit fab die Behörde die Sache als erledigt an und 
fie fhentte einem weitern fchriftlichen Anfuchen Pfarrer 
Falkners keine Beachtung mehr. Allerdings war ihm be- 
willigt worden, daß er und feine Nachfolger im Amte in 
Sufunft in der Befoldbung dem Pfarrer zu Münchenftein 
gleich gehalten werden follten, und es war ihm zu feinen 
bisherigen 80-Pfund Geld und 5 PViernzel Rorn weitere 
12 Bierngel Korn und außerdem noch 6 Saum Wein zu- 
gefprochen worden. Das hinderte aber nicht, daß bei Falkner 
eine gewifle Zerbitterung Plat griff, die ibn fogar in ein 
geipanntes Verhältnis zu feinen gnädigen Herren und Oberen 
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brachte. Noch Eurz vor feinem Tode verurfachte der leidige 
Handel dem beinahe SOjährigen Pfarrherrn heftige Gemiits- 
bewegungen. Falkner fcheint fi auf fein offenbar nicht ganz 
Hares Recht derart verfteift zu haben, daß er noch im OF: 
tober 1718 mit einem erneuten Begehren des Brunnfchmweile: 
riichen Legates wegen vor dem Rate erfhien, wiederum ver: 
geblih. Diefe vermeintliche Zurückſetzung brachte den alten 
Herrn nun derart aus der Faflung, daß er fi) zu uniber- 
legten Aeußerungen gegen die hohe Obrigkeit hinreißen ließ. 
Die Folge war, daß der Rat den Antiftes anwies, Pfarrer 
Falkner in feinem Pfarrdienft ftille zu ftellen. Diefes Vor- 
geben gegen feine Perfon veranlaßte den bejahrten Pfarr: 
berrn, in einer durch feinen Neffen, den Pfarrer Bernhard 
Falkner zu Langenbrud, dem Rate eingegebenen ZBittfchrift 
diefer Behörde auseinanderzufegen, wie alles, was er getan, 
er nur zum beften feiner Pfarrkinder unternommen babe; 
auch ftebe er nun gegen 40 Sabre im Predigtamte und babe 
dabei gegen 1200 Pfund aus feinen eigenen Mitteln ein- 
gebüßt. Als alter Mann ftebe er nicht mehr fern von feinem 
Ende, und fo möge der Rat ibm in Gnaden feine Fehler 
vergeben und ihm geftatten, feine Amtstätigkeit wieder auf: 
nehmen zu dürfen. In der Tat hatte der Rat denn aud ein 
Einfeben und reftituierte Dfarrer Falkner in feinen Predigt- 
dienft, wenige Monate vor deflen Tode?) 

Den 11. Oktober 1719 vollzog fih die Wahl von Hans 
Jakob Fallners Nachfolger. Bon den durch) den Conventus 
ecclesiasticus vorgefchlagenen ſechs Unwärtern kamen durch 
Wahl ins Ternarium Pfarrer Ramsped zu Gt. Safob, 
©. M. €. Leonhard Bartenfhlag und Pfarrer Zwinger zu 
Martirh. Das Los fiel auf Leonhard Bartenſchlag, den 
Sohn des ehemaligen Waifenhauspfarrer3.t) Wie bered- 
tiot die von Falkner über ungenügenden Gehalt erhobenen 
Klagen geweien, zeigen die Vorftellungen, die Bartenſchlag 
fon wenige Monate nad feinem Amtsantritt beim Rate 
erhob. Nachdem er den Pfarrwienft zu St. Margarethen an- 
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getreten, babe er in der Tat mit Schaden das nämliche er- 
fahren müflen, worüber fi fein Vorgänger jeweilen beftig 
beklagt hatte, nämlich daß bei dem febr mühlamen Dienft 
das Galarium zum geringften Unterhalte faum für vier Mo- 
nate ausreiche, fo daß der Pfarrer zu St. Margarethen nicht 
bloß unter allen Pfarrberren der Landſchaft am fchlechteiten 
geftellt fei, fondern noch fchlechter als Die meiſten der Filia- 
litten. Und nun babe der Rat bejchlofien, dem gemeinen 
Helfer auf deſſen Anfuchen das Rippel’fche Legat, einen 
groben Zeil des geringen Cinfommens des Margarethen: 
predigers, zuzufprechen. Mit feinen Bitten, der Rat möge 
es ihm nicht an den nötigen Subfiftenzmitteln fehlen laſſen, 
ereichte dann Bartenſchlag ſchließlich, daß ibm eine Aufbeffe- 
rung im Betrage von 7 Viernzel Rorn und 6 Saum Wein 
gewährt wurde.55) 

Trot feines geringen Gebaltes gab fih Bartenſchlag für 
die Verbeflerung der, wie es fcheint, eher mangelhaften Aus— 
ftattung feiner Kirche redlihe Mühe, und er madte dafür 
auch eine Menge Anfchaffungen, zum großen Teil aus eigenen 
Mitteln. Alle zur Kirche St. Margarethen gehörigen Stif- 
tungen und Gegenftände trug er ausführlich in ein von ibm 
forgfältig angelegtes Verzeichnigd®) ein. Diefes von Barten- 
ſchlags Nachfolgern gelegentlich ergänzte Regifter enthält das 
Snventar des gefamten Beſitzes der Rire St. Margarethen, 
jowohl an liegenden Gütern, wie an Gülten, an Silber-, : 
Sinn-, Rupfer- und Meſſinggeſchirr, an Eifenwerf, Holz 
werk, Leinengerät, wie aud an Büchern und Schriften aller 
Urt. Einiges von den aufgeführten Dingen bat fich bis auf 
den beutigen Tag erhalten. So namentlih eine filberne 
Schale und zwei filberne KRelche, den eingravierten Worten 
nach Gefchenfe der Markgräfin Anna Maria Suliana von 
Baden-Hohberg in den Jahren 1673 und 1676. 

Sn die erften Sabre nad Bartenihlags Amtsantritt 
fallen wichtige bauliche Verbefferungen in und an der Kirche | 
zu St. Margarethen, die nicht zum wenigften auf feine 
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Befürwortung bin zuftande famen. Go entitanden im Früh: 
jahre 1721 der in einem „Drei Angel” erbaute Lettner (der 
heutige Lettner im Nordflügel der Kirche), zwei Mannen- 
fie neben der Kanzel für jeweilige Mifadminiftranten bei 
der Kommunion und oben auf der Kirchenbühne ein mit 
Dielen belegter Gang, Damit man befler zu den Gloden ge- 
langen könne. Sodann wurde die alte Kirchhofmauer durd 
eine neue erfebt und die Kirche frifch ausgeweißelt. Auf die 
erbaute Empore fam dann aud dank der Munifizenz des 
Zunftmeifters Johann Georg Bed eine Orgel zu fteben, 
während man ſich bisher mit einer Pofaune als Kirchen: 
inftrument beholfen hatte. Diefes ältefte Orgelwerk findet 
fih verzeichnet in Bartenſchlags Inventar. Das Gehäuſe 
war fchwarz und das Werk felbft mit fünf Resgiftern ver- 
jehen.°”) 

Um jene Zeit fand zu St. Margarethen feine legte Ruhe— 
ftätte ein junger Sproß des Diesbadhifchen Haufes, Nicolaus 
von Diesbah, Hauptmann im Dienfte der hbolländifchen Ge- 
neralftaaten, der auf der Nüdreife in die Heimat am 24. OF: 
tober 1722 durh Sturz vom Pferde den Tod erlitten. Zu 
feinem Gedächtnis wurde in der Kirche ein Epitaph errichtet 
mit lateinischer Infchrift und gefbmüdt mit Kriegsemblemen' 
und dem Diesbah- Wappen. 

Sn feiner Amtstätigfeit fcheint fih Bartenſchlag der 
Armenpflege befonders angenommen zu haben, und zwar in 
leiblicher wie in geiftiger Beziehung, fei es durch Anweiſung 
von Arbeit, fei es durch Anfchaffung der fait in allen Haus: 
baltungen mangelnden Bücher, fowie durch fonftige Beihilfe 
in gefunden und Franken Tagen. Er fuchte dabei durch Pre- 
digt und eigenes Beifpiel zur Wohltätigkeit aufzumuntern, 
jedoch mit wenig Erfolg, da die Bevölkerung feiner Gemeinde 
fait gänzlich aus armen Taglöhnern beftand.58) 

Sittengefchichtlich erwähnenswert mag eine Eingabe an 
den Untiftes fein, zu der fih VBartenfchlag im Dezember 1752 
veranlaßt fab. Su Binningen war es alter Brauch, daß am 
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Samstag nah dem offiziellen Beihluß der Jahrmeſſe die 
jungen Leute der Stadt zuliefen, fih nod auf der Meſſe 
berumautreiben und zu framen. Dei Torſchluß verließen 
dieje dann die Stadt, um, wie es heißt, „mit Subelgefchrei” 
nah Binningen aurlidaufebren, dort in den Wirtshäufern 
Einkehr zu halten, zu eflen, zu trinfen und zu tanzen bis in 
die fpäte Nacht. WUehnlih ging es am Stephanstage, dem 
„Ludertage” der neugedungenen Rnechte und Mägde nad 
Weihnachten, fodann an den Faftnachhtmontagen und nament- 
ih an den „guten Montagen” nad den hoben efttagen. 
Der alte Dfarrherr ereiferte fich febr über folche Vorgänge 
und fuchte den Antiftes zur Abſtellung dieler Hebelftände zu 
veranlaflen.5®) 

Mad vierzigjähriger Wirkſamkeit verfchied Leonhard 
Bartenſchlag den 18. Herbftmonat 1759 in feinem 74. Lebens: 
jabre zu Binningen im Pfarrhaus. Seine in der Kirche an- 
gebrachte Grabichrift lautet: „Hier Ligt begraben der Wohl 
Ehrw. u. Wohlgelehrte Herr ON. Leon. Barthenichlag, 
welcher bey 40 Sabr diefer Gemeind treu und eiferig vor- 
geftanden, bat in erfter Ehe mit Fr. Margaretha Linder bey 
24 Gabr in zweyt mit Gr. Mar. Salem-Dyrring bey 13 
Jahr friedl. u. vergnügt gelebt, jedoch ohne Hinderlaß leibl. 
Erben, ift an einem Stedfluß den 18 Herbftm. 1759 feel. in 
dem Herren verjchieden, fein Alt. 73 Jahr 9 Monat.” 

Aus einem vom Conventus ecclesiasticus zufammen- 
geftellten Sechſervorſchlag ging ſchließlich am 4. Dezember 
1759 duch Wahl und Los als neuer Pfarrer zu St. Mar: 
garethen hervor Johann Safob Merian, damals Pfarrer zu 
Welſchneureuth im Baden-Durladhifchen.*) 

Der Pfarrwechfel gab wieder einmal Anlaß zu einer 
Prüfung der Gehaltsanfäße des Margarethenpredigers, deren 
geringer Betrag anerkannt wurde, jo daß der Rat für gut 
befand, einen feften jährlichen Gehalt von 200 Pfund in 
Geld einzuführen unter Veibehaltung der bisherigen Natural: 
einfünfte von 24 Viernzel Korn und 12 Saum Wein.®!) 
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Was uns aus Pfarrer Merians Amtszeit überliefert ift, 
befchränft fich auf einige Angaben über notwendige Repara- 
turen im Pfarrhaus, über Gehaltsangelegenheiten von Or: 
ganift, Schulmeifter und Gigrift, fowie über notwendig ge- 
wordene Snftandftellungsarbeiten am Orgelwerfe.?) Nach 
einem an- die Deputaten abgegebenen Bericht zählte die 
Schule zu Binningen im Sabre 1767 30—40 Kinder, die zu 
Bottmingen 20—30 Kinder, und zu St. Margarethen ein- 
gepfarrt waren 100-110 Haushaltungen.®?) 

Nachfolger Pfarrer Merians wurde nach deflen 1782 er- 
folgten Ableben Andreas Battier, der Sohn des Stadtleut- 
nants Emanuel Battier und der Ratbarina Barbara 3win- 
ger, der Enkel des ehemaligen Pfarrers zu St. Leonhard 
Andreas Zwinger. Andreas Battier war zuerft drei Sabre 
Prediger am Waifenhaufe gewelen, wurde dann 1782 nad 
St. Margarethen gewählt und kam bereits fieben Jahre fpüter 
1789 als Helfer nah Gt. Leonhard. 

Erfegt wurde Battier durch Emanuel Raillard, der auch 
Ihon nad) wenigen Sahren 1795 die Kanzel zu St. Mar: 
garethen mit derjenigen des Spitals vertaufchte. In feine 
Amtszeit fällt die Erwerbung einer Kleinen Orgel mit vier 
Resiftern aus Gundeldinger Privatbefis im Sabre 1795.51) 
Das alte Pofitiv von 1721 war fo defekt geworden, daß es 
troß aller dur Orgelmadher Jakob Broſy an ihm vorgenom: 
menen Reparaturen nicht mehr imftande war, den billigften 
Anforderungen zu entiprehen. Das neuangeſchaffte Werk, 
das aber auch feinerfeits ein gar befcheidenes Snftrument war, 
fat feinen Dienft bis zum Sabre 1864, wo es duch ein an- 
deres erjeßt wurde. 

Sn den Jahren 1795 bis 1806 verfab den Pfarrdienft 
Sohann Rudolf Rapp, der feinerfeits wiederum abaelöft 
wurde Durch Jobann David Auguft La Roche, den Sohn des 
ehemaligen Predigers der reformierten Gemeinde zu Straß: 
burg Andreas La Roche. Joh. David Auguit La Rohe war 
1804 in das geiftlihe Minifterium aufgenommen worden, 
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hatte das Sabr darauf die Basler Standestruppe als Feld- 
prediger an die Grenzen begleitet und wurde dann 1806, aus 
diefem Grenzdienft zurüdgekehrt, als Pfarrer nad St. Mar- 
garethen gewählt. Indeſſen fühlte fich troß feiner Jugend 
der neue Pfarrherr gefundheitshalber in feiner Tätigkeit bald 
öfters befchränkt und feit 1808 fogar völlig außer Stande, in 
feinen Amtsverrichtungen fortzufahren. Er fab fich genötigt, 
fich vertreten zu Laflen, und in den Bädern von Badenweiler 
Heilung zu fuhen. Nach vorübergehender Beſſerung trat 
aber ein Blutſturz ein, der feiner Krankheit eine fchlimme 
Wendung gab. Im April 1809 machte dann der Tod den 
Leiden des erft Sehsundzwanzigjährigen ein Ende. 

La Roches Umtsnachfolger wurde fein jüngerer Bruder 
Simon Emanuel La Roche, Prediger am Zuchthaus. In 
feine Amtszeit fällt die Anlage eines neuen Gottesaders zu 
Binningen, da der alte Kirchhof bei der Kirche den an ihn 
geftellten Anforderungen nicht mehr zu entiprehen vermochte. 
Pfarrer La Rohe wandte ih im Namen feiner Gemeinde 
um Unterftügung zur Erwerbung des zur Gottesaderantage 
notwendigen Landes an den Rat, und Peter Ochs war eg, 
der in feiner Cigenfaft eines Präfidenten des Deputaten- 
follegiums dem Rate in der Sitzung vom 1. März 1813 einen 
Beitrag von 400 Franken voridlug. Es wurde jo der Grund 
gelegt zu dem heute noch im Gebrauche ftebenden Gried- 
bof.°°) 

Nachdem Simon Emanuel La Roche 1816 bereits nach 
St. Peter weggewählt worden war, folgte ibm Der junge 
GBeiftliche Abraham Brudner. Geboren 1790 als Sohn des 
Spezierers Samuel Brudner und der Anna Catharina geb. 
Staehelin, war er 1814 in den Rirchendienft aufgenommen 
und zum gemeinen Helfer beftellt worden. Sn dieler Stellung 
fraf ibn am 7. Dezember 1816 die Wahl zum Pfarrer zu 
St. Margarethen.s®) 

Etwa in jenen Zahren war es, daß, wie man fich er- 
zählt, der entthronte Schwedenkoͤnig Guftav IV. Adolf, der 
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als Oberft Guftavfon in Bafel ein bürgerliches Leben führte, 
mit Vorliebe feinen Ubendfpaziergang auf die Margaretben- 
terraffe unternahm und dabei gelegentlid dem Vorſinger 
Emanuel Weiß, dem Bruder des befannten Magifters Hein- 
rih Weiß, begegnete, der ibm, dem hoben Zugewanvderten, 
dann in aller Submiffion die Ausficht erklärte, bei feinen - 
Ausführungen von der Titulatur „Herr König" ausgiebigen 
Gebraud machend.?”) 

Die lange Reihe ruhiger Amtsjahre, deren fih Brudner 
in Binningen erfreuen durfte, fand in den ftürmifchen Zeiten 
der Dreißigerwirren ihren jähen Abſchluß. Nachdem der 
Rat die Partialtrennung des Standes Bajel am 15. März 
1832 fit hatte vollziehen laflen, entjchied fih auch das Ge- 
fit der Pfarrherren in den getrennten Gemeinden. Bald 
begann die Lieftaler Regierung mit der Entlaflung ihr un- 
liebfamer Pfarrer und ließ fih dann am 21. September 
1832 vom Landrat die Ermächtigung geben zur fofortigen 
Verabſchiedung fämtliher Pfarrer, deren Wirkfamkeit der 
neuen Ordnung der Dinge zwwider fei. Auf Grund diefer 
Vollmacht erhielt aud Pfarrer Brudner zu St. Marga- 
rethben Dienstag, den 13. November 1832, feine Abberufung 
zugeftellt mit der Anweifung, innert vierzehn Tagen das 
Pfarrhaus zu räumen.) Bei den VBinningern und Bott- 
mingern fand aber diefe obrigkeitliche Verfügung feinen An- 
Hang. Sie ſtieß vielmehr auf Widerfpruch und bewirkte, 
daB am nädftfolgenden Montag, den 19. November, die 
Gemeinde durh Abftimmung mit überwiegender Mehrheit 
fih für die Beibehaltung ihres Pfarrers entfhied. Durch 
diefe Bertrauensfundgebung feiner Pfarrkinder beroogen, ließ 
fh Pfarrer Brudner bereit finden, troß allem am nad- 
folgenden Sonntag den 25. November die üblichen Gottes- 
dienfte zu halten. Als er aber an diefem Tage die Morgen: 
predigt eben erft vollendet hatte, fam ein Verbot von Lieftal, 
das ihn nôtigte, die Rinbderlebre abzufagen, und bald darauf 
erihien als Ubgefandter der Regierung der Pfarrvifar von 
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Laufen, Emil Zſchokke, den Abendgottesdienſt abzuhalten. 
Diefe Maßregel brachte nun Brudner zur Üeberzeugung, dab 
feines Bleibens in Binningen nicht länger fein fünne, und 
er räumte andern Tags endgültig das Pfarrhaus und begab 
fich nach der Stadt. In ein er Hinficht jedoch glüdlicher als 
mancher feiner Amtsbrüder, fand er alsbald Erfab für die 
verlorene Pfarrei in der Pfarrhelferftelle zu St. Leonhard, 
in welches Amt er bereits am 27. November 1832 gewählt 
wurde. 

Binningen und Bottmingen waren nun zunächſt ohne 
Pfarrer. AIS aber die Wochen vergingen, ohne daß An- 
falten zu einer Neuwahl getroffen wurden, begannen die 
Leute darüber aufgebracht zu werden, daß die Regierung in 
Lieftal ihnen ihren Pfarrer weggenommen babe, ohne ihnen 
für einen neuen zu forgen. Die Erregung war fchließlich 
derart, daß der Pfarrverwefer von Arisdorf, Uebli, fich ver- 
anlaßt fab, in Lieftal vorftellig zu werden, es müfle in der 
Gemeinde Binningen fofort für einen neuen Geiftlichen ge- 
forgt werden. Demzufolge fand dann am 6. Sanuar 1833 
nah ſechswöchiger Vakanz eine Pfarrwahl ftatt, und es 
ging aus diefer, beinahe einftimmig gewählt, als neuer Pfarrer 
hervor Albrecht Weyermann aus Bern. 

Sn Pfarrer Weyermann präfentiert fit uns der Typus 
jener Revolutionspfarrer, die in den infolge der Wirren 
verwaiften Gemeinden der Landfchaft ihr Amt antraten, mit 
ihren guten und ihren fchlechten Seiten. Ein Radikaler 
durch und Durch verfocht er feine Sache mit der Waffe wie 
mit der Feder. Politiſch ſtark intereffiert, war er ein eifriger 
Mitarbeiter am Bafellandichaftlihen Volksblatt. Allerdings 
Iheinen bei Weyermann die ungünftigen durch die zum 
Pfarramt günftigen Eigenfchaften nicht allaufehr aufgemogen 
worden zu fein. Denn als nad) abgelaufener Amtszeit im 
Herbft 1837 nah gelebliher Vorſchrift ſämtliche Geiftliche 
im Bafelbiet fi) einer Neuwahl unterziehen mußten, da er- 
bob fih zu Binningen eine ftarfe Oppofition gegen eine 
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Wiederwahl Weyermanns. Es wurde ibm vorgeworfen, „er 
fenne die Leute nicht, grüße fie nicht und mache feine Be— 
ſuche;“ auch hieß es, „der Pfarrer gehöre nicht auf die Kegel: 
bahn”, und fpottweife wurde noch hinzugefügt, „er rede 
bernerifch, babe noch Feine Frau und trage im Sommer einen 
weißen 3wilchkittel.” Immerhin wurde Weyermann für 
diesmal, nachdem.der erfte Wahlgang ungültig erflärt worden 
war, im zweiten Wahlgange in feinem Umte beftätigt. Bei 
Ablauf feiner zweiten Amtsperiode fcheint aber Weyermann 
felbft eingefeben zu haben, daß er in Binningen fernerhin 
nicht mehr an feinem Plate fei. Go dankte er denn am 
2. Zuli 1842 auf den Herbft ab, indem er dem Wunfche Aus: 
drud gab, eine Pfarrftelle in feinem bernifchen Heimatkanton 
anzutreten. 

Die Gemeinde beichloß, von einer Berufung abzufeben 
und die Pfarrftelle auszufchreiben. Es meldeten ſich fieben 
Bewerber, und unter ihnen auch einige Gtadtbasler, ein 
Zeichen, daß die Leidenfchaften fit bereits abzukühlen 
begannen. Gewählt wurde aber am 16. Oftober 1842 Jo— 
dann Friedrich Karl Louis Schleip, aus dem Herzogtum 
Koburg-Gotha ftammend, Damals Dfarrvifar zu NRöteln bei 
Lörrach. Bon Schleips Amtsführung verlautet wenig. In 
feine Amtszeit fällt der Aufzug der zweiten kleinern Glode 
in den Dachreiter zu St. Margarethen, deren Ton E zum 
Cis der größern Glode Den eigenartigen Zuſammenklang 
bewirkt, der das den Bewohnern Binningens, Gundel- 
dingens und Des Bruderholzes wohlbefannte Margaretben- 
geläute Fennzeichnet. Die Glode trägt die im Geiſte der Seit 
gehaltene Inſchrift: „Gott mit uns für Wahrheit, Greibeit 
und Vaterland”, und außerdem den Vermerk: ,Gegofien 
von À. 3. Schnegg in Bafel 1845." Bald nach feiner Be- 
fäfigung im Geptember 1847 fam im folgenden Sabre 
Schleip in den Fall, wegen Heberfchreitung feiner Amts3- 
befugnifle durch Vornahme einer ungefeslichen Ropulation 
fich vor Gericht verantworten zu müflen. Da ihm feine dolofe 
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Abficht nachgewiejen werden fonnte, jo begnügte fi) das 
Obergericht damit, Schleip die Gerichtskoften aufzuerlegen. 
Wie feinem Vorgänger, war es aber aud Schleip auf die 
Dauer nicht möglich, mit feiner Gemeinde im Frieden aus- 
gufommen. Die Binninger bejchuldigten ihren Pfarrer, er 
gehe mit dem Kirchenopfer nadlüäffig um, und verlangten die 
Aufftelung eines Opferftodes in der Kirche, während Schleip, 
der in diefem Vorgehen ein ehrenrühriges Miftrauen gegen 
fich erblidte, darauf bebarrte, daß das Opfer wie bisher vom 
Armenkaſſier in der Kirche gefammelt und ibm ins Pfarr- 
haus zur Verwahrung übergeben werde. Da der Regierungs- 
rat in diefem Streite zugunften der Gemeinde entichied, jo 
reichte Schleip feinen Abſchied ein und verließ Binningen. 
auf den Herbft 1852. | 

Am 5. September 1852 wählten nun die Gemeinden 
Binningen und Bottmingen zu ihrem Pfarrer den Kan- 
didaten der Theologie Jonas Breitenftein.) Geboren zu 
Ziefen als Sohn des dortigen Lehrers, genoß er den erften 
Unterricht bei feinem Vater. Später Fam er in die neu- 
gegründete Bezirksſchule nad Lieftal und von dort ans 
Pädagogium nah Bafel. Nach Ablauf feiner Schulzeit be- 
309 Breitenftein zum Studium der Theologie die Univerfitäten 
Bajel und Göttingen und wurde hierauf 1852 gleich nach be- 
ftandenem Cramen als einer der erften VBafelbieter Pfarrer 
aus dem Baſelbiete felbft von den Binningern und Bott: 
mingern zu ihrem Pfarrheren gewählt. Der Zufall hatte es 
gewollt, daß Breitenftein am nämlichen Sonntage auch zu 
Buus gewählt worden war, aber der Bote von Yuus fam 
mit der Nachricht zwei Stunden zu fpät. 

Achtzehn Sabre amtete Jonas Breitenftein zu Gt. 
Margaretben, als Dichterpfarrer durch feine fchriftftellerifche 
Tätigkeit weit über feine Gemeinde hinaus wirfend. Die 
wichtigſten in dieſe Sabre fallenden Daten der Gemeinde- 
chronik find die 1862 vorgenommene Erweiterung des 1813 
angelegten Gottesaders, 7) fodann die Anfchaffung einer 
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Orgel für die Rirde im Sabre 1864. Mas die Orgel be- 
trifft, fonnte es fich der hoben Roften wegen nicht um die Er- 
richtung eines neuen Werkes handeln. Man begnügte fich 
mit der Erwerbung einer alten Orgel aus dem ehemaligen 
Rartäuferklofter und nunmebrigen Waifenhaufe in Baſel. 
Ein ehrwürdiges Inftrument mit anfebnlibem gothifchen 
Proſpekt und ausgeftattet mit zehn Reaiftern, das mit den 
von Orgelbauer Burtart aus Laufen vorgenommenen not: 
wendigen Reparaturen auf 500 Granfen zu fteben Fam.’1) 

Der Herbft 1870 brachte dann den Wegzug Breiten- 
fteins. Geine Berufung an die Stelle des Sekretärs der 
Sreiwilligen Armenpflege in Baſel veranlaßte ibn im Zuli 
1870 um die Entlaflung aus dem Pfarramt auf den 1. Of 
tober des Jahres einzulommen. Pergeblich fuchten die 
Binninger und Bottminger ihren verehrten Pfarrer zum 
Bleiben zu bewegen. Breitenfteins Entſchluß ftand feſt, 
und fo faben fi) die Gemeindegenofien gendtiat, fih nad 
einem Erfaße umaufeben. Es war kurz nad Ausbruch des 
deutfch-franzöfifchen Krieges. Die Truppen waren zum 
Schuße des Landes aufgeboten worden, und die eidgenöſſiſche 
Grenzbefegung führte den Binningern und Bottmingern 
einen jungen Feldprediger zu. In ibm erkannte die Gemeinde 
ihren Fünftigen Pfarrer, und es fiel am 4. September des 
Sahres bei fieben Bewerbern die Wahl auf Eduard Preis- 
werk, Damals Vikar in einer Gemeinde des Aargaus. 

Eduard Preiswerf amtete bis zum Sommer 1879. Am 
19. Zuni diefes Jahres Fündete er die Pfarrei, um einem an 
ihn ergangenen Rufe nach dem fchaffhaufifchen Thayngen zu 
folgen. 

Vom Herbite 1879 bis zum Grübjabre 1880 wurde dann 
der Pfarrdienft interimiftild belorgt von den Pfarren 
Rippas und Dettwyler, und zwar in der Weife, daß erfterer 
die Sonntagspredigten, lebterer den Wochendienft übernahm. 

Am 16. Mai 1880 wählte dann die Gemeinde einftimmig 
Wilhelm Denz aus Chur, damals Pfarrer in Tamins (Grau- 
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bünden), zu ihrem Geiftlihen. Am 12. September 1880 
hielt der Gewählte feine Antrittspredigt zu St. Margarethen, 
und damit find wir in die jüngfte Periode unjerer Darftel- 
lung eingetreten. Jus diejen lebten Zahrzehnten ift zu er- 
wähnen die Errichtung einer neuen Orgel mit dreizehn 
Resiftern Dur die Gebrüder Klingler in Rorſchach. 
Eingeweiht wurde das neue Inftrument in feierlichem Gottes- 
dienfte Sonntag, den 29. Zuni 1884. Die alte Orgel vom 
Gabre 1864 wurde von der reformierten Gemeinde zu Birs— 
felden für ihre damals neuerbaute Kirche erworben.’?2) 1908 
wurde dann das ganze Rircheninnere einer Renovation unter: 
zogen, in der namentlich die alte, feit 1673 beftebende, jedoch 
unbequeme Beftuhlung Dur eine neue, den alten Schloß- 
berrenfirchftühlen angepañte erfebt und am Nordflügel nach 
der Stadt bin eine Türe herausgebrochen wurde. Seit Zuli 
1899 dient die Kirche auch dem altkatholifchen Gottesdienfte. 

Das infolge der raſchen Zunahme der Bevölkerung fi) 
ftets mebrende Arbeitsmaß des Gemeindepfarrers lieh fchon 
längft eine Entlaftung desfelben wünfchbar erfcheinen. Hatte 
bereits in den Sabren 1899—1908 Lic. theol. Rarl Götz als 
Pfarrhelfer geamtet, fo fehritt man zu Anfang des Gabres 
1914 zur Beftellung eines zweiten Gemeindepfarrers. Die 
Wahl fand, nicht ohne Parteilämpfe, am 1. Februar ftatt 
und fiel auf G. Wiefer, damals Pfarrer zu Nußbaumen im 
Ihurgau.’®) 

Mad bald vierzigjähriger Tätigkeit zu St. Margarethen 
amtet Pfarrer Denz noch heute unermüdlih feines nicht 
leichten Amtes. Möge es ihm zum Wohl und Nußen feiner 
Gemeinde befchieden fein, in guter Gefundheit und Arbeits: 
fraft feinen Vorgängern Falkner und Barthenſchlag den 
Rang in der Amtsdauer abzulaufen. 


B. Das Landgut. 


Seiner Entitebung nah ift das Landgut zu St. Mar- 
garethen zurüdzuführen auf die ehemalige Schweiternklaufe 
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bezw. auf das Bruberbaus, das infolge der durch die Refor- 
mation veranlaßten tiefgehenden Veränderungen in den Befiß- 
verhältniffen zum Kern des fih nun bildenden Margarethen- 
gutes wurde. Kirche und Bruderhaus mit den zugehörigen 
Gütern waren altes Dompropiteigut. AS folche famen fie 
mit Durchführung der Reformation unter die Verwaltung 
der Pfleger auf Burg, der mit der Führung der Gefchäfte 
der eingezogenen Domftiftsgüter betrauten Behörde. Wie 
wohl in Baſel das füfularifierte Rirchengut in der Regel als 
folhes vom Gtaate bleibend in Verwaltung genommen 
wurde, fo fam es ausnahmsweife Doch auch zu Veräußerungen 
desfelben. So fchritt der Rat bei Aufhebung des Roten 
Haufes zum Verkauf von Haus und Fahrnis diefes KRlöfter- 
leins, fo hielt er es auch mit dem anjehnlichen Güterbeſitz zu 
St. Margarethen. 

Wann der erfte Verkauf der Margarethengüter ftatt- 
gefunden bat, entzieht fit unferer Kenntnis. 1546 war ihr 
Eigentümer der Basler Bürger Many Jüdli mit feiner Ehe: 
frau Urfula. Diefe befaben die Kirche famt dem Kirchhof, 
das Bruderbaus mit dem Rebader um den Berg herum mit 
allem zugehörenden Gute. Am 16. Februar des genannten 
Jahres fchloffen die Eheleute Jüdli über den genannten Mar: 
garethenbefi einen Kaufvertrag ab mit dem Basler Gerber- 
meifter Bleſy Greuler und deflen Ehefrau Cordula Byſel, 
und zwar um den Preis von 112 Pfund Stebler.’*) 

Sei es nun, daß diefer Vertrag liberhaupt nicht in Kraft 
frat, fei es, daß der neue Eigentümer, aus welchem Grunde 
ift nicht erfichtlich, das erworbene Gut nicht halten Eonnte, 
Tatfache ift, daß im Sommer 1547 die Pfleger auf Burg 
wiederum über Gt. Margarethen verfüoten. Vor dem im 
Auftrage des Landvogtes zu Münchenftein amtenden Meier 
von Binningen verkaufte die Rammerei auf Burg dem Bin- 
ninger Schloßherren Sobann von Brugg, deflen Sohne 
Georg von Brugg und deflen Schwiegerfohne Joachim van 
Berchem um den Preis von 131 Gulden — den Gulden zu 
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1 Pfund 5 Schilling Stebler gerechnet — den Chor zu 
St. Margarethen famt einem Pläßlein des Rirhbofs, den 
Vorſchopf vor der Rire, das Bruderbaus dafelbft mit dem 
Rebader darunter, dem ganzen Berg und aller Zugehör im 
Gundeldinger und Binninger Banne. Ales bis auf den 
der Dompropftei zu entrichtenden Zehnten lediges zinsfreies 
Eigen.”®) 

Der neue Eigentümer Johann von Brugg war fein an- 
derer als der unter dielem angenommenen Namen unerkannt 
in Baſel fi aufbaltende berüchtigte niederländifche Erz 
feßer David Joris, das Haupt einer feiner myſtiſchen Lehre 
anbangenden Gefte. Die beträchtlihen Geldmittel, die 
Goris namentlich dem Reichtum feines Schwiegerfohnes Goa- 
im van Berchem verdantte, ermöglichten ibm, für fich und 
feine Angehörigen einen nambaften Grundbefig zu erwerben. 
So kauften fich die Soriften allmählich zufammen das Weiber: 
fblo zu Binningen, das Weiherhaus zum Heinen Gundel- 
Dingen, das Rote Haus am Rhein, das Landhaus im Holee, 
in welchen Rranz von Vefigungen durch den erwähnten Kauf 
nun aud St. Margarethen eingeflochten wurde. 

Wie lange das St. Margarethengut im Befige der 3o- 
riften geblieben ift, Läßt fich nicht genau Jagen, ebenjowenig 
welches Glied der joriftifchen Sippe fich dort anfällig gemacht 
bat. 1575 fab zu St. Margarethen der Niederländer „Mei: 
fter Hans Focka“ — wohl ein Zorift —. Diefer faufte am 
20. Oftober diefes Jahres zufammen mit feiner Ehefrau Cor- 
nelie Dimus vom Wirt zur Krone in Baſel, Remigius 
Faeſch, um 145 Basler Pfund acht Sucharten Ader-, Matt- 
und Rebland auf dem St. Margarethenberge.’) Ein Zahr 
zuvor hatte der am 1. September 1574 als Schloßherr zu 
Binningen verftorbene Soahim van Berchem im Kirchlein 
zu St. Margarethen feine legte Rubheftätte gefunden.’”) Dies 
find die legten uns befannten Beziehungen der Niederländer 
zu Gt. Margarethen. 

1589 erfcheint als Gutsberr der Basler Bürger Ludwig 
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Ringler,'®) deſſen Sohn Balthafar Ringler am 4. April 1593 
das Gut an Ehriftoph Wüeft den jüngern, den Wollenweber, 
um 1550 Gulden und dazu not 50 Gulden zur Verehrung 
an die Frau des. Verkäufers veräußerte.??) 

Auch fernerbin wechfelte St. Margarethen häufig die 
Hand. 1606 war Eigentümer Hans Schweinsberger. Dei 
dem nicht unbedeutenden Rebbefit, den die Landgüter um 
Baſel aufzuweifen hatten, und Über den auch das damalige 
St. Margarethengut verfügte, machten die Befiber dieſer 
Güter hin und wieder, die Vorrehte der Weinleutenzunft 
außer Acht laſſend, den Verſuch, von ihrem Eigengewächle 
auszufchenten. Go auch Hans Schweinsberger. Da aber 
die Obrigkeit einfchritt, fab ſich Schweinsberger genötigt, 
nah Münchenftein auf das Schloß zu gehen, um dort vor 
dem Herrn Obervogt ein Gefuh um Yewilligung des Wein- 
ſchenkens anzubringen. Geinem ‚Begehren wurde fchließ- 
lich auch entiprochen, „Divyl fein Würt zu Binningen” 
fei, jedoch unter der Bedingung, Daß der Wein ordnungs- 
gemäß durch die geſchworenen Weinfiegler gefchäßt und ver- 
fegelt werde und das Ungeld davon bezahlt werde.8°) 

Bon Hans Schweinsberger ging 1616, am 20. Gep- 
tember, das Gut durch Rauf über an Hans Jakob Gſchwind 
von Therwil und zwar um den Preis von 1900 Pfund famt 
10 weiteren Pfund zu einer Verehrung an die Grau 
Schweinsbergers.3!) Den Chor der Kirche verkaufte aber 
Schweinsberger an die Witfrau des Herrn Leonhard Schwarz 
felig, Margarethe geborene Merede.32) 

Rah Gihwinds Tod kam dann endlich das inzwifchen 
ziemlich ftarf verfchuldete Margarethengut in eine fefte Hand, 
in der es fürderhin über 100 Sabre blieb: in den Vefiß der 
Familie Hensgi. Der Käufer Franz Henbai ftammte aus 
Bergaabern in der Pfalz, war von dort nach Baſel gezogen 
und hatte fich in diefer Stadt niedergelaffen und eingebürgert. 
Er heiratete bier 1624 Maria Battier, die Witfrau des ein 
Sahr zuvor verftorbenen Geribtsberrn Werner Huber, und 
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wurde Dadurch der Schwiegerfohn des um feines Glaubens 
willen aus Frankreich ausgewanderten Handelsherrn Safob 
Battier. Am 27. März 1627 geſchah die Zertigung des 
Raufes von St. Margarethen vor Meier und gefchworenen 
Richtern zu Binningen im Beifein Franz Hentzgis als 
Käufer und der geordneten Vögte der Witwe und der Kinder 
Gſchwinds als Verfäufer. Das Gut, enthaltend Behaufung, 
Hofftatt, Stallung, Trotte mit dem vorhandenen Trottgerät, 
Weder, Matten und Reben famt aller Gerechtigkeit und 3u- 
gehörde, bis auf einen Viernzel Korn Bodenzins an die 
Dompropftei, alles frei und ledig Eigen und nur mit ablöfigen 
Gülten befchwert, ging an den neuen Eigentümer über um 
die Summe von 2200 Pfund Gelds Basler Währung.??) 
CIF Zahre nach diefem Kaufe, im Srühjahr 1638, ftarb 
Stanz Henbai, erft Aljährig und hinterließ das Gut feiner 
verwitweten Gattin. Von den Söhnen war Werner damals 
elf Sabre und Franz erft 9 Jahre alt. Lebterer trat nad 
einigen Sabren bei einem Goldſchmied in die Lehre, be- 
endigte diefe jedoch nicht, 30g vielmehr außer Landes auf 
Übenteuerfahrten aus. Die damaligen Zeiten des dreißig: 
jährigen Krieges gaben hiezu Gelegenheit vollauf. Zuerft be- 
gab fi der junge Burſche zu einem Grafen von Wikſtein 
in Rriegsdienfte, Fam dann nach einigen Jahren an den Hof 
nah Weimar und wurde fhließlih Gutsverwalter in Weit: 
falen. Nach über zebnjähriger Abweſenheit febrte Franz 
Hentai dann 1655 nach) Baſel zurüd. Das Jahr darauf, ant 
29. September 1656 übernahm er von feiner Mutter das, 
wie aus dem Raufbrief hervorgeht, immer noch ziemlich ftart 
mit Schulden belaftete Margarethengut. Der Kaufpreis be- 
trug 3000 Gulden, für deren Bezahlung Franz Henbgi bis 
auf einen Reftbetrag von 530 Gulden auffam. Die reftierende 
Summe {bo ein Vetter der Verkäuferin, der Salzverwalter 
Johann Rudolf Burdhardt, gegen Bürgſchaft des Yruders 
des Käufers, Werner Hensgi, vor.®*) 
Durh diefe Handänderung fam das Gut unter eine 
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Die Beſitzer St. Margarethens aus der Familie Henzgi. 
Johannes, Ratsherr zu Bergzabern (Hm. Pfalz. Zweibrüden) 


Stanz, Gutsherr zu St. Margarethen, geb. 1597 — geit. 1638 





G.: 1624 Maria Battier, geft. 1666, Witwe des Handelsmannes Werner Huber 








Hans an Tochter Wernhard, Kauf: rang, Gutsherr zu Samuel, Oberftleutnant in fran: Maria, Eſther 
G.: Anna mann („ein Stiller St. Margarethen, zöſiſchen Dienjten (gen. „Laroche“), geb. 1632, geb. 1635 
Eliſabeth im Lande'“), geb. 1629, gel 1702. 1668 Sechſer zu SHausgenoljen, get. 1666 
von 3evel ue geit.1695. G.:1659 Barbara 1669 — —— zu Locarno, 

.: 1668 Marga⸗ Bulacher Befitzer der Klybeck, geb. 1630, 

retha Iſelin | geit. 1679. 

G.: 1673 Elijabeth Müller 
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Johann Chrijtoph, geb. 1705 


Sahfundige Verwaltung. Der junge Stanz Henbgi wies 
fih bald als tüchtiger Landwirt aus und hatte offenbar 
befondere Neigung zu diefem Berufe, zu dem er ſich wohl 
auch duch feine Tätigkeit in Weftfalen erweiterte Rennt- 
nifle geholt hatte. Er begnügte fich aber nicht mit einer mög- 
lichſt vorteilhaften Bewirtihaftung des Gutes, wie er «3 
übernommen, er fuchte vielmehr auch diefes durch Land- 
anfüufe zu vergrößern und dur Neubauten nubbarer zu ge- 
ftalten. Dabei brachte ihn aber fein Eifer auch hin und wieder 
in Ronflift mit der hohen Obrigfeit. 

Um aus feinen Reben den beftmöglihen Nuten zu 
ziehen, juchte Franz Hentai es immer wieder dazu zu 
bringen, daß ihm geftattet werde, fein Eigengewähs zu 
St. Margarethen felbft ausauihenten. Gleich feinerzeit 
Schweinsberger ftieß anfänglich aud er auf Schwierigfeiten. 
Auf feine wiederholten Eingaben entjchied der Rat ftets 
wieder, e8 babe der Befiger des Margarethengutes zu St. Mar- 
garethen feinen Wein auszufchenten, er folle folchen vielmehr 
beim Saum verkaufen oder in der Stadt auszäpfen Laffen.®°) 
AS äußerſtes Zugeftändnis wurde ibm bewilligt, feinen 
Wein zu Binningen im Dorfe auszufchenten, jedoch unter 
Beahtung der Angeldvorſchriften.e) Endlich nach jahre: 
langem Bemühen erreichte es aber Henbai dod, daß ihm 
im April 1666 vom Rate die Bewilligung zur Eröffnung 
einer Eigengewächswirtichaft zu St. Margarethen bewilligt 
wurde. Die obrigkeitliche Verfügung beftimmte, Herrn Franz 
Hensgi fei auf fein untertäniges Vitten erlaubt worden, zu 
St. Margarethen fein Eigengewähs auszuzäpfen; er folle 
Dabei die große Maß geben und des Ungelds halb wie die 
Untertanen und jene Bürger gehulten fein, fo in den Qog- 
teien ihren Wein auszäpfen, mit der Vornahme der not- 
wendigen obrigfeitlihen Maßnahmen wurde der Landvogt 
zu Münchenftein beauftragt.?”) 

Weniger erfreulich verlief für den Gutsherrn ein ibm 
mit der Obrigkeit aus dem Erweiterungsbau der St. Mar- 
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St.Margarethen 
nach dem 1869 von RFalkner angelegten 
Katasterplan der Gemeinde Binningen. 





la. Der beim Umbau von 1673 auf den Sundamenten der alten Kirche erbaute 1 
flügel der neuen Kirche. — 2. Ehemaliger Kirchhof, bis 1813 als Begräbnisftätt 
alten Rire jtebendes Trotthaus; die Trotte felbjt trägt die Jahreszahl 16 
gegangen aus der ehemaligen Schweiterntlaufe bezw. dem Bruderhaus, an delle: 
Hentgi gegen Ende des 17. Jahrhunderts durchgeführten Neubau; namentlid) im: 
denen auch der Daditubl gehoben wurde. — 6. Ehemalige Scheune; 1701 zu ein 
7. Neue Scheune mit Stallung, offenbar um 1701 als Erjat infolge des Umbaue: 
Ehinger-Merian erbautes Haus; urjprünglic zu Wohnzweden beitimmt, wie bdief 
1850er Sabre; zu Anfang der 1860er gejhah die Umwandlung in ein Defonomik 
in dem in einen Park umgewandelten bisherigen jogenannten „Byfang“ erbaut. 
12. Bumpbrunnen. — 13. Laufende Brunnen von 1823. — 14a. Brunnenjtube. 
tollen. — 16. Weiher im Part! — 17. Hohlweg: ift wohl ein Ueberreſt der große 

über das Bruderholz führenden à 













eil der neuen Kirche; der alte Chor ijt unterfellert. — 1b. 1673 errichteter Quer- 
benüßt. — 3. Eingang. — 4. Auf der Stelle des ehemaligen Vorſchopfes der 
; und das Hentgilhe Monogramm. — 5. Wohnhaus des Gutsherrn, bervor- 
Stelle es zweifellos jteht. Das heutige Haus jtammt von einem von Franz 
Snnern dutchgreifende Umbauten erfuhr das Haus in den 1880er Jahren, bei 
m Wohnhaus umgebaut und in der Yolgezeit als Pächterhaus verwendet. — 
der bisherigen Scheune errichtet. — 8. Zwiſchen 1805 und 1822 durch Chrijtoph 
ugemauerten Fenſter an der Giebelmand verraten, diente es jolhen bis in die 
ebäude. — 9. Wohnhaus, 1823 durd Dreierherrn Karl Burdhardt-Thurneyjen. 
- 10. Nebengebäude, wie Schöpfe, Schuppen und dergl. — 11. Sodbrunnen. — 
14b. Brunnenjtuben zu Guniten der Basler Wafjerverjorgung. — 15. Brunnen: 
ı einit bis ins 17. Jahrhundert, ftatt am Fuße des Hügels dem Birlig entlang, 
andjtraße. (Brudner IV 343). 


garethenfirche vom Sabre 1673 erwachſender Sanbdel.55) Der 
vom Cobnamte vorgefehene Um- und Neubau der Kirche be- 
bagte Henbai nicht. Er behauptete vielmehr, durch dieſen in 
feinen Sntereflen fchwer gefchädigt zu werden. Der Rat ord- 
nete die Fünferberren zu einem Augenfcheine ab, um fich von 
der Berechtigung oder Nichtberechtigung der Klagen zu über: 
zeugen. Nach gebabter Rüdiprache mit Henbgi und nach ab- 
gebaltener Unterfuchung der Angelegenheit an Ort und Stelle 
gelangten aber die Fünfer zur Anficht, es fei dem Rate die 
Durchführung des KRirchenbaues zu empfehlen, da Hentzgis 
Einwendungen der Verechtigung entbehrten. Wieweit diefe 
Beurteilung richtig war, läßt fich nicht Jagen. Gei dem wie 
ihm wolle, Hentzgi ließ nicht nah. Auch als die neue Kirche 
bereits vollendet und eingeweiht war, wiederholte er feine 
Klagen. Da feine früheren Einwände gegen den Kirchenbau 
in der nun gegen feinen Willen durchgeführten Weife nichts 
hatten auszurichten vermögen, betrafen die Klagen nun 
namentlid die feinen Gebäulichkeiten wie Wohnhaus, 
Scheune und Stallung bei Niederlegung der alten und Auf: 
bau der neuen Kirche zugefügten VBeihädigungen. Ganz be- 
fonders fei ihm durch den'teilweifen Abbruch der Scheide— 
mauer zwiſchen Kirche und Wohnhaus das lebtere fo be- 
Ihädigt worden, daß nur noch mit Lebensgefahr darin zu 
wohnen fei. Weiterer Schaden ermachfe ibm durch das vont 
Kirchendach auf fein Hausdach abgeleitete Regenwaſſer. Auch 
büße er nun die Venügung der KRirchenbühne ein, die feit 
über 120 Jahren dem jeweiligen Gutsbefißer zugeftanden 
babe. Mit allen feinen Vorftellungen vermochte aber Hentzgi 
nichts auszurichten und darob fcheint er fchließlich in eine der- 
art gereizte Stimmung geraten zu fein, daß er das Maß des 
Zuläffigen gegenüber der von dem Bürger Reſpekt beifchen- 
den hohen Obrigkeit vergaß, und diefe fich fchließlich veran- 
laßt glaubte, gegen ihn wegen ganz „Ichimpflicher Behand— 
lung” der Herren Häupter vorzugehen, womit freilich Hensgi 
feiner Sache fchlecht gedient hatte. 
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Weitern Anlaß zu Schwierigkeiten mit den Behörden 
gaben die innerhalb des Gutes, im fogenannten Byfang, ge: 
legenen Brunnenftuben. Da diefe dem Brunnamte unter: 
ftellt waren, hatte der Brunnenmeifter mit feinen Leuten jeder- 
zeit freien Zutritt zu den Stuben. Dabei geichah es aber, 
daß diefe Beamten fehr oft ihren Weg nicht durch das Gatter 
in den Byfang nahmen, fondern einfach den Hag bald da 
bald Dort Durchbrachen. Die Vorftellungen, die Hentzgi wegen 
diefer Vorgänge wiederholt bei den Behörden erhob, hatten 
doch Tchlieglih die Wirkung, daß der Rat die Anfertigung 
von zwei Gütterlein als Zugang zu den Brunnenftuben gut- 
hieß.°?) 

Weniger Erfolg hatte Hentzgi mit einem andern Pe: 
fitum, Da er das allerdings etwas fonderbare Begehren 
ftellte, es möchte ihm bewilligt werden, den auf feinem 
Gute wachſenden Wein für Baſelwein zu verungelten und 
nicht für Landwein. Die Behörde aber entjchied, es ſei das 
Begehren abzulehnen und der Margaretbenwein nach wie 
vor als Landwein zu verungelten.?°) 

Ein neuer Handel nahm feinen Ausgang von der 1679 
vorgenommenen Erweiterung des Richhofes. Damals hatte 
Hentai den Gemeinden an die Vergrößerung ihres Be— 
gräbnisplages ein Stüd des ibm guftebenden Landes ein- 
geräumt, dafür aber trot wiederholter Begehren nie irgend- 
welchen Erſatz erhalten, im Gegenteil war er auch fernerhin 
für das abgetretene Grundftüd mit dem Bobengins belaftet 
worden. Der Handel 309 fich lange Zeit bin. Nachdem 
Hentgi über ein Zahrzehnt bingebalten worden war, faßte 
er ſchließlich alle feine an die Obrigkeit zu ftellenden An— 
fpriihe, alte und neue, in einer ausführlichen Supplifation 
zufammen, die am 16. Sanuar 1692 im Rate zur Verlejung 
fam, worauf diefer Die Sache zur Prüfung an eine Rats- 
deputation wies. Gei es nun, Daß es den Behörden darum 
zu fun war, den leidigen Händeln ein Ende zu machen, fei 
e3, daB Henbai bei genauerem Zufehen mit feinen Anfprüchen 
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Doch nicht fo febr im Unrecht war, auf den Vortrag der De- 
putaten bin befchloß der Rat am 30. Zuni, es fei an Frans 
Hentgi durd die Dompropftei eine Abfindungsfumme von 
30 Reichstalern auszuzahlen, ferner feien für ibn die gefor- 
derten Reparaturen vornehmen zu laflen und für den Gottes: 
ader haben in Zukunft Binningen und Bottmingen den 
Bodenzins zu entrichten?!) 

Mit diefem Ausgang der Jahrzehnte alten Händel durfte 
Hentai nun wohl zufrieden fein, und er fcheint fich denn 
auch in der Tat die lebten Sabre feines Lebens nicht durch 
weiteres Prozeffieren haben vergällen laflen wollen. Wir 
hören in Sufunft nichts mehr über derlei Vorfälle. 

Dafür wandte er feine Aufmerkfamkeit erneut dem Aus: 
bau feines Gutes zu. 1696 errichtete er in feinem Trotthauſe 
eine neue Trotte, Deren großen Balken heute noch das ge: 
fhnitte Hentzgiſche Monogramm in einem Wappenſchilde 
mit beigegebener Sabraabl ziert. Son größerer Bedeutung 
war der fur vor feinem Tode vollendete Umbau der bis- 
berigen Scheune in ein Wohnhaus und deren Erjegung durch 
ein neues geräumiges Dekonomiegebäude auf dem Hofe. Das 
neue Haus, über deflen Eingangstüre die Sabreszabl 1701 
zu lefen ift, diente fürderhin und bis auf den heutigen Tag 
als Pächterwohnung. 

Diefen Bauten war bereits ein mehr oder minder durch: 
greifender Neubau des an die Kirche angebauten alten Wohn— 
haufes vorausgegangen. Direkt find wir hierüber zwar nicht 
unterrichtet. Hingegen ift 1674 einmal die Rede davon, daß 
das Haus „alt und prefthafft" fei, was das Lohnamt Damals 
gur Aeußerung veranlaßte, „Herin Hentzgi's vorbabender 
Haußbau anlangend geftebe man, daß fein altes Hauß folches 
boderfordere"?2) Da fpüter von der Brefthaftigfeit des 
Haufes nichts mehr verlautet, vielmehr gelegentlich von den 
zwei neuen Wohnhäufern zu St. Margarethen die Rede 


ift,92) fo ift offenbar Henbais 1674 „vorhabender Haußbau“ 


tatfächlich zur Ausführung gelangt. ES entitand Damals das 
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Haus in der Geftalt, wie wir es auf den Zeichnungen Vüchels 
erbliden, das abgefeben von einigen fpäteren Umände— 
rungen wenigftens äußerlich dem heute noch beftehenden Ge- 
bäude entipricht. 

Am 12. November des Zahres 1702 ift Franz Henbai 
geftorben im 73. Sabre feines Lebens, in dem er die Leiden 
und Greuden eines Gutsberrn reichlich zu koſten Gelegenheit 
gebabt hatte. Dabei war es ibm aber auch beichieden geweſen, 
durch Umficht, Ausdauer und Sachkenntnis fein Befistum in 
erfveulicher Weife einer gedeihlichen Entwidlung entgegen: 
zuführen, fo daß unter ibm das urfprünglich allem Anfchein 
nach eher befcheivene Margarethengut deutlich den Anfang 
zu feinem Ausbau in ein herrfchaftliches Landaut genommen 
bat. Eine gewiß zutreffende Charakterifierung der Perfön- 
lichkeit Franz Henbgis bat uns Pfarrer Johann Jakob 
Salfner in der ibm zu St. Margarethen gehaltenen Leichen: 
rede übermittelt mit den Worten: „Es bat jbn Gott der 
Allerhöchfte fürnemlich darzu beruffen, daß er in diefer Welt 
Ader, Matten und Weinberg bauen vnd pflangen fol; difem 
feinem ehrlichen Beruff bat er fleißig früb vnd fpat ab- 
gewartet, wie dann gnugſam befandt, daß der grundgütige 
Gott jein göttliches Gedeyen und Segen zu feinem wäfleren 
vnd pflanben gegeben, alfo daß er durch feine vielfaltige 
faure Müh vnd Arbeit difes fein hinderlaflenes Land-Guth 
zu St. Margaretha in einen fchönen vnd herrlichen Stand 
gebracht; zu Falter. Winters-zeit wann draußen auff den 
Aeckern, Matten und Weinberg nihts zu fchaffen geweſen, 
bat er zu Hauß feine Zeit meiftentheils mit Ableſung 
H. Schrifft und anderen aeiftreichen Bücheren vnd Hiftorien 
zugebracht, bat jhme auch darauf einen herrlichen Schaf ge- 
famblet, damit er fit in feinen Trübfalen ond Widerwärtig- 
feiten auffrichten und tröften koͤnnen.“ 

Dem Vater folgte als Gutsherr der Sohn Hans Georg 
Hentzgi. Diefer, ein faijerliher gefchworener Notarius, 
Icheint fi) perfünlid weniger eifrig mit dem ausgedehnten 
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Landaut befhäftiat zu haben. Er überließ deflen Bewirt- 
Ihaftung vielmehr einem Lehenmanne, der „das Cofament 
in der vorderen Wohnbehaufung” bezog, d. b. in dem 1701 
an Stelle der alten Scheune errichteten Wohnhaufe. Zei 
feinem 1726 erfolgten Ableben hinterließ Hans Georg 
Hentzgi, Finderlos wie er war, das Gut feiner Witwe, die 
tbrerfeits fofort den Lehensvertrag mit dem bisherigen Be— 
ftänder Friedrih Weißner von Binningen erneuerte.?*) 

Hans Georg Hentgi fand mit feinen Eltern und feiner 
erften Frau eine gemeinfame legte Rubeftätte zu St. Marga- 
retben. Die binterlaffiene Witfrau feste Eltern und Rindern 
auch die gemeinfame Grabfchrift zu einem Gedächtnis an die 
ulte Henggifche Gutsherrfchaft: „Hier ruhen in Gott folgende 
weiland Beſitzere des Guths bey St. Margaretha: Der 
Ehrenveft und Vorgeachte Herr Grant Henzgen, verfchied. 
d. 14. 858 1702 fein. Alt. 73 Jahr 8 Mon. Die Ebr- und 
Tugendreihe Grau Barbara Bülacherinn, deflen Ehefrau, 
verfchieden den 27. 782 1706, ihres Alters 63 Jahr. Der 
Ehrenveft und Vorgeachte Herr Zoh. Georg Henzgen dero 
ebel. Sohn, Kaiferlicher geſchwohrener Notarius, verftorb. 
d. 16. May 1726. fein. Alt. 56 Jahr 10 Mon. Die Ehr- 
und Tugendreihe Grau Magdalena Imhof, deilen erite Ehe— 
frau, nachdem fie 44 Jahr 4 Monat gelebt und demfelben 
D. 24. May 1713 inn die ewige Freude vorbergegangen. 
Dero famtl. Angedenken biemit erneuern wollen deſſen 
binderlafiene böhftbetrübte Wittib etc. Grau Maria 
Sclechtinn.”?5) 

Mit zunehmendem Alter mochte der Witwe Henbai der 
Beſitz des großen Gutes eine ftets fühlbarere Laft geworden 
fein. Go ergriff fie denn wohl gerne die Gelegenheit, als 
fi ihr in der Perfon des Handelsherrn Chriftoph Ehinger- 
Weiß ein geeigneter Käufer zeigte, zur Veräußerung ihres 
Landgutes zu fchreiten. Am 8. Zuni 1740 fam es zur 
Fertigung des Vertrages, in dem Hans Georg Hentzgi's 
fel. Witwe mit Wiſſen und Willen ihres Vogtes, des 
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Handelsmannes Herrn Johann Rudolf Brodbeck, das 
Landgut „auf St. Margaretbenberg” an Chriftoph Ebinger 
um den Preis von 25000 Pfund Geldes in neuen fran- 
zöſiſchen ſog. Lorbeer: oder Federtalern, zu 36 Batzen ge- 
rechnet, verfauft. Der Kauf umfaßt das ganze Gut, be- 
ftebend in zwei Wohnhäufern, Scheunen, Stallungen, 
Wagenſchopf, KRornfhütten und Trotten, mitfamt einem 
Kraut: und Baumgarten, mehreren Mannwerf Matten, 
63 Jucharten Aderland, 6 Zucharten Reben, etwas Wal- 
dung und einem 16 Sucharten an Mattland umfaflenden 
Byfang. Der Käufer trat in den vormals mit dem Lehen- 
mann Weißner von Binningen getroffenen Akkord, und auch 
in Zufunft vererbte fit die Lehenſchaft zu St. Margarethen 
bei den Weiner von Vater auf Sohn.?®) 

Chriftoph Cbinger, der neue Gutsberr zu St. Marge: 
retben, war der Sohn des Holeebefigers Matthias Ehinger- 
Cbinger. Zum Handelsftand beftimmt, war er mit 
vierzehn Sabren (1728) nah Welfh-Neuenburg gebracht 
worden, dafelbft den Handel und zugleich die franzöfilche 
Sprache zu erlernen. Mad zweijährigem Aufenthalte kam der 
junge Ehinger nah Frankfurt a. M. und trat dort in eines 
der. angefehenften Handelshäufer der Stadt ein. Bon Sranf- 
furt 309 er fpäter nach Paris und beichloß dann feine 
Wanderjahre mit einem Aufenthalte in Berlin. In feine 
Baterftadt zurüdgelehrt, erwarb Ebinger das Landgut zu 
St. Margarethen, verehelichte fih einige Sabre fpäter mit 
Baleria Weiß, einer Tochter des Handelsheren und Groß- 
tatsmitgliedes Marcus Weiß, und wurde fchließlich 1750 
zu einem Sechſer €. E. Zunft zu Gartnern gewählt. Leider 
befiel ihn aber fon in verhältnismäßig jungen Sabren eine 
bartnädige und fehmerzhafte Fußgicht, die ihn immer mehr 
von der Deffentlichkeit fernbielt. Als dann mit der Zeit 
der Zuftand ftets befchwerlicher wurde, 308 ſich ſchließlich 
Ehinger ganz auf fein Landgut zurüd und verbrachte die 
legten Sabre feines Lebens, zurüdgezogen von allen Ge- 
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fhüften, zu St. Margaretheh, „allda in der Stille Gott und 
den Nächften zu dienen und für die Wohlfahrt feines Haufes 
zu forgen”. Beſonders angelegen ließ er fich Unterhalt und 
weiteren Ausbau des Landgutes fein und er erwarb noch 
kurz vor feinem Tode vom Spital einige auf dem Zrubder- 
holz gelegene Weder, insgefamt 30 Zucharten, den ſog. 
Thierrvader, den fog. Rrummenader und einen der ober: 
halb der Binninger Schloßreben.?”) Ein Sabr fpäter ftarb 
dann Chriftoph Ehinger, am 7. März 1766, erft 52jährig, 
nachdem das Überhandnehmende Leiden feine Kräfte gänz- 
lich aufgezehrt hatte. Bei feiner Beftattung bielt ibm die 
Leihenrede Pfarrer Johann Jakob Merian zu St. Marga- 
retben. 

Das Landgut ging nun über an die hinterlaffene Witwe 
Baleria geb. Weiß. Noch 1797 war diefe die Vefißerin zu 
. St. Margarethen. Am 11. Auguit des Jahres fand nämlich 
zwilchen Herrn Rechnungsrat Johann Rudolf Frey im Vor: 
dern Gundeldingen und Herin Chriftoph Ebinger- Merian 
namens feiner Grau Mutter als Gutsherrin zu St. Mar: 
garetben ein Umtauſch der zu beiden Gütern gehörigen 
Stühle in der Margarethenkirche ftatt, wobei mit aller Form 


in Gegenwart des Pfarrers an den Stühlen aud die Wap- 


penihilde Ehinger und Grey vertaufeht wurden. 

Bei zunehmendem Alter trat die bejabrte Grau im 
Sabre 1800 das Gut ihrem Sohne ab.??) Aus der Seit 
des neuen, mit Anna Maria Merian vermählten Befigers 
Chriftoph Ehinger vermitteln uns die Alten nur einige we- 
nige Einzelheiten. Mit der ftädtifchen Obrigkeit brachten 
ihn namentlih Fragen der Brunnengeredtigfeit in Wider- 
ſtreit. Am 15. September 1804 verzeigte ihn das Bauant, 
daß er duch das Sammeln einer Quelle auf feinem Gute 
die Leitung des Münſterbrunnwerkes trübe und außerdem 
aller Wahrfcheinlichkeit nach dieſe gänzlich abgraben werde. 
Daraufhin beauftragte der Rat fowohl den Statthalter des 
Intern Bezirkes wie eine Ratsdeputation mit der nähern 
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Prüfung der Angelegenbeit. Verhoͤr und Augenfchein wur: 
den vorgenommen. Œbinger berief fich darauf, Eigentlimer 
des Grundes und Bodens zu fein, auf dem die Quellen ent- 
fpringen, wogegen der Rat der Anfiht war, daß das 
Eigentumsreht am Grund und Boden nidt das Nutz- 
niegungsreht der Quellen in fi fchließe. Der Rats: 
entjcheid fiel denn auch dahin aus, die auf dem Margarethen- 
gute gefaßte Quelle folle als zu den Brunnquellen gebörend 
betrachtet werden, die der Stadt Baſel feit undenklichen 
Zeiten gufteben. Herrn Ehinger wurde das Mißfallen der 
Obrigkeit an feinem eigenmüächtigen Vorgehen ausgedrüdt 
und er wurde angehalten, fib in Zufunft alles fernern Nach— 
grabens nah) Waſſer auf feinem Gute zu enthalten.?®) 

Mit der Gemeinde Binningen erwuchſen ihm andrer: 
jeit8 Umftände in Gteuerangelegenbeiten. Am 3. März 1808 
befchwerte ih im Namen des Gemeinderates deilen Prä- 
fident Hans Jacob Seiler beim Statthalter des Untern Be— 
zirfes, Ehinger weigere fih, feinen Beitrag an die der Ge- 
meinde obliegende Stellung eines Refruten zu den Schweizer 
Regimentern in Frankreich zu leiften, und ebenfo feine Bei— 
feuer an die Verzinfung der Gemeindefchulden zu entrichten, 
wie er gemäß feinem Häufer- und Güterbefi innerhalb des 
Gemeindebannes verpflichtet fei. Der Statthalter erftattete 
Beriht an den Rat, und diefer betraute mit dem Handel die 
als Finanzkommiſſion waältende fogenannte Hausbaltung. 
Diesmal fiel der Entfcheid zu Gunften Ehingers aus, der in 
feiner Eigenfchaft als bloßer Beiſaſſe und nicht als Bürger 
Binningens feines Beitrages an den genannten Gemeinde: 
laften ledig gefprochen mwurde.100) Zedenfalls trugen folche 
Vorfälle nicht bei zu einem beflern Einvernehmen des Guts- 
bern mit den Gemeindegenofien, wie denn der Statthalter 
gelegentlih in den Fall fam, beim Rate über mutwillige 
Berbeerungen in Herrin Ehingers zu St. Margarethen zu: 
gehöriger Allee Klage zu fübren.101) | 

Sn die Zeit Chriftophb Ehinger-Merians fällt die Er- 
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bauung des großen von Süd nad Nord laufenden Gebäude: 
flügels, deflen hohe, gegen die Stadt blidende Giebelwand 
beſtimmend auf die Geftaltung der Silhouette der Gebäude- 
gruppe auf dem Margarethenhügel wirkt. Urfprünglich als 
Wohnhaus eingerichtet, dient es beute als Dekonomie- 
gebäude. Seinem urfprünglichen Zwecke bat es bis in die 
1850er Sabre gedient, zu Anfang der 1860er Zahre geichah 
die Umwandlung Die Bauzeit läßt fich nicht genauer feit- 
ftelen. Sie fällt in die Sabre zwifchen 1805 und 1822.10?) 

Chriftoph Cbinger blieb Vefiter zu St. Margarethen 
bis zu Ende des Zahres 1822. Am 23. Dezember dieſes 
Gabres ging das Landaut Durch Verkauf über an den Dreier- 
berrn Karl Vurdhardt-Ihurneyfen. Es umfabte damals an 
Gebäuden ein Wohnhaus neben der Kirche famt Trotthaus 
und Holzſchopf, einen Flügel auf der andern Geite der 
Lerrafle, das hinten an die Kirche ftoßende Lebenbaus ſamt 
Waſchhaus und Zugbrunnen, Scheuer und Stallung des 
Lebenmannes famt dahinter befindlichem Gemtife- und Obif- 
garten, das neuere Wohnhaus ſamt Hof, eine Anzahl am 
Abhange des Hügels gelegene Rebftüde und endlih einen 
beträchtlihen Umſchwung an Uder- und Mattland. Das 
gange, von einer Eleinen jährlichen Abgabe an das Diret- 
forium der Schaffneien abgefeben, von jeder Abgabe und 
Dienftbarkeit frei. Zum Gute gehörten auch drei Männer: 
fühle und ein Weiberftuhl in der Rirche.105) 

Ueber die jüngfte Zeit, in die wir num eintreten, können 
wir uns kurz fallen. Unter dem Dreierheren Yurdhardt 
erhielt bas Margaretbengut feine heutige Ausgeftaltung. 
Durch anfehnlichen Landerwerb!??) erweiterte der Dreierherr 
den landwirtichaftlichen Betrieb, wie überhaupt nicht zu 
überjeben ift, Daß die alten Landgüter den Zweck hatten, das 
Ungenehme mit dem Nüblichen zu verbinden. Die Annehm- 
lichfeit des neuerworbenen Gutes hinwiederum erhöhte er 
dadurch, Daß er den von St. Margarethen gegen Often fi 
bingiebenden fogenannten „DByfang” in einen Naturpark, 
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wie folhe Damals dem Zeitgeſchmack entipraden, umivan- 
deln und mit einem berrihaftliben Wohnhaus verfehen 
ließ.ios) Es ift das der heutige Margarethenparf, an deſſen 
ebemaligem Wohnhaufe heute noch das Monogramm B T 
die Erinnerung an den einftigen Bauherrn wachruft. 


Die Befiser St. Margarethens aus den Familien 
Burkhardt und Vonder Mühl. 


Leonhard Burdhardt-von Schwendsfeld, geb. 1729 — gelt. 1817 


Karl Chritian Burdhardt-Shurnenfen, geb. 1767 — geit. 1846, 
Dreierberr, jeit 1822 Gutsherr zu St. Margarethen. 


Anna Margaretha Burdhardt, geb. 1793 — geit. 1843, 
verm. 1813 mit Joh. Georg VonderMühll, geb. 1788 — get. 1853, 
Oberitleutnant und Großrat. 


Karl Georg Bonber Mühl. Merian, geb. 1814 — geit. 1881, 
Appellationsrichter ; feit 1847 Gutsherr zu St. Margarethen. 


co, 
Die Erben Karl Georg BonderMühll’s beſaßen das Margaretbengut 
bis zu bellen Uebergang an den Kanton Bajeljtadt im Jahre 1896. 


Dreierberr Yurdhardt ftarb im Laufe des Jahres 1846. 
Bald darauf auch feine hinterlaffene Witwe Grau Marga- 
vethba geb. Thurneyſen. Des Dreierberrn Tochter Anna 
Margaretha war vermählt mit Sohann Georg VBonder Mühl, - 
Oberftlieutenant und? Mitglied des Großen Rates. Defien 
Sohn Appellationsrihter Karl Vonder Mühl-Merian, des 
Ratsherın Peter Merian Schwiegerfohn, übernahm nun das 
Gut dur Kauf von feinen Miterben am 30. November 
1847. Nah Ausweis des Kaufbriefes umfaßte die Be 
fisung an Gebäulichkeiten das alte Wohnhaus neben der 
Kirche famt Trotte und Holzichopf, das Flügelgebäude auf 
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der andern Seite der Terraffe, bas Cebenbaus vor der Kirche 
Samt Wafchhaus und Siehbrunnen, die Scheune des Lehen- 
baufes nebft Stallung und Remife für die Herrichaft mit 
dahinter befindlichem Obft- und Gemüfegarten, dag Wohn- 
baus im Hofe nebft Stallung und Heubühnen des Lehen- 
mannes und dahinter befindlihem Hofe und Zugbrunnen, 
endlich das im Sabre 1823 erbaute Herrichaftshaus in der 
Anlage am Rain oder im Byfang.!?) 

Bon Appellationsribter Karl Georg Vonder Mühll⸗ 
Merian ging nach ſeinem Tode 1881 das Landgut über an 
ſeine Erben. Hinſichtlich des Durchganges über die Terraſſe 
und über deſſen Schließung und Offenbaltung entſtanden 
Differenzen zwiſchen den neuen Gutsherrn und der Gemeinde 
Binningen. Eine Verpflichtung zur Offenhaltung ſeitens 
der Eigentümer beſtand offenbar keine, wie denn auch die 
Kaufbriefe von einer ſolchen keine Erwähnung fun, der er- 
wähnte Kaufbrief von 1823 das Gut ſogar ausdrücklich von 
jeder Dienſtbarkeit frei erklärt. Es kam zu keinem Nechts- 
entfcheide, wohl aber zu einer PVerftändigung, indem Die 
Gutsherren fi 1882 bereit erklärten, fo lange von einer 
Schließung der Terraffe abzufehen, als deren Offenbaltung 
nicht eine Steigerung der bon jet mit ihr verbundenen 
Uebelftände oder deren neue verurfache. 

Bis gegen Ende des Jahrhunderts blieb St. Marga- 
retben im Defite der Familie VBonder Mühl. Infolge der 
ftet3 zunehmenden Ausbreitung des Gundeldingerquartiers 
rüdte das bewohnte Stadtgebiet immer näher an das alte 
Gut heran. Im Hinblid auf die fernere Entwidlung der 
Stadt faben fich daher mit der Zeit die Behörden veranlaßt, 
ihre Aufmerkffamfeit auf die Erwerbung des umfangreichen 
Landbeſitzes zu St. Margaretben zu ridten. Die Guts- 
berren famen dem Beſtreben der Stadt entgegen, und am 
14. Dezember 1896 ging das Margarethengut von ihnen 
duch Rauf an den Ranton Bafelftadt über.) Mit diefem 
Ute war zwar wieder ein weiteres an Erinnerungen reiches 
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altes Basler Landgut in den Großgrundbeſitz des Staates 
übergegangen, dafür aber auch ein herrlicher Park zur Er- 
bolung des müden Städters der DVeffentlichkeit zugänglich 
geworden. Damit fchließt die Gefhichte des Margarethen- 
gutes. 


Anhang. '””) 


Snoventarium oder Verzeichnuß Aller der Kirchen zu 
St. Margarethen Babler-Gebiets zugehörigen Sachen und 
Stiftungen. Anfänglih auf gelebt von Leonhard Barten- 
ihlag Pfarrern der Rirhen Anno 1719. 

Un Liegenden Gücteren: 
Eine Bebaujung, Stallungen, Hooff, Garten, Baumgärtlein jamt 
Zugehörden in Binningen. — De anno 1708. Er Legato Hrn. 
Burgermt. Brunnjhwevler fel. — Repariert anno 1719 bey Antritt 
Q[eonb]. Blartenjhlags]. — Darzu fommen ein lauffendes Brünn- 
lein anno 1724 auf 2.8. Pfr. zu St. M. langes und vielfaltiges 
Nachwerben und Bemühen. 

Un Bülten laut Groß-Schuld-Buch zum Beften der 
Urmen: | 
(folgt die Aufzählung der einzelnen Gülten). 

An Gülten laut Groß-Schuld-Buch zum Genuß und 
Beten des Pfarrers: 
(folgt die Aufzählung der einzelnen Gülten). 

Un Gülten laut Klein-Schuld-Buch zum Beften der 
Armen: 
(folgt die Aufzählung der einzelnen Gülten). 

An Baarihafft und Anderen Eintünfften: 


- (folgt die Aufzählung). 


An Silbergefchirr: 
Ein Silberne Schalen. De anno 1676. — Item zween SKelde. 
De anno 1673. [Beides] Donum Mariae Julianae, Marfgräfin von 
Baden-Durlah. Renov. anno 1720 von L. Bartenihlag Balt. M. 
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Un Zinn: 
3wey Kannen. De anno 1642. — Item ein große Blatten. 
De anno 1642. — Item ein Taufffekelin. De anno 1720, kaufft 
von 2.2. 


An Rupfer: 
Ein großer Baudtehel im Pfarrhauß. 

An Meßing: 
Ein Glödlein 131/: Pfund ſchwer. N.B. auff dem Pfarrhauß-Tad). 
— Anno 1750 d. 22. April auf U. Anhalten des Pfarrers mit 
gönftiger Erlaubnus Lobl. Haußhaltung auß der Thomprobitey: 
Schaffnei erhalten. 

An Sturg- und Eifenwerdh: 
Ein große Flaſchen mit eyjernen Schhlenden. De anno 1720, von 
Hrn. Schaffner in der Thomprobitey procur. von 2.8. Palit. M. — 
Ein Bidel. De anno 1720, donum ©. 8. P. M. — Item ein 
Schauffell. De anno 1724, von %. Bartenidlag Pfr. donum. — 
Stem ein Reuthauwen. De anno 1729, von 2. B. donum. 

An Holgmwerdh: 
Ein Tijd ſamt Schubladen zur h. Tauffe. — Item ein anderer zum 
h. Abendmahl. — Item ein Biebel-Pult, jo man herumdrehen 
fann. De anno 1720, donum 2. Bart. Paſt. Marg. — Item ein 
große beſchlüſſige Küſten zu den Kirchen-Gefäſſen. Renov. anno 1725 
von ©. 8. Paft. M. — Item ein dito fleines altes zu den Kirchen⸗ 
Geltern. Renov. anno 1720 von 2.8. (Späterer Vermerk: „N.B. alß 
gang wurmitidig gerbroden“). — Item ein beihlüjfiges Keniterlin 
mit Schubladen zu den Rirden-Biüderen und Scrifften in dem 
Piarrbaub in der Mauren des einten Zimmers neben der Wohn- 
ftuben unten. De anno 1723, donum 2. Bart. Salt. Marg. — 
Stem ein Bult zur Pojaunen. — Item ein Bofitiv oder Orgelwerdh 
von Ihwarkem Holy und 5 Regilteren. De anno 1721, donum 
nobilissimi Dni J. Georgit Bedii. — Item ein jhwart gebeittes 
Pültlein darzu. De anno 1721, donum ©. Bart. B. Marg. — 
Item gwen ſchwartz gebeibtte Pjalmen-Täfelein. De anno 1721, 
faufft. — Item ein Sand-Uhr von jhwargem Holy auff der Canbel. 
De anno 1721, faufft. — Item ein Allmojen-Sädlein. — Item 
ein grojle ſchwartze Mufic und NRechentafel in der Shuhl. De 
anno 1724, donum ©. Bartenſchlag Paſt. Marg. — Item ein Lebnen- 
ftubl. — Item zwey Todtenfhrägen. — Item ein Leiteren. — Item 
ein langer Bühne-Wiſch, ſamt zwey anderen Boden-Wiſchen. — 
Ein Caije von Hol, aber mit Eifen wohlbeichlagen und mit Schloß 
jamt Rigel verwahret, jamt zwey Schlüfflen darzu. Auß dem 
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Boripabr Ecclesiae erfaufft von ©. 8. — Ein %eur-Sprite. (Spä- 
terer Bermert: „Die Feur-Spriße fehlt, jo jehr fie zu wünſchen wäre. 
Raillard Pfr. 89. 9. 24.) — Item ein Feurzuber mit eſernen 
Räuffen ſamt Stangen darzu. 


An Leingeräth und anderem Zeug: 

Zwey weiße geſteinlete Tiſchtüchet. N. B. zum Tiſch des Herrn. 
De anno 1720, kaufft. — Item zwey Tiſchzwechelein von dito. 
N. B. zu dito. De anno 1720. — Item zwey andere von dito, 
N.B. zur h. Tauffe. De anno 1720. — Item ein Bort oder ſchwartz 
Leih-Tuh 6 Ellen lang, fo der Sigrift bey Handen. De anno 
1727, taufft auß dem Seffionsgelt. — Item ein anderes neues dito 
Leichtuch. 


An Bücheren: 

In folio: Ein deutſche Bibel mit Hrn Pfren Battiers und Gern- 
lers Außlegung, Baſel 1710. Gebunden mit ſchweinen Läder und 
mit Schloſſen beſchlagen. De anno 1720, donum L. Barten⸗ 
ſchlag Paſt. Marg. (Späterer Vermerk: „iſt nicht mehr vorhanden. 
E. Rlaillard] Pfr.“) 

In octavo: Ein deutſche Kantzel-Biebel ſamt Pſa m-Buch 
Baſel 16... In ſchwartz Läder gebunden und verguldet auff dem 
Schnitt. De anno 1719, donum L. Bart. Paſt. Marg. — Ein 
Agend und Nachtmahlbüchlein, Bajel..... In ſchwartz Läder und 
dito verguldt. De anno 1719, donum L. Bart. Paſt. M. — Ein 
einſtimmig Pſalmenbuch von grobem Druckh zum Vorſingen, Baſel, 
..... In geräucht ſchwartz Läder gebunden und weiß auff dem 
Schnitt. N. B. auff der Orgel. De anno 1719, donum L. Bart. 
P. M. — Zwey Exemplar von Pſalmen⸗Tituln zu den Pſalmen⸗ 
Täfelein der Kirchen. Oblong in Türkiſchpapier gebunden, jedes 
Exempl. in 3 Theilen. De anno 1721, donum L. Bartenſchlag 
Paſt. Marg. — Die Seelen-Muſic, St. Gallen 1712. In beſprengt 
Papier. N.B. auff der Orgel. De anno 1734 d. L. 8. 

In duodecimo: Ein vierjtimmig Pjalmenbud, Bajel, . . . . 
In Ihwars Lübder, mit Schlößlein, vergüldet auffen Schnitt, ge- 
bunden. De anno 1719, donum 8. Bart. PB. Marg. (Späterer 
Vermerf: „N.B. einem armen Knaben'verehrt worden“.) 


An Sorifften: 
In folio: Dieß Inventarium der Rirden zu St. Margarethen, 
Autore 2.B. P. M. — Zwey Rirhenbüder. Cines enthält Tauff- 
Regilter und Confirmanden, das andere Todten- und Trauungs- 
Regiiter. Angefangen von E. Raillard bey St. M. 1789 im Augit. 
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— Ein Shuldbud der Gülten des Kirchen: und Armen-Guths von 
St. Margreth. Ebenfalls von €. R. angefangen. 

Sn quarto: Acta Ecclesiae Margarethanae. In Türkifchpapier, 
perg. Eden und Rudten geb. Autore 2. B. B.M. — Album 
Ecclesiae Margarethanae. 1 Tom. in Pergament und dito gebunden 
von anno 1719 bib ....  Uutore 2.8. — Groß-Schuldbud 
der Kirchen. In dito gebunden. Autore L. B. — Ein alt Kirdhen- 
Bud. In Pergament gebunden. De anno 1650 bis 1719. — Ein 
Gemeinde-Bud, darin alle Haußhaltungen verzeichnet. In geiprengt 
Papier. 

Sn octavo: Hirten-Rodel oder Verzeihnuß der Gemeinde zu 
Gt. Margarethen. Oblong in Türkifchpapier, perg. Eden und Rudten 
gebunden mit Bändelein. Autore 2. B. P. Marg — Album 
Ecclesiae Margar. Oblong in Perg. gebunden. Bon anno 1604 
biß anno 1650. — Hirten-Amt und Lohn oder Verzeichnuß der 
Pfliht und des Eintommens des Pfarrers zu St. Margarethen. 
In Türkifchpapier, perg. Eckken und Rudfen, mit Bändelein ge- 
buggen. — L. B. — Klein-Schuld-Buch der Kirchen. In Türkiſch⸗ 
5ptet, perg. Eckken und Ruckken gebunden ſamt Bändelein. L. B. 
— Einnahm-Buch der Kirchen. In dito gebunden. L. B. — 
Ausgaab-Buch der Kirchen. In dito gebunden. 2.8. — Memoriale 
der Rirden. In dito gebunden. — 2.8 — Kinderlehr-Rodel. 
Sn Schwarzpapier gebunden. L. B. — Memoriale Agendorum 
Ecclesiasticorum. %n dito. ©. B. — Armen-Rodel In Türkild: 
papier. ©. B. — Schuhl- und Gigrilts-Orbnung. Sn dito. — 
Organiiten-Oronung. In dito. — 2.8. 


Anmerkungen. 


1) Vom Jura zum Schwarzwald, Band 3 (1886), ©. 264—265. — 
2) Acta Sanctorum der Bollandiften, Band Juli V (1868), ©. 24—33. 
— 3) Jacobus de Voragine, Legenda aurea, ed. Th. Graebe (1846), 
S. 400—403. — 8) Nah gütigen Mitteilungen von Herın Prof. 
€. A. Stüdelderg. — 9 1251 Juli 4: Urkundenbud der Landſchaft 
Bajel (1881), ©. 40, Nr. 64. — 5) 1260 September 10: Ebenda ©. 51, 
Nr. 81. — 9) Sohannes Bernoulli, Die Kirchengemeinden Bajels 
. dot der Reformation (Basler Jahrbuch 1894, ©. 220 ff. u. 1895, 
GS. 99 ff. — 7) Staatsardhiv Baſel: Klojterardiv: St. Margarethen, 
Urkunde Nr. 6. — 8) Ebenda, Urkunde Nr. 2. — 9 Ebenda, Urkunde 
Nr. 1. — 10) Ebenda, Urkunde Nr. 4. — 11) Daniel Brudner, Merk⸗ 
würdigfeiten der Landſchaft Bafel, IV. Stüd (1749), S. 350—352. — 
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12) Staatsarhiv Bafel: Kloſterarchiv St. Margarethen, Urkunde 
Nr. 3. — 13) Ebenda. — 14) Ebenda, Urkunde Nr. 5. — 15) Andreas 
Heusler, Verfallungsgeihichte der Stadt Bajel im Mittelalter (1860), 
©. 22/23; Rudolf Wadernagel, Geihichte der Stadt Bafel, Band 2, 1 
(1911), ©. 261. — 16) Staatsarchiv Bajel: Großes Weißbuch, Bl. 343 v ff. 
— 17) 1529 Mai 24, Gtaatsardiv Bajel, Erfanntnisbud IV. BI. 57 v. 
— 18) oh. Bernoulli, Die Kirchgemeinden Bajels (Basler Jahr⸗ 
bud 1894, ©. 241—243). — 19%) Daniel Brudner, Merkwürdigkeiten 
der Landſchaft Bafel IV. Stüd, ©. 353. — 2) 1533, IV. 1. Staats: 
archiv Balel: Biſch. Archiv XVII. — 21) Staatsardiv Bafel: Rats- 
prototoll. — 22) Ebenda. — 23) Ebenda. — 29 Staatsardhiv Bajel: 
Kirhenardhiv D I 2 BI. 133. — 25) Univerfitätsbibliothef Bafel: 
Mier. A N II 6: Matricula Theol. Fac., Bl. 75 v. — %) Ebenda, 
BI. 77 v. — 21) Rad einer freundlichen Mitteilung des Herrn Staats- 
arhivar Dr. Auguft Huber. — 28) Ch. Thierry: DMieg, La succession 
de Jean Thierry de Venise (Histoire de la famille Thierry), 1894, 
©. 89/9. — 2%) Landesarchiv Lieltal: Lade 75, B 26 b. — %) Landes⸗ 
ardiv Lieltal: Binningen L 75, F 6. — 51) Johann Heinrich Weiß, 
Berjuh einer Belbreibung der Rirden und Klöſter in der Stadt 
und Landihaft Bajel (1834), ©. 19. — 3%) Die Scheibe mit dem 
Wappen „Schwarz“ trägt die Inſchrift: „Diß Chor zu biler Kirchenn 
ertaufft Herr Andreas Schwarg onnd Traum Margreth Mörede 
1615.“ Die Scheibe mit dem Wappen „Merede“ führt die In— 
ihriften: ,Margreth Merede 1615“, „Erneumeret burd Herren Io: 
bannes Gtähelin deß NRahts jeligen erben Anno Domini 1674“. 
Die. Scheiben find leider früher einmal zerſchlagen und bernad in 
ganz übler Weiſe wieder geflidt worden. Herrn Prof. Felix Staehelin 
verdanfe ich über die beiden Scheiben und deren Stifter folgende 
auftlärenden Mitteilungen : In der einen Haupticheibe ijt der Name 
„Andreas“ Schwarz ein Fehler für „Leonhard“ Schwarz. Im Hi- 
ſtoriſchen Mufeum Haben wir noch (außen an der Gatrilteitapelle 
eingemauert) den Grabitein der 1620 verjtorbenen Frau Margaretha 
Merede, weiland S. Leonbart Schwargen gewejener Ehefrau. Vgl. 
aud Marcus Zub, Neue Merkwürdigkeiten der Landihaft Bajel 
(1805) I. ©. 222, und Weiß, Basilea sepulta (1830) ©. 77, wonad) 
des Leonhard Schwarz Ehefrau Margareta Merede „auf ihre 
Koiten das Chor bey St. Margarethen erweitern laſſen“. Offenbar 
it die Schheibeninihrift auf der Scheibe Schwarz bei der Erneue- 
rung nad) Joh. Staehelins Tode (1660) unridtig ergänzt worden. 
Es war ja aud jdon lange her feit dem Tode des Leonhard 
Schwarz (1615) und den Erben Johann Staehelins lag der Name 
„Andreas“ um fo näher, als ein Ontel von ihnen Andreas Schwarz- 
Gtaeblin hieß. Das etwas beihädigte Medaillon auf der Scheibe 
Merede, redts unten am Wappen Merede, enthält die Wappen der 
drei rauen des 1660 verftorbenen Sobannes Staehelin: Menzinger, 
Burger, Götz. Ganz gleidy finden fi) diejelben drei Wappen ver- 
einigt in einem Dreipaÿ am Grabjtein des Johannes Staehelin im 
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Kreuggange zu St. Leonhard. — Bleibt die Frage nad) der Ver⸗ 
erbung des Rirdendors zu St. Margarethen von den Schwarz auf 
die Staehelin. Falls ein Erbgang itattgefunden bat, jo noi ie et 
vermutlich folgenden Verlauf genommen haben: 





Schwarz 
Hans Leonhard (f 1615) 
verm. mit 
i Staehelin Margarethe Merede (F 1620) 
0 a — 
Andreas verm. mit Urjula (+ 1629) Sohannes (f 1660) 
verm. mit 
1. Menzinger 
2. Burger 
3. Götz 


EE, 

Erben diefed Job. Staebelin, die 

anno 1674 den Chor au St. Par: 

garetben erneuert. 

3) 1661 Auguit 12: Landesardiv Lieltal: Deputatenardiv HH. — 
#) Gtaatsardiv Bafel: Kirchenarchiv D 1,4, BI. 280. — 3) Staats 
archiv Bajel: NRatsprototol. — % Fritz Baur, Aus den Auf—⸗ 
zeichnungen des Lohnherrn Jakob Meyer (Basler Jahrbuch 1917, 
©. 219. — 7) Landesardiv Liejtal: Lade 75, B 8. — 3) 1679 
Mai 14: Staatsarhiv Bajel; Ratsprotofolle. — #) 1692 Oftober 21 
berichtet der Landvogt an den Rat. Landesardiv Lieſtal, Labde 75, 
B 15. — 4) Landesardhiv Lieltal: Lade 75, B 16. — 4!) Landes- 
ardiv Lieital: Lade 75, B 19. — 4) Staatsardhiv Bajel: Rats- 
protofoll 10. — #) Landesardiv Lieltal, Lade 75, B20. — #) Der 
nämlidhe Pierre Racine erbaute bernad in den Sabren 1709/1710 
die Rirde zu Kleinhüningen (Sob. Heinrich Weiß, Berjud einer 
Beichreibung der Kirchen und Klöfter in der Stadt und Landſchaft 
Bajel [1834] S. 19). — %) Landesardiv Lieltal: Lade 75, B6. — 
46) Ebenda. — 47) Ebenda. — %#) Staatsarchiv Bafel: Kirchenarchiv 
D 1, 4, ©. 735. — 4) Landesarhiv Lieltal: Lade 75, B 22. — 
50) Ehenda. — 51) Landesarchiv Liejtal : Lade 75, B 23. — 52) Die 
Daritellung des Handels des Brunnſchweylerſchen Legates wegen 
fügt fi) auf die Akten Landesarchiv Lieital: Lade 75, B 20, B 21, 
B 24, B 26, B 26, B 26a, B 26b, und Staatsardhiv Bajel: Rats 
protofoll. — 53) Landesarchiv Liejtal, Lade 75, B 26a, B 27, und 
Staatsarhiv Bafel: Ratsprototoll. — 5%) Staatsarchiv Bajel: Kirchen 
alten G 1, ©. 2. — 55) tandesardiv Lieſtal: Lade 75, B 28, und 
Staatsarchiv Baſel: Ratsprototoll. Die Zuweiſung des Rippelihen 
Legates an den Gemeinen Helfer entjprad) den Verfügungen des 
genannten Gtifters. — 5%) Univerfitätsbibliothet Bajel: Manu- 
ſtript C VIII 94 Als Anhang abgedrudt. — 57) Landesardiv 
Lieltal: Lade 75, B 29a, B 30, und Staatsarhiv Bajel: Rats 
protofoll, — 58) Landesarchiv Liejtal: Deputatenardiv, HH Nr. 3. — 
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59) Landesarchiv Lieltal: Labe 75, B 31. — 6%) Landesardiv Lieftal : 
Lade 75, B 36. — 61) Lanbesardiv Lieftal: Lade 75, B 35, und 
Staatsardhiv Bafel: Großratsprotofoll 1759 November 5. — 6?) Staats: 
ardiv Bajel: Domjtift WW 34. — 6) Landesardiv Lieftal: Des 
putatenardhiv HH ir. 9. — 64) Pfarrarhiv Binningen: Aufzeidy- 
nungen des Herrn Lehrer R. Hafner. — %) Landesardiv Lieftal: 
Lade 75, B 41. — 6%) Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn 
Prof. Wilhelm Brudner aus dem Brudnerihen Vamilienbude. — 
6) Basler Nachrichten 1880, Nr. 238. — 68) Die Pfarrverhältnifje 
zu Binningen feit den Dreikigerwirren ergeben fid aus den Akten 
Landesardiv Lieftal, ad O 1 und O 2: Binningen, Pfarrwahl 
und Rirhenjaden. — 8%) Ueber Jonas Breitenftein ſ. Adolf Gocin, 
Basler Mundart und Basler Dichter (Basler Neujahrsblatt 74 
[1896]). — 7) An dem bei der Gottesadervergrößerung angebradten 
Geitenportal findet ih die Tahreszahl 1862 eingemeißelt. — 
71) Pfarrarchiv Binningen, Aufzeichnungen des Herrn Lehrer Haffner. 
— 72) Ebenda. — 7%) Die Angaben aus der neuelten Zeit verdantt 
der Serfaller gütigen Mitteilungen des Herrn Pfarrer Wilhelm 
Denz. — 7%) Staatsardhiv Baſel: Gerichtsarchiv B, Fertigungsbuch. — 
35) Gtaatsarhiv Bajel: Hausurfunden 266. — 76) Ebenda. — 77) Joh. 
Tonjola, Basilea sepulta (1661), ©. 346. — 78) Gtaatsardiv Bajel: 
Hausurtunden 266. -- 7%) Ebenda. — #) Landesarbiv Lieltal: 
Lave 75 Bl, B2. — 81) Staatsardhiv Bafel: Hausurfunden 266. — 
8) Landesarchiv Liejtal: Lade 75, B 32. — 88) Ctaatsardiv Bafel: 
Hausurtunden 266. — 84) Ebenda. — 8) 1660 September 12: Uni- 
verjitätsbibliothet, Vaterländ. Bibliothef P 5. — %) 1662 April 6: 
Ebenda. — 87) 1666 April 18: Ebenda. — 8) Staatsarhiv Bajel : 
Ratsprototoll. — Landesarchiv Lieltal: Lade 75, B 4—7. — 8) 1684 
Oktober 25 und November 12: Staatsarchiv Bajel: Ratsprotofoll. — 
Landesardiv Lieital, Lade 75, B 9, 10. — 9) 1684 November 12: 
Untverfitätsbibliothef, Waterländ. Bibliothef P 5. — 91) Lanbdes- 
archiv Lieſtal, Lade 75, B 14. — %) Landesardiv Lieltal: Lade 75, 
-B 7. — ®) 1740 Juni 8: Staatsariv;Bajel: Hausurfunden 266. — 
4) Ebenda. — %) Die Grabtafel befindet fi) außen rechts neben 
dem Eingang in die Rire. — %) Staats-Archiv Bajel: Haus: 
utfunden 266. — N) Ebenda. — %) Marcus Luß, Neue Mertwürdig- 
feiten der Landihaft Bafel I (1805), S. 222. — 9”) 1804 Sept. 15 — 
1805 März 9: Landesardiv Lieſtal, Lade 75, B 37—38. — 10) 1808 
März 3 — Mai 4: Landesardiv Lieſtal: Lade 75, B 40. — 101) 1806 
Dezember 24: Landesardiv Liejtal, Sade 85, B 39. — 12) Marcus 
Lutz erwähnt in jeinen 1805 erjchienenen „Neuen Merkwürdigkeiten 
der Landihaft Baſel“ den Bau nicht, Hingegen erjcheint er im Kauf: 
brief vom 23. Dezember 1822, ebenjo in Joh. Heinr. Kölners 1823 
gedrudter „Statijtilch »topographifcher Darjtellung des Kantons 
Bajel“, — 18) Staatsarchiv Bafel: Hausurfunden 266. — 1%) Ebenda. 
— 16) Die Originalpläne zum Wohnhaus befinden fih auf dem 
Basler Staatsarhiv. Es ift nidt ausgejdlofjien, daß fie vom 
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Arhitelten Melchior Berri ftammen. — 1%) Staatsarhiv Bafel: 
Hausurfunden 266. — 17) Der Ankauf des Margarethengutes dur 
den Kanton Bajeljtadt wurde genehmigt vom Regierungsrat den 
16. Dezember 1896 und vom Großen Rate den 11. Yebruar 1897. — 
108) Das Original des hier abgedrudten Inventars befindet fit auf 
der Univerfitätsbibliothet. Manuſkript C VIII 9. 


Für das ihm zur Verfügung geltellte Material ijt der Ber- 
faffer zu Dant verpilidtet dem Bajellandichaftlihen Landesardiv 
zu Liejtal, bem Basler Staatsarhiv, der Basler Kunſtſammlung, 
dem Basler Runjtverein jowie der Binninger Gemeindefanzlei. Für 
gütige Mitteilungen gebührt des Berfajlers Dank den Herren Prof. 
Wilhelm Brudner, Gemeindeverwalter W. Frey in Binningen, 
Lehrer R. Haffner in Binningen, Dr. Heinrich Iſelin, Dr. Emil 
Major, Prof. Felix Staehelin, Prof. E. A. Stüdelberg. Ganz be- 
fonders dem gegenwärtigen Pfarrherrn zu St. Margarethen, Herrn 
Pfarrer Wilhelm Denz, der durch feine große Gefälligfeit und jein 
ftets freundlihes Entgegentommen die vorliegende Arbeit wejent- 
lich gefördert bat. 
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Senex paedagogus. 
Mitteilungen aus den binterlaffenen Manuffripten von Dr. Karl Grob. 
Don K. Zickenoͤraht, £ic. theol. 


Nachdem am 24. Auguft des vorigen Jahres der lang: 
jährige Lehrer am Basler Oymnafium Dr. Karl Grob 
aus dem Leben gefchieden war, erfuhren bald diefe und jene 
feiner Schüler, daß er einen ganzen Haufen Manuffripte 
binterlaffen babe. Der einfame Gonberling, dem feine 
Mutter eine zurüdhaltende Natur vererbt hatte, und der von 
Jugend an in beftändiger Gelbftbeobahhtung und Gelbftzucht 
lebte, hatte die fehriftliche Aufzeichnung zum Mittel diefer 
Selbiterziehung gemacht, und fie war ibm auch, je weniger 
er einen Vertrauten auf Erden fand, um fo mehr zum Mittel 
geworden, fein Herz auszufhütten und mit fich felbft zu 
ſprechen. 

Wenn nun im Folgenden einiges aus dieſen Blättern 
mitgeteilt werden ſoll unter obigem Titel, mit dem Grob 
ſelbſt eine Anzahl feiner Aufzeichnungen zufammenfaßte, fo 
gefchieht es in erfter Linie für Schüler, denen der Verftorbene 
wert war und unvergeßlich bleibt, und die vielleicht auch 
oft, wie derjenige, der dieſes fchreibt, hinter das Geheimnis 
diefes Mannes zu fommen wünfchten, deflen Verhalten und 
Aeußerungen feinen Schülern fo manche Rätjel aufgaben. 
ES muß allerdings gejagt werden, daß auch die Manuffripte 
nicht alles erklären, wie fie denn bisweilen fogar geheime 
Zeichen und eine Art Gebeimiprade aufweifen. Grob bat 
den Schlüffel dazu wie zu feiner Perfon Überhaupt zum Teil 
mit fih ing Grab genommen. Neben den Schülern mögen 
aber wohl auch weitere Rreife ein Interefle nehmen an den 
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einfamen Geiftesübungen diefer zwar fonderbaren, aber doch 
wahrhaft originellen und in fich geichloffenen Perfönlichkeit, 
von deren Manuflripten jedes Blättchen gleich den ganzen 
Mann zeigt. 

Die Manuffripte umfañen, foweit fie dem Bearbeiter 
vorlagen, einen Zeitraum von Über vierzig Sabren, inner- 
halb beflen fich der Verfaſſer jedoch erftaunlich gleichgeblieben 
if. Sie find genau datiert und mit allerlei Merkzeichen 
ausgeftattet. Ihr Verfaſſer Scheint die teilweife Verarbeitung 
zu einem Ganzen angeftrebt zu haben, wie eine folche an- 
Iheinend fon vorliegt in einem der Manuffripte, das fich 
duch Format und Ausarbeitung vor den andern auszeichnet. 
Diele der einzelnen Stüde find auch genau paginiert und 
mit eingehendem Sach: und Sitatenregifter verfehen. Ihrer 
Form nad) zerfallen fie in verfchiedene Gruppen. 

Da find tagebuchartige Aufzeichnungen von allerlei Er: 
lebnifjen und daran gefnüpften Bekenntniſſen. Da find ferner 
Abſchriften und Erzerpte. Den Heidelberger Ratehismus 
bat fih Grob fauber abgefchrieben und darin, was für ibn 
ungemein charakteriftiich ift, folgende Ochriftitellen belonders 
hervorgehoben: 2. Sam. 23, 6; Soh. 7, 17; 1. Kor. 135, 
Philipp. 3, 14; Zaf. 1, 27. Sämtliche Gleichniffe Sefu bat 
er in griechifchem, franzöfiichem und lateiniſchem Parallel: 
tert zufammengeftellt.e Daß aus dem ganzen Nachlaß eine 
feltene Bibelkenntnis bervorleudtet, fei hier nur erwähnt. 
Ferner finden fich Erzerpte aus dem Hiobbuche und den Pro- 
pheten, aus Eynifchen und ftoifchen Schriften, Calvin, Shake— 
fpeare, Goethe, Heine, aus deutichen und franzöfifchen 
Kirhengefangbüchern ufw. Eine weitere Gruppe bilden 
Dispofitionen und Tabellen. Grobs Schüler wifjen, wie 
febr er diefe Methode liebte, fich ein geiftiges Objeft faßlich 
zu machen und einzuprägen. Er bat fie, wie der Nachlaß 
verrät, von einer altkirchlichen Eatechetifchen Tradition über- 
nommen, wie fie 3. B. in den Darftellungen des breiten und 
des fchmalen Weges und in Luthers Tafeln vorliegt, und 
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zur Meifterfchaft ausgebildet. Verwandt find diefer Gruppe 
feine Zufammenftellungen von Loci und feine Ronfordangen. 
Endlich bat Grob eine Menge Verſe oder, wie er felbft rich- 
tiger jagt, Reime verfaßt. Zum Teil gefchab es, um fi 
allerlei Willen einzuprägen, zum Teil um fich eine dauernde 
Predigt zu verfchaffen in Form von Zufammenftellungen 
feiner Vorbilder oder von Wandfprüchen, die er fich beftändig 
vor die Augen büngte, zum Teil um genau wie der alte 
Luther feinen Zorn darin auszufchütten und loszuwerden. 

Zunächſt feien nun einige Proben aus den tagebuchartigen 
Notizen geboten, die ihren Verfafler als Lehrer und Men- 
Shen zeigen und feine Stellung zum Beſitz und zur Kirche 
illuſtrieren. 

Vorangeſtellt ſei ein Selbftbefenntnis vom 18. 
Nov. 1877, das wie kaum ein anderes Dokument geeignet iſt, 
das Weſen und Schickſal des Mannes, der es abgelegt hat, zu 
enthüllen. Der zur Verfügung ſtehende Raum wie die rüd- 
fihtslofe Offenheit des Inhalts verbieten allerdings eine 
wörtlihe Wiedergabe. Das Manuffript entftammt der 
Leipziger Studienzeit, die in das Winter: und Sommer: 
femefter 1877/78 fällt. Urkundliche Belege für dieſe Zeit 
waren leider fonft nicht mehr zu gewinnen, während die Rol- 
legienbücher von Baſel noch vorhanden find. ES fei hier er- 
wähnt, daß diefe vom Sommer 1875 bis zum Sommer 1877 
und außerdem für den Winter 1878 Vorlefungen von Jakob 
Burdhardt, Heyne, Mifteli, Nietzſche, Siebeck, Stähelin, 
Steffenfen, Wilhelm Vifcher u. a. verzeichnen. Für das Ver: 
ſtändnis unferes Selbſtbekenntniſſes ift ferner noch wichtig, 
daß Grob darin auf fein bevorftehendes Doftoreramen blidt, 
das er allerdings erft im Sabre 1879 abgelegt bat, um dann 
am 23. April 1880 feine Doftorrede über das Nationalluft- 
fpiel der Römer zu halten. Beides, Eramen und Promo: 
fionsrede, bat ibm, wie nod andere Zeugniſſe beweifen, 
ihwere Nöte und Bangigkeiten verurfaht. Dazu famen 
aber noch Seelenkämpfe anderer Art und eine verbängnis- 
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volle innere Wendung in jenen Sahren. Davon zeugen eben 
die vorliegenden Aufzeichnungen von 1877. 

Sie find überfchrieben: Principiis obsta und beginnen 
mit den Worten: „Sch babe mit meinen „Sreunden” ©., 3. 
das unnatürliche Verhältnis gebrochen und mich fomit auf 
eigene Füße geftelt. Ich hatte nicht Luft, noch länger (im 
Grunde doch nur als patito) die Tyrannis diefer Freunde 
au ertragen. Nicht der unbedeutendite Grund diefes Miß— 
verbültnifles war die Ungleichheit der Charaktere, die bei 
- verfchiedenen Mitteln und bei verfchiedenen Antecedentien 
erwachſen, niemals bei dauerndem Zufammenleben fih ver: 
tragen Eonnten.” Grob wirft nun die Frage auf, wie er der 
Berfuhungen der Einfamkeit und „jener trüben Melancholie, 
die mein Gemüt fo oft umdüftert”, Herr werden fünne. Er 
ſagt ich, fein Hauptfehler fei ein Sreiheitsdrang, der richtiger 
Indolenz heißen mille, weil er fi darin duch fein Prinzip 
binden und darum von allem und jedem bin und her werfen 
laſſe. Wenn er fich ſtark genug fühle, vergeude er feine 
Kräfte, dann ftelle fih Erſchöpfung ein, und als ihre Folge 
kämen jene Verfuchungen. Die Urbeit beginne dann mit 
Selbfivorwürfen und Verdroſſenheit, und zudem freibe ihn 
der Vorausblid auf das Eramen zu einer zeriplitternden 
Pielgefchäftigkeit, während er fich doch fagen mille, daß es 
gelte, eines gründlich und übrigens nicht jest [bon alles, 
fondern fein Leben lang zu lernen. Er babe aljo vor allem 
zu ftreben nach einer fonftanten Feſtigkeit, einer aequabilitas 
vitae und nach Körperpflege durch Srühaufftehen, Spazier- 
gänge und richtige Erholung. Freilich verfpricht er fich Teinen 
rafhen Sieg: „Sie werden unausbleiblich wieder beran- 
fommen, die Quälgeifter der Einfamteit, die nagenden Ge- 
danken der Verlaffenheit und der Unzufriedenheit über alles 
und jegliches”, wie auch Die lodenden Berfudungen. Ga 
bezüglich der trüben Stimmungen fagt er fi, daß es nublos 
fei, gegen die Tatſache feiner Veranlagung dazu, anzu- 
tämpfen, und bezüglich der Verlaſſenheit: „Sch werde wohl 
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meiner Lebtage ifoliert bleiben müſſen; Freunde fann ich jebt 
feine mehr gewinnen, wozu auh? Ich fann mir an ©. voll- 
fländig genügen laſſen.“ 

Hier bliden wir hinein in eine dunkle Prädispofition, 
deren Schatten auf das ganze Leben fällt. Wir feben freilich 
aud ein Aufraffen zu energifhem, dauerndem Kampf mit 
ihr, welcher Grobs Perfönlichkeit zum Teil ihre innere Größe 
gegeben bat. Doch war es entihieden verhängnisvoll, daß 
er auf die Bahn geriet, aus der Not eine Tugend zu machen. 
Sn dem erwähnten Befenntnis erklärt er nämlich ſchon, fi 
mit feiner Melancholie im Gedanken an die Heinelhe 
„Wolluſt des Schmerzes" ausfühnen zu wollen. Gegen die 
Einjamfeit will er bier zwar noch den Beſuch von Kneipen 
wegen der Zerftreuung, Beobachtung anderer Leute, Leftiüre 
von Zeitungen und den ausgewählten Theater: und Konzert: 
befuch anwenden. Uber fhon im Verlauf von zwei Jahren 
wird auch hier aus der Not der Sfoliertheit eine Tugend. 
Am 19. Januar 1880 fchreibt er: „Ein Menſch mit fehr viel 
Gefundbeit und fehr viel Geld fann fih ganz nach Belieben 
auf Pretiöfenreiterei verlegen. Mir geben leider diefe Eigen: 
ihaften ab; darum ſummariſch dur! Kraft ift die Haupf- 
ſache! . Nie zu vergeflen, daß du ganz allein auf did an- 
gewiefen und nicht in der beneidenswerten (?!) Lage anderer 
bift, immer mit „Wegleitung” inftruiert zu werden. Aber 
ich bin fchon in ©.*) vor Freunden gewarnt, die einen mehr 
zurüd als vorwärts bringen. Nirgends gedeihen folhe 
Pflanzen befler als in den Rneipiümpfen, deren mepbhitijche 
Luft Geift und Körper recht eigentlich bisponiert, der ird’fchen 
Lüfte mächt'gem Heer widerftandslos zur Beute zu fallen. 
Man bat ja Schon die Erfahrung gemacht, wie trefflich man 
ih fonferviert in der beata solitudo — sola beatitudo.“ 
Und nach einem Zitat aus Shakeſpeare ſchließt er: „Hic 
haeret aqua! Sn der beata solitudo liegt das Geheimnis 
ftarter und rüftiger Eriftenz.” 

*) Was hier zu ergänzen ijt, ließ Mid nicht ermitteln. 





178 


Man muß zu diefen Bekenntniſſen noch hinzunehmen, 
daß ihr Verfaſſer feinen Vater bon im vierten Altersjahre 
1860 verlor — Grob ift am 3. November 1856 geboren — 
und ebenfo den einzigen Bruder, der mit ibm aufgewachſen 
war, im beiten Alter im Sabre 1875. Beide Todesfälle 
gaben ihm Anlaß, fih über die eigene Schwache Gefundheit 
Gedanken zu machen; der Tod des Vaters veranlaßte über- 
dies, daß er [bon in feinem fiebenten Lebensjahre ins 
Waifenhaus verbracht wurde, worüber er Zeit feines Lebens 
geflagt bat. Auch der obenerwähnte einzige Freund ift ihm 
frühe geftorben. Nimmt man dies alles zufammen, fo ver- 
fteht man fehr viel von dem Befremdlichen in feiner ganzen 
Art. 

Doch wir wollen auch einige Proben aus feinen Tage- 
buchnotizen über feinen Lehrerberuf bieten, die feinen 
Schülern vielleiht mehr als das bisher Mitgeteilte ihren 
„Stramm” vergegenwärtigen und zualeih von einem Zug 
feines Wefens zeugen, der neben der Vertiefung in das 
Bibelwort, wie es fcheint, erft fpäter als eine gewaltige Be- 
reicherung und Hilfe in feinem innern Rampfe bervortraf, 
von dem Humor, der auch unter Tränen lächeln Tann. 

Das fchönfte Beifpiel hiefür ift die originelle Rechnung 
vom Winter 1897/98, die: überfchrieben ift: „Koſten des 
MWerbens um Tertianerliäbe.” Da ftellt er die Aktiva und die 
Paffiva nebeneinander, zieht Daraus als Summe: Buben- 
fpott und bemerkt dazu: „Rechnung geprüft und richtig be- 
funden. Grob ueraueloduevos nai axdöuevos." Wie ernit- 
lich er fih aber von Anfang an über die Prinzipien feines 
Berufes befonnen bat, und warum ebenfo von vorneherein 
der Erfolg nicht feinen Wünſchen entiprad, Darüber mögen 
folgende Betrachtungen Aufichluß geben, die aus den Jahren 
1879—1913 ftammen. 

Schon 1879 mifcht er unter feine Notizen über Privat- 
ftunden — er wurde dann 1880 als Vikar und 1881 definitiv 
am Gymnafium angeftellt — Bemerkungen über feine püda- 
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gogifhen Grundſätze. Hier bezeugt er aud, daß er feine 
Methode des Erzerpierens Burdbardt verdankt, indem er 
freibt: „Cöbi empfiehlt angelegentlihft das fortlaufende 
Erzerpieren bei der Lectüre, indem man e. c. gewifle Er- 
fheinungen, die nur ftellenweife auftreten, in ihrer Totalitüt 
zufammenfaßt oder den und jenen Gefichtspunft beraus- 
bebt . . . . Auf diefe Weife bat er großenteils fein enormes 
Wiffen gefchaffen, geftärkt, bereichert.” 

Sn den erften Schuljahren fchreibt er einmal: „Pietäts- 
verbültnifle, wie fie etwa der Privatlehrer feinen Schülern 
gegenüber (aber auch da nur mit welcher Mühe und unter 
welchen günftigen Vorausſetzungen) fi fchaffen fann, find 
in der Schule (wo fowohl Länge als Intimität der Be— 
ziehbungen wegfallen) ein Ding der Unmdalichkeit . . . . . 
Die Sache liegt ja nicht fo, daß einem in der Schule (wie 
etwa bei Privatunterricht) eine Blamage „aus Pietät" ver- 
geben würde, ganz au contraire vielleicht fann man Jagen, 
daß die Autorität des Lehrers fteht und fällt mit der Gicher- 
beit im Ilnterrichte, die entjchieden erreicht wird durch Te: 
sation alles perfönlichen Elements. Die knechtiſche Hingabe 
an lebteres macht einen zum unangenehmen Oplitterrichter 
und Keifer über alle möglihen Quisquilien, die man un- 
befchadet der Gefamtdisziplin allenfalls auch paffieren laffen 
fônnte — und wer zahlt gulebt die Zeche? Keinesfalls die 
ungen!” 

Und fpäter: „Da war ein Sohn von ©., M., J., B., 
Sch. etc. Die mußten doch entſprechend rüdfichtsvoll be- 
handelt werden! Go fing’s an ganz prächtig, alles war Jubel 
und Freude. Die Leute gewöhnten fi, in mir einen an- 
genehmen Lehrer zu feben und fich dementiprechend einzu: 
rihten. Doc bald trübte fich der Himmel; ich hatte einen 
Concurrent, deflen Stern immer fchöner aufzugehen jchien, 
während der meine Anwandlungen von Bläſſe zeigte. So 
ihlug denn (mein alter, fo oft zu meinem Schaden feit- 
gebaltener Spruch: Aut Caesar, aut nihil) die Stimmung 
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bald gänzlich um. Die Leute waren aber anfangs verwöhnt 
worden, gerade wie im Turnen, und es foftete nun unfägliche 
Mühe und WUerger, bis der Schaden in etwas repariert war. : 
Daß ich aber aus diefer Clafle nie machen fonnte, was aus 
meiner erften IITb und lebten Ib, lag in dem Imftand, 
daß ich mich nicht berfelben Mittel bediente. Mit welch 
rüdfibtslofer und eiferner Strenge wurde IIIb gefnebelt 
oder Ib. Da gab’s Obrfeigen und Pfoten, und am aller: 
wenigften wurden neben gehörigem Schimpfen Clafenbud 
und Strafklaſſe vergeffen. Immer finfteres Gefiht in Ib, 
rauhes Benehmen, gleichmäßige Unerbittlichfeit — und der 
Erfog? Man war fo barid und ftreng, um nicht mehr 
barfd und ftreng fein zu müflen, und am Ende des Sabres 
durfte man die Saat aufgeben feben. Sn IIb warf man 
immer Geitenblide auf den frübern Lehrer und legte dem 
befonders die „Verwilderung der Claffe durch Herumvagieren 
während Zwifchenftunden” zur Laft und trug eine Abneigung 
gegen ihn zur Schau, welche den Leuten nicht entgehen 
fonnte. Damit war aber nur der Status der Klaſſe erklärt, 
was geſchah zur Abhilfe? Nichts, rein nichts, immer diejelben 
entichuldigenden Rlagen mit dem Refrain: Es ift ſchad um euch, 
e3 find ausgezeichnete Leute unter euch, brillante Köpfe, 
aber verwildert, 's ift fchad. Dieſes Klagen wurde mir zur 
zweiten Natur, die Überall (und nicht zum wenigften in 
Conferengen) zum Vorſchein Fam und mir gar nichts als 
Berbiflenbeit und Miderfprud eintrug. Und dann wurde 
beftändig mit Ib oder III b exemplificiert, immer nur leere 
Worte ftatt der Mittel, die in jenen Claſſen gefruchtet. Was 
Wunders, daß man zulebt gar nicht mehr auf mich hörte 
und mich ruhig fortzetern ließ. Das Aergſte aber war meine 
befannte Inconftanz und Snconfequens, immer in extremis. 
So unvorfichtig im Tadeln, fo unvorfihtig im Lob, nirgends 
uétoov.“ 

Den eigenften Stil Grobs zeigt dann eine bier aus- 
zugsweife wiedergegebene Vetrachtung über dasfelbe Thema 
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von 1894, die überfchrieben ift: «Les journées des dupes.> 
ES heißt darin: 
«Quis? „Eine Null.” Troft: Nihil M | nihil deest. 
aventi 
Quid? „Spurlos verfchwindende Arbeit.” „Ohne Früchte 
feben.” „Ohne Anerkennung.” 
. Ubi? In „etwas langweiligem Wartefaal für junge Rei- 
fende (£évou), wandernde Schüler.” 
Quibus auxiliis? Gelbftbeherrfchung . . . - - 
Cur? I Handle an Reifenden fo, wie du felbft behandelt fein 
wollteft! Damit ift alles gejagt: bleibe dem Grund- 
fat nur treu. 


Quomodo? ..... Die Wartejaalpädagogif ift Unter: 
baltungspüdagogif, bei. Kennzeichen: conciliant, die 
Waifenhauspädagogif ift Dreffurpädagogif, Charafteri- 
fticum: febr, beillos ftreng. Der Begriff: „Erziehung”, 
der einem im Waifenhaus eingeprügelt, eingeängftigt, 
eintyrannifiert wurde, ift heute noch der „böle Geift, der 
einen im Kreis berumfübrt”, das Srrlicht, das einen in 
den Sumpf lodt Der Wartefaalpädagog ift aus: 
jchließlich beberrfcht von dem Gedanken, daß die Schüler 
eben nur «passagers> find. Mit Reifenden unterhält 
man fich, drängt fih (i. e. feine Wünfche, Neigungen, 
feinen Willen) ihnen nicht auf (das wäre Waifenhaus- 
pübagogif mit jahrelanger „Erziehung), man bildet fi 
überhaupt gar nicht ein, man fünnte was lehren, 

Reifende zu beflern und zu befehren. 
Man bat überhaupt die Illuſion gar nicht, als könne 
man mit feinem Eifer alles machen. Pas de zele ift 
felbftverftändlih. Les choses se font en ne les fai- 
sant pas. Die Wartefaalpädagogik fennt keine Me- 
tbode, der fie fich mit Leib und Seele verfchriebe: Ihre 
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Quinteſſenz it: „Man muß fich zu helfen willen.” Haupt⸗ 
requifite des Wartefaalpädagogen find folide große 
Scheuleder, i. e. der richtige Wartefaalpädagog fett weder 
etwas von den frübern Wartefälen voraus, noch arbeitet 
er auf die fpätern bin . . . .. 
Quando? Kad’ fuéoav, xaÿ’ Goar Matth. 6, 34." 

Mod arafteriftilher find folgende Proben aus neuerer 

Zeit: 
nBetiud eines Modus vivendi in Ib. 

Um beiten zu charakterifieren mit Ser. 4. 22: Dumme 
Kinder find es und unverftündig find fie. Lasciate ogni 
speranza. Da fich nicht ziehen laffen, muß mich vor Gelbit- 
verbummelung büten. Mittel: Proposita durchzureißen 
fuhen. Um die Schüler handelt ſich's gar nicht. Sie zeigen 
durch ihr ganzes „aus der maßen“ Täppifches, ungezogenes, 
louches, ftupides Verhalten, daß ihnen gar nichts daran 
liegt, aus dem Sumpf herauszufommen. Nur nicht felbft 
bineingeraten! Schlage vor: Stündliches Propositum 
möglichſt einfach und ohne alles „Erwarten” mit Voraus: 
feben aller „möglichen Reibungen und Hinverniffe” („Ganz 
bewußtlos Mühle treten”) abfolvieren. Erfolg „ift nicht" !! 
Refervierte Haltung fehr zu empfehlen, da wirklich zu Dumm 
find, Spaß zu verfteben und fofort durch Ausgelaſſenheit ver- 
leiden. Dorbereiten der Aufgabe fehr zeitraubend und 
gänzlich nublos: Einfach über Stod und Stein fort. Liegen 
bleiben hilft ja auch nichts.” 

Serner: 

„Berzweiflungsdiät für IL. 

Karren in II gänzlich verfahren infolge Schwäßens. Erft 
wigeln: „Werben um ZTertianerliebe” kann nicht laffen. Da 
Kerle immer mehr in Fleifh und Kraut ſchießen, zu Fleijch- 
bergen fich majfieren (NB I c, wo über die Hälfte zu Fleiſch— 
klötzen fich ausgefettet haben), werden immer unlenfjamer 
und Anreißen fchärferer Saiten bat nur Lacherfolg. 
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Sport verrobt Tritt Lehrer in Rot 
Verein verlottert Schulader überfchottert. 


Unum remedium: Schweigen, weder Gutes noch Böſes 
reden (1. Mof. 31, 24. 29.) 


Schweigen 
Niht Reden) ift Sprache des Soldaten.” 
Maulbalten 


As Gegenftüd diefer Ergüffe des tibervollen Lebrer- 
bergens fei aber endlich noch die mit: „Was ich nicht Fan“ 
überfchriebene Betrachtung erwähnt, worin Grob fih vor- 
hält, daß alle irdifhen Dinge nicht Selbftzwed, fondern nur 
Mittel zum Iwede feien. Davon madt er folgende Nub- 
anwendung auf den LInterricht: „Es handelt fih im Unter: 
richt einzig darum, die gottgebotene Pflicht zu erfüllen und 
nicht etwa darum, die Mehrung und Erhaltung des Beſitzes 
(an Wiffen) zum oberften Prinzip zu erheben. Gad und 
Methode find nicht zu vergöttern, fondern nur als Mittel zur 
Verwirklichung des höchften Menſchentums zu betrachten. 
Quid? und quantum? find gleichgiltig. Danad fragt die 
Ewigkeit gar nicht, fondern nur: Wie haft du dich deinem 
Nächten vicario Dei gegenüber verhalten? Hof. 13, 4." 

Für Grobs Stellung zum Befite ift höchſt be- 
zeichnend ein Selbftgefpräh von 1916, das die Ueberſchrift 
trägt: «Exodus (d. b. das bevorftehende Verlaſſen diefes 
Lebens) docet.» Peranlafjung dazu gab die Entdedung, 
daß er im Keller Dinge babe, von deren Beſitz er nidts 
wußte. Dies erinnert ihn daran, daß man von Zeit zu Seit 
Gepädrevifion vornehmen und «Supervacanea> befeitigen 
follte. So babe er Bücher für die Schule gekauft. Da fie 
aber feine Liebe verfcehmähte, fünne er diefe „je eber je lieber 
bachab fhiden: Cessante causa cessat effectus.” Dio— 
genes würde nur Ethica und Lope de Vega nur Theologica 
behalten haben. Nun babe er aber Doch für Hunderte von 
Franken Neuanſchaffungen gemadt, ungeachtet feiner Lebens- 


_ 184 


regel: «Emptorem librorum behandle mit Lorum».*) Man 
folle nur Bücher behalten, die man vorausfichtlich noch leſen 
wird, fann und fol. In bezug auf den Willen zum Lejen 
fei aber zu bedenfen, daß alle Luft der Welt abiterbe und 
ibm insbefondere das Snterefle am Militarismus und feinen 
Datres erlofchen fei. Was das Können angehe, fo fei die 
Roftbarfeit der Zeit und der Augen zu bedenken. In bezug 
auf die Pflicht zum Lefen aber gelte der Grundfaß: 


Nur eins follt fallen ins Gewidt: 
Gehört’ zum Regnum (Öottesreich) oder nicht? 


Den Einwand, es fei fchade, die gefammelten Zeitungs: 
ausſchnitte zu befeitigen, da er fich mit dem Sammeln fo viel 
Mühe gegeben babe, erledigt er mit dem Gedanken: „Legt's 
zu dem Sebrigen und erinnert eud an Hab. 2, 13 und 
1. Mof. 3, 17.” „Man fann fih den Marſch nicht genug 
erleichtern” und follte mit feiner Bücherei nah Niebuhrs 
Rat an einen Philologen handeln wie Aeolus, der nur den 
einzigen Wind iweben ließ, der Odyſſeus ans Ziel führen 
follte und die übrigen band. Aehnliche Gedanfen bat Grob 
übrigens gelegentlib aud in folgenden Verſen aus: 
gefprochen: 

Verflucht Geſchick, vernarrt genug: 
Der unbenübten Bücher Menge 
Füllt Schränte, laftet auf dem Schrein. 
Neuanſchaffungen Dir doch jchente, 
Beim Auszug werden fie zur Pein. 
Was follen da die Folianten? 

Der Erbe lacht, läßt fie verganten. 


Grobs feltene Freigebigkeit, ein Erbteil vom Pater, 
feste fi vielem Mißbrauch aus. Er bat darüber aufs ein- 
gebendite Bud geführt. Geine vielen übeln Erfahrungen 


*) Das ſoll wohl heißen: Man jollte die Sucht, Bücher zu kaufen, 
mit der Seitide austreiben. 
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mit Bettlern, Haufierern ufw. bat er nach feiner Art in 
Versus memoriales feftgebalten, die er mit ,Raffeeballe- 
fang” betitelt. Ebenſo bat er verfhiedene Selbſtgeſpräche 
über das Problem des Gebens aufgezeichnet. Ein folches 
Goliloquium mit dem Titel „Pumpen“ überjchlägt die 
dringendften eigenen Bedürfniſſe, die au befriedigen feien, 
„bevor man feine par Fränkli Leuten, die fie im Grund gar 
nicht nötig haben, pumpt”. Und er reimt im Anſchluß an 
eine Aeußerung des befreundeten Pfarrers und Armen- 
pflegers Rippas: 


Halt ftrift Did an Matthäus: 

6, 3 ftebt’s puit und muß. 
Incognito fpend’ Gabe, 

Gott geb’ fie: Menſch Nichtsnuß. 


Einen tiefen Einblid in Grobs religiöfes Innenleben 
bieten fchlieglich feine Aufzeichnungen über feinen À b e n d- 
mahlsbeſuch. Grob war ein überaus fleißiger Kirch 
gänger. Er hat jahrelang die Gottesdienfte genau regiftriert, 
an denen er teilnahm, die verfhiedenen Kirchen, Prediger 
und Zerte. Er refümiert den Inhalt der gehörten Predigt 
und äußert auch Kritil. War er doch toter Orthodorie wie 
allen Ronzeffionen der „Zerflüchtigungstheologie" an den 
Zeitgeiſt abhold und bat in einer feiner Dispofitionen ein- 
mal die Predigt Jeſu zwifchen beide als zwiſchen Phari- 
fäismus und Sadduzäismus bhineingeftelt. Den Abend: 
mahlsbefuch machte ihm nun aber fein Ernft und fein Prin- 
zip peinlichfter Gelbftbeobabtung und Gelbftdisziplin un- 
gebeuer fchwer. Jedesmal ringt er mit dem Gefühl feiner 
Unmürdigfeit, mit feiner Menfheniheu und dem Mangel 
an Stimmung: Die Predigt läßt ibn kalt, die Sehnjucht 
nah Beſſerung fehlt; er fürchtet, fonfirmierte Schüler zu 
treffen, mit denen er Streit gehabt und vor denen er fid 
wegen feines Verhaltens in der Schule zu fchämen babe. 
Dazu kommen etwa noch zerftreuende Schulgefchäfte und 
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Hausgeſchäfte, auch körperliche Gebrechen wie etwa Augen: 
fchmerzen. Da ermuntert er fich denn mit Worten der 
Bibel, des Gefangbuches, Luthers und Bengels. Er er- 
innert fich daran, daß Gott nur Gehorfam und Glaube ver: 
lange, feine Gefühle, daß es gelte, „unverrüdt auf einen 
Mann zu ſchauen“. Den innern Sorgen entjpricht pein- 
lichfte Vorbereitung. Er ftellt Betrachtungen des Leidens 
Cbrifti an — dazu dienten die unten erwähnten Tabellen 
über die Rarwoche und das Abendmahl —, er memoriert die 
Bergpredigt, Jeſaja 53 oder Kirchenlieder und wählt 
Daraus paflende Verfe aus, die er während der Handlung 
rezitieren will, wie er fih etwa auch das Sohannesevange- 
lium in das Geſangbuch legt, um das fjechite Kapitel zu 
betrachten. Sur Vorbereitung gehört endlich auch das Um: 
wechfeln von Bargeld in Gold — eine vielfagende Notiz! 
Smmer neu wiederholen fid aber dieje Sfrupeln und Erer- 
zitien. Go ift es begreiflih, daß Grob nach genofienem 
Abendmahl feinem Tagebud den Freudenruf anvertraut: 
«Particeps cenae, Gott Lob!” 

Gehen wir nun von den Tagebüchern zu den ungezählten 
Dispofitionen über, zu denen Grob meift biblifchen Stoff 
verwendet bat, jo genügt wohl die Nennung der originellen 
Titel und eine gewifle Gruppierung, um GEinblid in die 
Hauptgefihtspunfte zu bekommen. Ein Mebreres verbietet 
fih auch aus andern Gründen. 

- Der Selbfterziebung dienen Weberfihten mit 
folgenden Titeln: Baculum senis, Bitte des uovalwv (die 
fünfte Bitte des Unfervaters mit Beziehung auf fein Ein- 
fedlerleben), Calvinus accomodatus in meum usum, 
Serftörung des Ego realis, sensualis, intellectualis, 
Handgriffe des Geiftes, Der ächte Rult, Lectio cotidiana, 
Null rollt über alles weg (die Null ift durch ihre Form ein 
Sinnbild der drapafia wie duch ihre Bedeutung der Nich- 
tigfeit des Ich), Speculum: Nov rc el; (Mit den LUnterabtei- 
lungen: Wein, Weib, Gefang wird ein Gpiegel des 
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Menihenwefens geboten), Für Zwidre Stunden. Speziell 
unter dem Gefichtspunfte der Militia Christi wird zu diefer 
Selbftzucht angeleitet unter den Sebericbriften: Education 
du soldat, Verſuch zum Militürturnen, Ordre du jour 
(mit den natürlich wieder ſymboliſch gemeinten Snterabtei- 
lungen: Entfinde dich, entweibe dich, entmanne dich). Auf - 
den Lehrerberuf befonders beziehen fi etwa Tabellen mit 
folgenden Titeln: Diät für ſchwache Klafien, Magisterium 
— Ministerium, eine Schimpfquelle, Senex paedagogus. 

Wie Grob überdie Menſchen und ihr Verhalten 
zu ihrer Beftimmung denkt, darüber unterrichten Sleber- 
fihten wie die folgenden: Anfat zu einem Menfchenalphabet 
nah Köpfen, döda dvdgwnwv. (Hierin werden zwei Klaffen 
von Menfchen, die Magern und die Fetten unterfchieden) und 
die verwandte Parallelifierung der Kyrenaiker und der Ky— 
nifer mit den falfchen und den ächten Chriftusjüngern. Ferner 
wäre zu nennen: In tyrannos xai toùs dup’ adroös, und 
die Höllenfahrt der Scharr-, Rilby- und Prablbanjen nad 
Gef. 14. 

In immer neuen Rombinationen bat Grob den zur 
Dispofition geeigneten biblifhen Stoff gruppiert und 
fombiniert, nämlich den Defalog, die Seligpreifungen, die 
fieben Bitten des Unfervaters und die fieben Kreuzesworte, 
die Parabeln Sefu ufw. Im übrigen laffen fid feine auf 
die hriftliche Lehre bezüglichen Dispofitionen unter die zwei 
Gefihtspunfte des Reiches Gottes und der Perfon und Be— 
deutung Chrifti verteilen. Dom erftern handelt er unter 
folgenden Stichworten: Regnum pacis, propositum Dei, 
Wann fommt das Reih? Reihsgenoffen und Reichswider⸗ 
facher. Auf Chriftus beziehen fih Sufammenftellungen wie 
die folgenden Jeſus — Barrabas, Evas, Ejaus und Chrifti 
tentatio comparata, 30 Gilberlinge. Vom Abendmahl ins- 
befondere handeln: Viaticum zur Cena (mit den Unter- 
abteilungen: Quis vocat? Quis impedit?) und Verbum 
manducandum. Us eine Heine Probe der eigenartigen 
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Gedanten, die in dieſen Schemata fih finden, fei nur er- 
wähnt, daß unter dem Titel: Christus unicus doctor dar- 
geftellt wird, wie Jeſus fei der vechte doctor iuris als ge- 
rechter Mittler, der rechte doctor medicinae als der, der 
unjere Krankheiten trug, der rechte doctor philosophiae, 
weil er die Ständefchulen befeitigen werde (!) und der wahre 
magister artium, weil er die wahre Runftbetrachtung Lehrte, 
indem er zu den Jüngern fagte, Daß von der Herrlichkeit des 
Tempels Fein Stein auf dem andern bleiben werde (Mark. 
13, 2). 

Serner fei bemerkt, daß ſich Grob in feiner Eregeie 
gerne an Rabbinen anſchloß, 3. DB. an den vielzitierten Sam- 
fon Raphael Hirſch. Durch Anwendung des Prinzips vom 
doppelten Ochriftfinn legte er manchem Worte einen be- 
jondern Sinn unter, den man nicht fannte, wenn er es ge- 
braudte. So wird manches feinen Schülern rätfelbafte Be— 
nehmen durch die Manuffripte aufgeklärt. Der Schreiber 
diefes erinnert fih 3. B. noch der Vehemenz, mit der Grob, 
wenn er den „Kampf mit dem Drachen” deflamierte, die 
Worte binausihmetterte: „Tot im Blute liegt der Drache!” 
Er bat aber damals nicht geabnt, daß fein Lehrer bei diefen 
Worten aud an den Sieg Chrifti über den Teufel dachte. 
Ebenfo willen Grobs Schüler viel von feinem Zorne gegen 
„das Weib” zu erzählen. Erſt aus dem Nachlaß fieht man 
aber deutlich, daß fid diefer Zorn nicht Jo ſehr gegen das 
weibliche Gefchleht, dem Grob zwar immer aus dem Wege 
sing unter Hinweis auf Hiob 31, 1, als gegen die Weich- 
lichkeit richtete. Die Erzählung Gen. 2 von der Erſchaffung 
des Weibes legte er fo aus, daß die Rippe, die Seftigfeit 
im Manne, erweiht und zu Fleifch gemacht worden fei und 
deutete Dana dann die GSündenfallerzählung, feinen Lieb- 
Iingsgegenftand, als Verführung durch das Weib im Manne 
3, 17. Diefe Nebenbedeutung einer Aufforderung zu radi- 
falem Bruche mit allem weibifhen Wefen bat er aud in 
das biblifche TE Zuol al 001, yıvaz ; (Soh. 2, 4) hineingelegt, 
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wobei er fich übrigens auf Miebiche beruft. Und ebenfo wird 
ibm das Goetheſche: „Die Kinder, fie hören es gerne” zum 
Ausdrud der Empfänglichkeit unmännlicher Naturen für alle 
Berlodung. Es ift nebenbei gefagt auch ein Zeichen für 
Grobs intenfives Innenleben, daß bei ihm fozufagen alle 
Worte empbatifh waren, was in feinen Manuffripten auch 
daran fund wird, daß er beftündig unterftreicht und manches 
durh Punkte und Rahmen in allen möglichen Farben ber- 
vorbebt, wie ihm fogar Kreife und andere geometrifche Fi- 
guren zum Ausdrude feiner Gedanken dienen müflen. 
Nicht minder originell wie die Titel von Grobs Dis- 
pofitionen find diejenigen feiner Neime, wie folgende 
Mufte: beweifen: Arridorov, Dialog zwifchen Hausberr 
und Lehrer, Rampf ums Brot, Herbitferienreime, Alles 
Schwindel, Regii abecedarium parabolicum, Gtreifreime, 
Taſchenſpiegel Zuvenals für Fortfchrittfchweizer Wendehals. 
Da ih jedoch in den Verſen die unverftändlichen und un- 
erfreulihen Eigenheiten befonders breitmachen, eignet fi 
das Wenigfte zur PVeröffentlihung. Ganz befonders er- 
Ihütternd wirft übrigens der immer mehr bervortretende Ge- 
danfe an den eigenen Tod. Grob bat fih mit einem Gemilch 
von chriftlicher Zuverficht und philofophilcher Weltverachtung 
mit dem „Freund Hein” oder „Hans Mors”, wie er ihn 
gerne nennt, vertraut gemacht. Gein Lieblingsiprud ift das 
Wort des Agag gewefen, von dem es 1. Sam. 15, 32 heißt, 
daß er getroft zum Sterben ging mit den Worten: Alfo muß 
man des Todes Bitterfeit vertreiben. Go ruft er fich immer 
wieder zu: Agagum age! 
Um doch einige brauchbare Proben zu bieten, feien einige 
Belege zum Lebtgefagten vorangeftellt: 
Judicium Joannis Baptistae: 

Gobannes der Täufer läßt alfo fih hören: 

Den Ropf mußt ich laſſen, der Wahrheit ein GStreiter. 

Geht’s gleich dir, fo fol did das nimmer betören; 

Tat Schaden Herodes? In Wahrheit befreit er. 
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Su immer neuen Verſuchen regte das Wort des Pre- 
digers 2, 16 an: Alles vergeflen die Fünftigen Tage. Go 
dichtet Grob einmal: 

Weil, wenn zwanzig Sabre älter, 
Längſt bift falt, fei heut fhon Fälter. 
Und ein andermal: 
Zwanzig Fahre älter follt man alles fehn 
His verflög und fülter würd man Prob’ befteb'n. 

Lebtere Worte bilden den Eingang eines aus der bit- 
terften Stimmung gequollenen Gedichts, in dem fich der ver: 
lebte Lehrer auch mit dem Gedanken tröftet, daß die Schüler, 
die ihn jeßt verfpotten, in zwanzig Jahren durch ihre eigenen 
Kinder geftraft feien. | 

Einige Sprüche mögen fi anjchließen: 

Dptimift fei, nicht Peſſimiſt. 

Erlöfter ausfehn follt der Chrift. 

Cbriftum befeitigen große Herrn 
Parvenus reiten gern. 

Dem Weib zulieb 

Wird man zum Dieb 

Und radert, 

Weil Henne nimmerfatt gadert. | 

Mit befonderer Vorliebe bat Grob die Strophenform 
des befannten Gefangbuchliedes: Fahre fort! verwendet. An 
mehreren Orten finden fid eine ganze Menge von Verſen 
nad diefem Schema, aus denen id nur folgende originelle 
Strophe auswählen will: 

Pur nicht fchlapp, nur nicht fchlapp! 

Hurtig, fleibig rühr' die Händ! 
Schaff' im Holzhaus, fäge, fpalte, 

Wifche, pub das Lofament, 

Schneidre, fehuftre, ſchrein're, Tchalte 

Auch im Garten, binde Bücher, papp’, 

Mur nicht ſchlapp, nur nicht fchlapp! 
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As Beilpiel für die Urt, wie biblifhe Lehren in 
Versus memoriales gebracht werden, verdienen bier auch 
einige Reime zu den Gleichniſſen Jeſu Plat, die vielleicht 
zu den Beſtgeratenen Grobs gehören. 


Sum Gleihnis vom reichen Narren reimt er: 
Geld ift nicht eigen, nur verlieh’n, 
Befigausgleihung zu vollzieh’n. 

Sm Ueberfluß zu leben, ift verboten; 

Was man dagegen fag’, wirfs zu den Toten. 
Kratz' nur den Kopf dir, Reicher, mißbehaglich! 
Bon Fordrung geht fein Jota ab unfraglic. 


Zu der Bildrede Matth. 13, 52: 
Eins zu erwerben fich verlobnt; 
Der Käufer bleibt von Reu verfchont: 
Ein Urbeitsquell, der nie verfiegt, 
Ein Baum, von dem man Frucht ftets kriegt, 
Ein Schaf, der immer ſich vermehrt, 
Das Wort, allein begehrenswert. 


Und zur Parabel vom Samariter: 
Der Menſchheit Sammer rührt her vom Rauben, 
Gewalt vollbringen, Tyrannenfchrauben. 
Die Kirche faltfinnig fich verzieht, 
Weil fie nur auf ihren Vorteil fiebt (Gef. 56). 
Die Rich’ madt mit: Thron und Ultar 
Verbündet bilden die Reichsgefahr. 
Go bleibt es, bis die Hundemeut’ 
Sich nicht mehr zum Dreffieren beut, 
Bei ih austilat des Raubfinns Reft, 
Dann padt das Diebsgefindel feit. 
Bis Weltenuhr Die Stunde weift, 
Muß helfen Samaritergeift. 
Der Mann mit Herz auf rechtem Gled, 
Verhält ih zum Nächiten nicht wie ed”. 


192 


Der keine Unterfchiede macht, 
Stände, Nationen ganz verachf't, 
Cbrift fih der Welt zum Opfer bracht”. 


Es ift ſchon gejagt worden, daß die Reime ganz be: 
fonders die Trübungen im Geifte und Gemüte ihres Ver: 
fafjersS verraten. Es wäre dem Pfychiater nicht fchwer, in 
ihrer Wortfpielerei und-tollen Reimerei, zu der alle Sprachen 
herhalten müflen, die zunehmende Verdüfterung zu zeigen, 
wie auch an andern Symptomen in den Manuffripten, an 
der Vorliebe für fabbaliftifhe Künfte mit Zahlen und Gi- 
guren, Wortbildungen aus Znfangsbuditaben, beinahe 
abergläubifcher Beachtung von Ralenderdaten und Namen 
ufw., die neben einer Störung der Harmonie des Charakters 
einhergehen. 

Dennod würde es uns nicht nur aus Pietät wider: 
ftreben, Grobs Aufzeichnungen als Material einer folchen 
UInterfuchung verwertet zu feben. Denn diejenigen, die von 
vorneherein nur nach ererbter Krankheit oder erlittener Gleich: 
gewichtsitörung ſuchen und immer nach) dem Arzte rufen, als 
fônne er und nur er alle Welträtfel löſen, vergeilen doch 
gerne, dab auch das Wefen der Welt und des Menichen 
innere Ronflifte mit fih bringt, an denen geräde ein kräf— 
tiger Geift, der fie vermöge feiner Kraft erkennt und beim 
Löſungsverſuch aufs Ganze geht, zerbrechen fann, wenn er 
für fi) allein bleibt. Leffing fagt nicht ohne Grund: „Wer 
fiber gewiffe Dinge den Verftand nicht verliert, der bat feinen 
zu verlieren.” 

Ein Menſch wie Ibſens Brand ift mit einem pfychie- 
trifhen Gutachten nicht erledigt. Und es lebte in Karl Grob, 
wenn fon getrübt burd eine franfhafte Reizbarfeit des 
Gb, doch auch etwas von einer folhen Natur. Er vernabm 
zugleich das: „Du ſollſt“ mit aller Ronfequenz, die ihm Rom: 
promifle unmöglich madte, und fühlte die ftärkften Triebe in 
fih revoltieren. Er rang mit derjelben Schwierigkeit, die 
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Luther im Klofter durchlitt, mit der Unmöglichkeit, die Auf- 
gabe wahrhaftigen Lebens durch die Gelbftherrichaft des 
Willens zu löfen. Er drang aber nicht voll hindurch zu der 
Löfung, die Luther gefunden batte. Man merkt dies unter 
anderm daran, Daß unter feinen am meiften zitierten Auto— 
ritäten neben den Männern des weltüberwindenden Glau- 
bens wie Paulus und Luther immer diejenigen des welt: 
verneinenden Willens fteben bleiben, die fo gerne in feinen 
Papieren genannten Nafiräer, Rebabiten, Effener, Kyniker, 
Stoifer und Puritaner. Und als Dritte im Bunde gefellen 
fih fblieblih die Vertreter eines bittern, weltverachtenden 
Humors Hinzu, und es tröftet fib das vielgeprüfte Gemüt 
mit dem Prediger Salomo, mit Juvenal, Heine und Wil- 
heim Buſch. Dabei mag man immerhin in Betracht ziehen, 
daß fih ſolche Weltverfpottung auch bei Luther findet, bei 
dem fie ebenfalls neben dem Glauben als Regulator des 
feelifchen Gleichgewichts diente. Grob fudt fie fogar mit 
dem Neuen Teftament zu belegen. So in einem längern 
Gedicht, wo es heißt: 
Cbriftus verfchmäht nicht den Humor: 
Laßt blindes Blindenführerkorps! (Matth. 15, 14). 


Oder wenn er fragt: „Empfiehlt nicht Paulus Wie Kol. 
4, 6?" 

Man wird Doch wohl fagen dürfen, daß es nicht nur an 
einem ungewöhnlich fchwierigen Temperament und an 
äußern Lebensbedingungen lag, fondern aud an der Er- 
fabrung, wie wenig feine Mitwelt die gefchilderten Auf- 
gaben und Nöte verftand und bereit war, ibm darin beizu- 
fteben, wenn Grob beim Rüdblid auf fein Leben das bittere 
Gefühl hatte, Lebenslänglich ein zegiynua (1. Ror. 4, 13) 
gewelen zu fein. 
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Briefe aus der Zeit der Helvetik (1800). 


Don Wilhelm Merian. 


11. 

Entgegen der urfprünglichen Abfiht mußte aus Platz- 
mangel der zweite Teil des Jahrgangs 1800 unferer Briefe 
für das vorliegende Zahrbuch zurüdgeftellt werden. Manche 
in unjerer Einleitung ausgefprochene Ueußerung wird erft 
jebt die richtige Begründung finden. Weitere Vorbemer: 
tungen, auch für die Fortfegung der. Briefe über das Jahr 
1800 hinaus, die noch folgen fol, dürften ſich erübrigen. 


12. Zuly. 


. .. Soeben fommt Herr Candidat Mattes, um zu 
feben, was ich mache; er läßt Ihn vilmal grüßen . . . Bürger 
Pfarrer Holzach befuchte mich während meines Siech— 
tums’!) . . . Wenn Dig gefcheben ift, jo fol ich für 8 a 14 
Sage ins Bad, und wie ich denke, nach Schauenburg, wohin 
ich meine Grau und Andres mitnehmen werde; die Kinds: 
magd mit dem Kind bleibt unter der Aufficht meiner Schwiger 
bier. Apropos, Schwager Criftof ift nach Straßburg ab- 
gereißt und von der Mutter eines gewiſſen Bürgers Fleiſch— 
bauer, der fehr lange bei meinem Schwäher einquartiert 
war und von gutem Haufe ift, wie das Kind im Hauß auf: 
genommen, und ihm fogleich Soft und Logis anerbotten, das 
er angenommen. Überall ift difer Criftof der Hahn im Korb, 
bei Bürger Mieg war er wie's Kind im Hauß; wie ungern 
Bürger Statthalter ihn mibte, ift Ihm befannt. Als Bürger 
Statthalter Schmid, der ieat wider unverrichter Dingen bier 
ift, wär Criftof, wenn er gewollt hätte, zu Buonaparte mit- 
genommen worden; Bürger Commissaire Bonnemain, bei 
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dem er iezt ift, fan feines Rümens nicht fatt werden, kurz 
wenn der Burſche fo fortfürt, fo feben wir in ibm den bel: 
vetifchen Yuonaparte. 

Sm Lauffe difer Woche erhielten wir aud Nachrichten 
von Schwager Stanz; felbiger ift in lm, fan dort was er- 
faren und lernen.”?) 

Su Ende der vorigen und Anfangs difer Woche paßierten 
wider ohngefär 5000 faiferliche Kriegsgefangene bier durch. 
Das fränkiſche Hauptquartier ift in Regensburg, General 
Lecourbe ift in Paſſau, die fränfifhen Vorpoften in und 
bei Linz, 40 Stunden von Wien. Täglich paßieren Truppen 
20, 30, 40, 100 & 500 weiß, fowie eine Menge Munition 
als Berftürfung der Armee ..... 

Apropos, Bürger Labarpe fol auch im Neuenburgifchen 
feyn. Man bat ibm doch einen argen Poflen gefpielt. Er 
dauert mich, denn ficher ift er ein ächter Patriot und meint’3 
mit der Sache der Freiheit gut.’5) 


14. Zuly. 

Vin wider aufm Bureau und babe vollauf zu thun; 
hoff aber, das protocol noch die Woche nadautragen, und 
dann nad Schauenburg. Herr — denn bier haben wir iezt 
wider lauter Herren — allfo Herr Gerichtsherr Heusler, Er: 
municipal, bat Briefe von Wien erhalten, daß die Kaiferin 
mit 80 Dragonern nah Preßburg, Minifter Thugut und 4 
andre Minifter unter hinlänglicher Escorte nach verjchidnen 
Beftungen Ungarns gebracht worden, und Prinz Carl com: 
mandiert, en chef im civil und militär.’*) 

Apropos, unfere neue, den 11. diß inftallierte Muni- 
cipalität heißt: 

Hieronymus Turneifen, Mezger. 
Oberſt Friſchmann. 

Burdorf, Präfident. 

Elias Kern. 

Ratsherr Segiſer. 
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Burkhard- Wild. 

Eml. Laroche, Sohn. 

Conrad Fuchs, Ermunicipal. 
Peter Gemufeus, do. 
Emil. Walter Merian, Schnabelwirt. 
Burkhardt, Vater im Sägerhof. 
Bon der MU, alt Municipal. 
Mart. Wenk im Denierbof. 
Heint. Reber, alt Municipal. 
Biſchof, Vater zum Luft. 

Conrad Wieland an der Spalen. 
Bernhard Fäſch, alt Municipal. 
Saml. Heusler-Dewiler. 

Crift. Fäſch, alt Municipal. 
Meifter Weifenburger. | 
Dietrich Zfelin.”5) 


16. Zuly. | 

Mitfommendes Bulletin, das difen Morgen früh beraus- 
gefommen, beeile ich mi Ihm mitzuteilen. 

Die Srankfurter Zeitung enthält die Nachricht, daß der 
Wiener Oberhoffriegsrat die Capitulation mit Melas ver- 
worfen, mithin die Feindfeeligbeiten in Stalien wider ihren 
Anfang nehmen werden. 

Bürger Statthalter Schmid, der, wie Ihm befannt, zu 
Buonaparte hätte gehen follen, erhielt das Schreiben, das er _ 
den 23. Zuny erhalten follte, erft ben 27. (worunter Spiß- 
buberey fteft); als er nad Bern fam, wollten die Herren 
am Vollziehungs Ausihuß ibn [nur fo] bin fenden, allein 
er begehrte eine Inftruction, und erft dann, warn ihm dife 
anftändig und weder der Einheit der Republif noch den 
Grundfägen der Freiheit und Gleichheit zuwider fei, fo werde 
er feben, ob ihm die Annahme der Sendung conveniere. Die 
Herren rümpften die Nafen, mußten aber tbun, was der brave 
Schmid ihnen befal.’®) 
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18. Zuly. 


O wie ift mir mein Stadtleben doc zur Laft! Keinen 
Augenblid fan id mein nennen, oder, wie id wünfchte, an- 
wenden; bald fümmt da jemand bald dort . . . Durch meine 
14tägige Unpäßlichkeit bäufte fih das Protocol. Den 
2ten Tag, als ih aufs Bureau fam, ward Bürger Unter: 
ftattbalter franf, bat Halsweh und ligt noch zu Bette; links 
und rechts gibt man mir Aufträge, Commiffionen; der Rrebs- 
gang unferer politifchen Angelegenheiten, kurz 100 Kleinig: 
feiten und Sachen von Belang . . . fommen mir alle fo auf 
einmal übern Hals, daß ich zu Zeiten aus der Haut faren 
möchte. | 


19. Zuly. Morgens gegen 5 Sr. 

Ga, bei befierer Laune als geftren Abends bin ich wohl, 
ift Doch mein Vögelein difen Morgen aud luftig und fingt; 
auch garen die Enten fon, junge Hünlein freifchen, Furz 
alles freut fich des ſchöͤnen Morgens, des gefommenen Tages. 
Wenn er Ubends nur nicht wider trüb wird. — Doc dent 
ich das nicht. 

... Schon iffs über 6 Ur, um 7 Ur muß ih aufs 
Bureau und allo vorher noch diſen Erlaß jchließen und 
zum Schnabel lifern, um ibn dem Loclerboten mitzugeben.””) 
Er erfucht in einem Seiner Briefe um die No. feiner Freunde, 
ich Dachte wohlzuthun, Ihm folche beigebogen von der ganzen 
Stadt zu Überfenden.”) Zugleich füge die anverlangten 
Predigten bei?) ... Sch füge auch des Priefters zu 
Embrad Proceß, den er nun aud am oberften Gerichtshof ge- 
wonnen, nebft Ochfens Verteidigung bei. 

... Nah Schauenburg zu gehen fan nicht ſeyn, da 
Bürger Statthalter Trank ift . . . und, was die Hauptſache 
ift, Oncle Laroche fo gequält worden, fein Cofement aud 
einzuräumen, daß die Tante felbit, die iest nad Schauenburg 
gewollt, 14 Tag warten und dennoch ins Badhauß muß, 
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mithin ihr eignes Logis nicht einmal benugen fans) il- 
leicht daß ich aber doch in 3 à 4 Wochen bin gebe. 

Allgemein war geftren die Rede, daß heute Buonapart, 
Berthier und Carnot allbier anfommen follen.!) Vor der 
Einnahme von Feldfirh und Bündten durch Lecourbe fol 
eine mördrifche Schlacht vorangegangen feyn. 

Man erwartet bier den berümten Runftreuter Gran- 
coni, der etliche 30 Pferdte.mit fi fürt. 

... Soft. Urſula Falkeiſen ift fehr Eranf und will 
fterben.82) 

Vile Grüße und Empfelungen von Freunden und 
Verwandten, befonders noch von Bürger Buſer, Vetter Friz 
Holzah, Bürger Zäslin, Niklaus Turneifen. 

Wie mit Laharpe verfaren wird, brandmarft ganz Hel- 
vetien und zeigt, was dem Bürger Ochs und allen denen, 
die’3 wohl mit dem Vaterland und der Sache der Greibeit 
und Gleichheit meynen, bevorfteht. 


19. Zuly. 

... Apropos, die Tante Brenner, finde ich, bat febr 
wohl getan, fich der englifchen Papieren zu entledigen, ich 
rate Ihm, ein gleiches zu thun, denn die enalifchen fonds 
müflen fallen, da Rußland, Schweden, Dännemard und 
Preußen England bedrohen und fibren Berichten zufolge, die 
Bürger Commandant Grey erhalten, der Waffenftillftand mit 
Deftreich gefchloflen ift und Erzherzog Karl und Buonaparte 
in Augspurg eine Zuſammenkunft halten werden, zu wel: 
em Ende der erfte Eonful erfter Tagen allbier durchreiſen 
wird... 

O Gott, wenn nur der Zride, der nun bald beran- 
zunahen fcheint, auch befire Gefinnungen für Sreibeit und 
Gleichheit bervorbrädte; allein leider fübe id nichts Der: 
gleichen davon. Wie es beißt, fo fol Chameleon Bar- 
thelemy nad Bern fommen, um, wie fehr zu vermuten jtebt, 
als Vormund der Conjulta vorzuftehen. 
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... Bott erhalte Ihn gefund. Der liebe Andres läßt 
Ihn grüßen und wird Ihm nächitens ein paar Zeilen fchrei- 
ben. Er fan nemlid simmlid ſchön fchreiben, allein er fennt 
die Buchſtaben noch nicht recht. 


21. Zuly. 

... Um, Filipsburg und Ingolſtatt follen, heißt es, 
nad dem Waffenftillftand den Stanten übergeben werden. 

Heute paffierten ein Depot der guides de Moreau; ein 
convoi de munition militaire, qui se trouve & Huningue, 
et qui aurait du joindre l’armee, a recu contreordre. 

Buonaparte est attendu chez nous & tout instant. 
Du moins des cheveaux de relai sont préparé depuis 
Bâle jusqu'à Memmingue, pour une personne venant 
de Paris. — Mit Schauenburg ifts nichts; alles ift zu 
febr überfezt, welches beinahe in allen Bädern um die Stadt 
herum der Gall if. Auch Hab ich nicht Zeit, mich auf's 
Land zu begeben, die Gefchäfte find allzu ftrenge. 

Gott erhalte Ihn gefund. Einen Gruß von meinem 
Weib und Kind, von Bürger Zäslin und Linder. 


23. Zuly. 

... Zwei Tag lang war Bürger Regierungsftatthalter 
abwesend, Bürger Ilnterftatthalter am Halsweh krank im 
Bett und fan weder leſen noch ſchreiben. Mördereyen, 
Schlägereyen, Diebftalen ohne aufhören, — alljo ein ander: 
mal mehr. 

Man erwartet Buonaparte hier, wenigftens wird er, 
wenn er nicht burd Gtrasburg paffiert, hierdurch geben. 

Die Generäle Steins5) und WI. . .], welche in Hohen- 
twiel und Aſperg commandierten und vom Hrn. Herzog von 
Würtemberg fo tibel behandelt worden, haben tiber 3000 
Mann wohl organifierte Truppen und? Munition zu ihrer 
bispoñtion und beginnen die ſchwäbiſche revolution oder 
gründen die deutiche Republik. 
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26. Zuly. 

. die Krankheit des Bürger Unterftatthalter, die 
Anherokunft des Bürgers Pletry de Befort, der vor einem 
Far meine Familie fo liebreich aufnahm die Holländerflotte, 
fur3 100 Sachen für eine fommen immer zugleih . . . . . - 
100 Louisd’ors wollt id dem Bürger Ochs geben und 
wandte mid an Bürger 3. 3. Zäslin, der mir aber fagte 
„mein, er dörfe diß nicht annehmen, villeidt für etwas Zeit 
würd es feinem Schwager belfen, allein nicht für lang; es 
ſtehe ein accommodement bevor, mithin werd er dem Vürger 
Obs (der indeflen dife gütige Offerte gewiß auch ausfchlagen 
wiirde) nicht einmal etwas davon fagen —“ heißt dif nicht 
als Freund denken und handeln? Allein, von diſer Er- 
öfnung hätt ich nicht gern, daß fie weiters füme. 

... Oncle und Tante Carode und Bürger Linder 
grüßen Ihn vilmahl; Tebterer klagt gar erbärmlich über vil 
Arbeit, fonft hätt er Ihm fchon lang geichriben. 

Heute morgen paffierten allbier 5 à 600 Kriegs- 
gefangene unter ftarfer Bedekung. 

Laharpe ward von Buonaparte äußerft wohl empfangen, 
wenn ſchon Herr Senator Pfiffer im Sreibeitfreund den 
erftren vor Lebtrem einen Fußfal thun bé und dennoch noch 
halb gejagt wird. 

Geſtren iſt Igfr. Urſula Falkeiſen a einer 14tägigen 
und Zwöchigen Krankheit geftorben. 


30. Zuly. 

Geftren Samstag Abends gieng ich mit dem lieben An— 
dreslii um 5 Ur von Hauß weg und fpazierte mit ihm über 
St. Jacob Muttenz zu und wollte nach Schauenburg, allein 
unterwegen vernabm ich, Daß dorten fon alles überfezt fev; 
wir fchliefen allfo in Muttenz. Sonntag früb gieng ich bier- 
auf in Begleitung des Bürger Agent von Muttenz?*) und 
dem Andres auf die 3 Wartenberg, von dort über Berg 
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und Tal über Neufchauenburg und den Rofenberg nad 
At Schauenburg, wo wir um 9 Ur eintrafen, ohne daß 
mein lieber fleiner Reißgefärte eben gar müd war. Wir 
mittagafen dort und ich beftellte auf Montags den 4. dif 
zwei Zimmer, eins für uns und eins für Soft. Mar. Ri- 
biner und Safr. Ehinger; bis um dife Seit wird aud Tante 
Laroche dort fepn. Da id nun wärend meiner Unpäßlich- 
keit mit dem protocol zurüdgelommen, fo hab ich jeat vollauf 
zu thun, um vor der Abreife nachzulommen . . . Bon Alt 
Schauenburg gings Nachmittags in Begleitung des Bür— 
gers Weis von Zürich (defien Er wohl fih noch erinnern 
wird; er war emals im Blüfierbof und macht jest den Ad— 
vocat) und zwei mir befannten Handelsbedienten der Flub 
zu, unter derfelben durch bei der Rappenfluh vorbei, gegen 
dem fogenannten Gempenftollen zu, den wir jedoch linfs 
ligen ließen, den Arlesheimerberg hinunter und nach Arles⸗ 
beim. Dort verlies ich nebft meinem Buben meine Geſell— 
Ichaft und gieng zu Bürger Legrand, von wo id Abends mit 
meiner Frau, Safr. Bienz und Igfr. Merian in der Chaise 
der leztren mit Andres heimfaren konnte. Unterwegs dacht 
ich oft, o wenn id nur fo mit meinem Buben mein Töchter: 
lin (das unbefchreiblih brav und munter wird)®d) aufm 
Rifen ... fo bit zu Ihm fortpilgren könnte, um eine Stadt 
zu verlafien, die iebermann bald anefelt. — Doch iezt hab id 
nicht Zeit noch lang zu moralifieren. . .. 

Bürger ON. Miegse) . . . bat einen Fruchthandel, der 
‚gar zu gut geht, und zwar fo: der fränfifche Gpittelmedecin 
en chef, den Er glaub ich auch einmal mit mir gehend an- 
getroffen und bei Bürger Mieg logierte, bat ihm die Frucht, 
Wein und DI Liferung für die Spittäler in der Schweiz zu: 
gefbanat und fo bat Bürger Mieg einen ftarfen Sruchthandel 
nad) der obren Schweiz, — aber di entre nous. 

... Nah Paris fol ein Courier von Moreau ge- 
sangen fein, der morgen oder Übermorgen allbier zurüf- 
erwartet wird und der die Hftreichifcherfeit3 vorgefchlagenen 
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Griedenspraeliminaire an Buonapart zur Beſtätigung fol 
gebracht haben. ©. ©. ©. 

... Man wält geftren und heut an einer Gemeinds- 
fammer, bereits ift Bürger And. Merian Vater und Eonful 
Burkhard gemwält.3”) 


2. Aug. 

... Alles was Franzos heißt verläßt unfre Stadt und 
seht nad Konſtanz. Alle Magaziner, administrations etc., 
alles fommt fort, und dafür friegen wir die reserve Armee, 
da der Krieg wider angeben fol; auch paffieren beitändig 
pile Couriere bierdurch.3®) 

Mot. Brändlin??) fagte mir, mit Cap. Burkhards Male 
ftehe es ſchlimm, man werde einen Verzicht aufs Erb Leiften. 
Er fei von den Emigranten ganz ausgelogen worden.?) 

Republifanifhen Gruß und Findliche Liebe — Merian. 


Bâle le 16. Thermidor 8.2!) 

Befter Vater! Allſo ift es ganz an dem, daß ich nad) 
Schauenburg gebe, und zwar difen Nachmittag. Bürger 
Cantons Richter Linder fürt mich bis Muttenz und von dort 
sehe ih mit Weib und Kind, Haberfad und Schanzläuffer 
aufm Rüken Schauenburg zu. 

... Von Chauenburg aus ein Mehreres. Leb Er 
indefien gefund. Ewig Sein Sohn. 

Apropos. Sn La Chaud de fond fol fih ein Mann 
von Kopf und wafrer Patriot befinden mit Namen Imer, 
premier pasteur dafelbft. Wegen feinem Sinn für die gute 
Gade fol ibm, als La Chaux de fond verbrannte, das 
Seuer in fein Haus geleat worden fein.??) 


8. Auguft Abends um 6 Sr. 

Befter Vater! Nun wäre ich allfo in Schauenburg; ob 
könnt ich mit denen mich umgebenden Lieben . . . fo längſt 
dem Jura bin zu Ihm ziehen, wo feine politifchen Verände⸗ 
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rungen meinen Ropf und Herz warm machen. — So eben 
bringt mir nemlich policey Lieutenant Vemmler,?®) den id 
unter allen meinen alten und neuen Freunden für den reb- 
libften balte, . .. Die Berner Neuigkeit und Undreas 
Brenner beftätigt mir dielelbe fchriftlich;?*) aber was foll 
Doch gutes von Bern kommen? ? 

Sch war willens Ihm alle Seine Briefe allhier ordentlich 
zu beantworten, allein bisher bab id im Taumel des Ver: 
gnügens, das ich genieße, nicht dazu kommen Fünnen. Zwar 
wird Er mir deshalb gerechte Vorwürfe machen und fagen, 
daß ein Kind Fein größeres Vergnügen kennen fol, als mit 
einem dasfelbe zärtlich liebenden Vater fih zu unterhalten, 
allein, fehlen ift menfchlih, im Irrtum verbarren aber, diß 
werd ich gewiß nicht thun und bereue felbigen {bon jest. 

‚Eben kömmt Andres zu mir aufs Zimmer und fagt mir 
Ihn vilmabl zu grüßen, welches auch Oncle und Tante La- 
roche, Die bier ebenfalls im Bad find, zu melden mir auf: 
frugen. | 

Immer mehr gefällt mir der Aufenthalt aufm Land, 
... Werden mir die eitlen Conveniengien der Städter ver- 
haft, und immer mehr fehe ich Die Freunde der Greibeit 
überall verachtet, Männer von Rechtfchaffenheit und De: 
forderer der Aufklärung verdrängt, den Gemeingeift unter: 
drüdt und die Sache der Solfsbeflerung gehemmt (denn 
unterdrüden läßt fich diſe gottlob nicht mehr). 

Gerne ſchiede ich von der Welt, fey es gangs oder nur 
in eine ftile Landgelgend], wenn id nur wüßte, auf welche 
Art ich der Menſchheit nod fônnte nüzlich feyn.”) 


Baſel 20. Auguft. 

... Das Wetter war nicht günftig, ſodaß ich nichts fat 
als baden, fchlafen, fpasierengeben, effen, trinken und ein 
wenig tanzen. Tante Brenner fam aud einmal nad 
Schauenburg, id hab mit ihr getanzt. Heut vor 8 Tagen 
fam Bürger Sfelin mit feiner Grau und Töchterlein und 
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gr. Legrand mit einer Tochter von Arlesheim zu uns 
en visite, die wir Freitags den 8. in Arlesheim erwiderten. 

Wie koͤmmts, daß Er mir kein Wort von den Ber- 
änderungen zu Bern meldet??%) Er wird fie doch auch ſchon 
willen; s'iſt würflich wider ein ſchönes Müfterchen. Nur 
Schmid dauert mich, der jeat auch mithalten muß.?”) Er ift noch 
meine einzige politifche Hofnung. Nächftens wird im Druf 
eine vortreffliche und rechtsträftige Verteidigung des Bür— 
gers Sobannes Grey erfcheinen, der immer nod der Ejfel 
wegen ftillgeitellt ift.?®) 


23. Auguft. 

Better Vater! Nur der Vorſehung gütiger Leitung 
verdanke ich es, diefe Seilen an Ihn aberlaffen zu Eünnen. 
Borgeftren Nachmittags um 4 Ur herum 309 ein Donner: 
wetter von ferne auf und einigemal hörten wir von weiten 
den Donner. Mit Bemmler fteb ih an einem Tifhe und 
betrachte die Schweizercarten, hinter mir ftebt Bernoulli, am 
Pult fas Bürger Frey, als wir auf einmal ieder fait ge- 
rade vor ſich wie eine Feurkugel verfpringen ſehen und einen 
Knall hören, al3 ob man einem eine 10fache Piftole hart am 
Dr losſchöſſe. Schon wollt ich über die höchft unvernünftige 
Tat jhmälen, eine Granade auf dem Bureau zu legen und 
anzuzünden, als gleichlam zugleich oben und unten im Sauf 
ein Gefchrei entiteht, das Zimmer mit Schwefeldunft erfüllt 
ift und die Nachbarn zu lauffen fommen. Worauf fi 
dann ergab, dab es ins Hauß geichlagen, allein, dank ſey es 
"der Vorfehung und denen vilen Glodendraten und goldnen 
T:apetenliften, nicht gezunden fondren blos denjelben nad): 
gefaren, ſodaß nur zwei Zimmer im Haufe find, wo nicht 
etwas zerfcehmettert oder das Gold von obigen Liſten weg⸗ 
gefhmolzen if. Mich freut es übrigens, jo nahe einer 
Maturbegebenbeit difer Art gewejen zu feyn. Gonderbar 
war 23, daß wir alle nihts vom Donnern, fondren einen 
bloden ftarten Knall börten.??) 
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... Sezt baben wir Regemmeltter, nad welchem die 
ganze Natur feufzte. Geftren fuhr ich in Bürger Cantons- 
ridter Linders Chaise nah Muttenz, meine FGrauenzimmers 
beimzubolen . . . Er erinnert fich villeicht noch des Bürgers 
Lemoine, quartier-maitre der 7.12-Brigade, der mit feiner 
Grau und Sönlein, wie der liebe Andresli bei uns Logierte, 
und dann des Battaillonsdefs Nondel, deflen Grau bei 
meinen Schwiger-Eltern wonte.') Difer leatere ift nun 
bier für einige Täge und möchte gar zu gern bei mir lo— 
gieren; nun darf ich’s ihm faft nicht abfchlagen und doch 
machts meiner Grau vilen Embarras, da ohnehin {bon 
Gafr. Ehinger bei uns wont. Doc aber find’s fo artige 
Leute, daß man’s ihnen faft nicht abfchlagen fan. Zudem 
ift Nondel feither Brigadechef geworden. 

... ES will niemand Regierungsſtatthalter allbier 
fein; man fagt Präfident Samuel Ribhiner, der aber au 
nicht will.!%!) 


27. Auguſt. 

... Bürger Repräfentant Gifendörfer wird nun unfer 
Regierungsftatthalter werden und feiln Sohn] Dagobert als 
Chef de Bureau bei fit [haben].!%) 

__... In Muttenz herrſcht eine Art Faulfieber, an dem 
etlihe 30 Perſonen frank ligen und 5 bon geftorben find. 

Geftren ftarb Grau Vondermühl an der Brodlaube an 
einem Scharlachfieber.!03) 


30. Auguit. 

. . . Sn meinem legten Erlaffe vergas id Ihm den Tod 
unfrer Tante, der Frau Oberft Merian zu melden, die den 
25. oder 26. diß verfhiden. Den 28. war ich an der 
Gräbnuß.'?%) | 

Apropos längſt [bon war meine Schwiger willens, Ma- 
fronen zu machen, allein wärend unfrer Abweſenheit batte fie 
unfer Dörli bei fih (das feitber unpaß gewefen, allein fi 
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wider erholt bat, der Doktor fagt, es zahne fehr ftart), feit- 
ber fiel Amades Trank und iezt ift es an der welfchen Mamm- 
fell, fo fie haben, die eine braut mit dem iungen Wertenberg 
im Gteinenflofter ift, fie haben fogar ſchon das Haus des 
Bürgers Abel Merian, das er bewonte, gefauft. 

Gifendörfer ift gar nicht Regierungsitatthalter, fondren 
Bürger Präfident Rihiner hätte es fein follen, bat aber 
vollfommen refufiert; nun erwartet man einen aus Helvetien. 

Mitlommend die Verteidigung des Bürgers Frey dur) 
Bürger Gifendörfer, die Ihm fiber gefallen wird. Gegen 
leztren ift geftren Morgens an vilen Elfen der Stadt ein 
pasquil, das aber zimmlich Dumm abgefañt war, entdeft 
worden. Chir. Miville fbrib darunter: O sancta stupi- 
ditas. 

Ueberall wird die Nachricht der Widereröffnung der 
Seindfeligkeiten als Gewißheit angegeben, das fih aud in 
der Strasburgerzeitung beftätigt erfunden. Moreau ift 
wider zur Armee. 


1. September. 

Befter Vater! ... Er foheint mir . .. darauf zu 
zilen, als ob Er villeicht bib dorthin fich den Geinigen wider 
nähern wollte... Und einen charmantren Ort biezu 


würde Er fchwerlich außert Arlesheim finden. Das Rei- 
zende der dortigen Gegend, das Angenehme der unterhalten: 
den Legrandiſchen Familien und einiger andren aufaeflürten 
Köpfen, die fich Dorten gefezt . . . alles das fchien mir Doch 
wert zu jeun, darauf NRüfficht zu nehmen. 

Mit Wolgefallen febe ich, daß Er in dem Courvoifier: 
ihen Haufe fo gute Aufnahme und angenehme Unterhaltung 
antrifft!) ... Gein Barbier fcheint eine drollihte Haut 
zu feyn, der erft abwaſcht und dann erft einfeift; doch muß 
es doch immer befler fein, als wie folhes in unfrem Canton 
a B. in Öelterfinden eingefürt ift, denn da fragt der Bal- 
bier an, ob man über den Finger oder über den Rochlöffel 
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wolle rafiert fein; da wird Das einte oder andre Dem zu 
Rafierenden in Mund gefteft und zugefchaben. 

Wegen neuem Regierungsftatthalter weiß man noch gar 
nichts, als was ich Ihm vorgeftren durch den Loclerboten 
meldete. 

Präſident Wieland!) bat allen feinen Einfluß in Bern 
verloren. Su dijem kommt nun noch die herausgelommene 
Verteidigung des Bürgers Frei durch Gifendörfer, in welcher 
er ein wenig hart mitgenommen wird. Diß alles bat ibm 
ein bigiges Gallenfieber zugezogen, das ihn faft wegnehmen 
wir. 

Hätte Er nicht Luft und Zeit, auch eine belvetifhe 
Constitution zu ſchmiden und fie der Regierung einzufenden, 
da felbige iedermann dazu aufgefordert bat? Die Adreſſe 
ift: an den Bürger Praefident des gefezgebenden Maths, 
für die Conftitutions-Commiffion. 

Der 7. Auguft wurde warlih nicht von den Patrioten 
gemacht und follte alles wider in das alte Gleis bringen; 
_ allein, wie zu vermuten ift, fo bat der Minifter Reinhart!?”) 
denen Herren einen Strich Dur die Rechnung gemabt. Sn: 
deflen iauchzen doch unire Reinbrufherren allbier und be- 
baupten, die alte Regierung werde unter Vermittlung 
Preußens in Helvetien Ddurchgebends wider eingefürt 
werden, woran ich aber doch noch ein wenig vil zweifle. 

... Apropos der geächtete Bürger Johannes rei ift, 
wie mir fein Bruder Martin fagt, willens, Fragmente reli- 
giôfer Verfolgungen, die in der zweiten Hälfte des nun 
bald aurüdgelegten Sarbunderts allbier ftatt hatten, heraus: 
zugeben und erfucht bn zu dem Ende, ihm doch zu melden, 
ob Ihm nicht auch einige dergleichen facta befannt ſeyen, um 
das Werklein zu vermebren.1°#). 

Neuigkeiten weis ich Feine zu melden, aubert daß es 
ſehr vile franfe Leute allbier gibt, daß ich wider Einquar- 
tierung babe, daß Repräfentant Erlacher mit feiner Grau 
wider hier if, daß man doch immer noch Hoffnung zum 
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Friden bat, wiewol Moreau bon zur Armee abgegangen ift. - 

. .. Apropos, ift nicht der emalige Repräfentant Gifen- 
dörfer noch im NRüfftande gegen den Staat für empfangenes 
Gelt, wofür er hätte Früchte lifern follen und nichts ge- 
lifert 2199) 


3. September. | 
. .. Welches war doch der Tag, an dem Er mich mehr 
tod als lebendig in den Kleidren (ir ich nicht, fo war es 
Sein geblümter Nachtrod) aus dem Teich bobez110 Wohl 
batten wir metallene Rnôpfe auf den Nöten, als es einfchlug, 
wenigftens Bemmler und ich, die wir die Male am nächiten 
dabei hatten, allein ficher ift es, daß das Metall den Bliz 
feineswegs anzieht. . . . Üebrigens hatt ich nicht den min- 
deiten Schrefen noch Unruh und fchaue feither einem Un— 
gewitter noch vil gelaflener zu als vorher. Sch fürchte auch 
den Tod nicht im mindeften, wiewol id fo gerne fortlebe, 
als irgend ein Menfh in der Welt. Die ftarfe Dofis Srei- 
denferei, die ich hab, mag wol vil daran fchuld fein; Denn 
ich will es Ihm nur offenberzig geftehen, oft und vilmal kömmt 
mir der Gedanke, es gebe bein höchftes Weſen, und difes am 
meiften, wenn Perfonen, die weit vom Aberglauben und Or— 
todorie entfernt find, den lieben Herrgott gerade fo an die 
Spize ftellen und ibm alle Schuld geben, wie der Catolit 
feinem Marienbild und der Ortodore den Profet und Apoſtel 
und alte und neue Teftament. Betracht ich aber fodann 
andrenfeits die Ordnung der Natur und daß doch immer ein 
jedes Werk von feinem Meifter verferfigt worden und endlich, 
daß iede Naturbegebenheit, auch wenn jedermann felbige für 
Ihädlich anfieht, dennoch immer mehr Nuzen als Schaden 
enthält, welches Doch unumgänglich der Leitung eines Wefens 
muß zugeſchriben werden, das höhere Weisheit befizt als wir 
Erdenbewoner, und fo fcheint es mir alsbann dennoch, es 
müſſe ein Weltenfchöpfer und Leiter der Natur fein. Doc 
dem fey wie ibm wolle, ehrlich wärt am längften. Wer blos 
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dem lieben Herrgott zu gefallen recht tut, ift ein Halunf, 
der aus Eigennuz handelt. Etwas anders iſt's, wenn der, 
jo ein höchftes Weſen anerkennt, für feine weifen Gügungen 
ibm dankbar ift, das aud ich, wenn ich nicht mit meinen 
Zweiflen zu thun babe, von ganzem Herzen thue. 

. Wegen der hiefigen Regierungsftatthalter Stelle 
weis man noch gar nichts, man vermutet und beförchtet, die 
Wahl falle auf Repräfentant Gifendörfer. 

Man bat mir aud im Vertrauen die Eröffnung getan 
(die aber nach meinen Begriffen Beſtätigung bedarf), daß 
Buonapart, unterrichtet, daß in Helvetien beinahe alle 
Freunde der Freiheit, der neuern Grundfäze und der Granten 
von allen Öffentlichen Stellen feien entfernt und dafür Män- 
ner hingeſezt worden, die fih mit Vergnügen an Deftreich 
zur PVertilgung aller Republifaner und Mepublifen an- 
Ihließen würden, bejbloffen babe, nod vor Anfang der 
Seindfeligteiten ein bouleversement general diefer Herren 
zu veranftalten., Wir wollens erwarten, hoffen, wünjchen. 
Commandant Nondel bat in Drei Rönigen, nicht bei mir 
logiert, Da gerade meine Frau und Maidli unpaß waren; 
. Hingegen bab ich dafür fonftige Einquartierung erhalten. 
Ein gewifler Lieutenant Challon, de la 4° de Ligne, der 
mit Ungerau gegen Spanien ftritt und am Fuß verwundet 
war, unter Buonaparte die Schlachten von Lodi, Urcole und 
Caftiglione mitfblug, in welch lebterer ibm der Kopf durch 
und durch gefchoflen ward und dem lezthin unter Lecourbe 
zwifchen Schafhaufen und Gtofad der Iinfe Arm halb ger- 
fhmettert und durch den Schenkel geſchoſſen ward. Er [o- 
gierte ein Monat bei Bürger Pfarrer Fäfch'!!) und 21 Tag 
bei Bürger Dleienftein, Zimmermann. 
. Bon dem fränfifhen Darlehen der 1 400 000 ift 
gar feine Rede mebr.!1?) 
. Bürger Dekan Huber!!?). hat Längft fon ab- 
gebetten. Sein vorgeftern erwälter Nachfolger ift — Bürger 
Pfarrer Spörlin in Diegten, dem Er doc, ſowie desfelben 
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Schwager Bürger Sfelin mit nächſtem Pofttag gratulieren 
wird. 

Bürger Zäslin läßt Ihn vilmal grüßen; aud an difen 
wider zu fchreiben würde ihm Freude machen. Schreibe Er 
doch auch an Bürger OS, felbiger koͤnnte ſonſt ia glauben, 
auch Er zürne auf ibn und freue fich feines Falles . . . 


6. September. 

. Heinrih Heusler in der Gchleife!!*) hatte die 
Schwelter des Bürgers Senn zur Frau, dife ftirbt, nun möchte 
er die noch vorfindliche Schweſter beuraten, und bat Schwie: 
rigkeiten. Wie fol er fih nun benehmen? . . . 

Bürger Gifendörfer wird wegen feiner Verteidigung 
des Bürgers Grey erbärmlich ausgebudelt; den leztren würd 
es, glaub ich, nicht wenig freuen, wenn Er ibm auch fchreiben 
würde. — Hat Er not wie Gelegenheit gehabt, mit dem 
Bürger Pfarrer Imer in Chaur de fond zu reden? Und 
welchen Mann findet Er an demielben? 

Bon einem Statthalter für uns ift gar feine Rede mehr. 

Munition de guerre geht wider zimmlich vil hierdurd. 
— Der fünftige Bettag, heißt es, werde der hiefigen Geiit- 
lichkeit ein willflommener Tag ſeyn, um über Frey und Gifen- 
dörfer herzufallen. 

Künftigen Montag wird, zum großen Aergernis der 
hieſigen Kriſtenheit, in der Münſterkirche eine große fête ſeyn. 
Ein gewiſſer berümter Virtuos Böhm wird nemlich daſelbſt 
unter großer Muſik militäriſch und mit der Orgel nebſt 3u- 
ziehung einer militäriſchen Auffürung und einer prächtigen 
Illumination die Siege und Heldentaten des Napoleon 
Buonapartes auffüren. 

O tempora, o mores widerhallt's in der ganzen Stadt. 


10. September. 
. Die welſche Mamſell bei meinem Schwäher iſt 
lezten Sonntag Nachts geſtorben und heute Vormittags be— 
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graben worden; allein ich fonnte nicht an die Begräbnis, ich 
hatte au vil zu thun, id fbrib an Vollziehungsrat Schmid 
eint und andres. Geftren Abends war ich bei Bürger Os, 
der mich vortreflich angenehm unterhielt. 

Frau Pfarrer Fäſch, Spindler bei der Verwaltung, 
Dleienftein, Zimmermann, ein Töchterlein von Peter Pat, 
Bet,115) und etwan 10 andre Perfonen an unirer Gaß ligen 
febr franf barnider, man zweifelt an derjelben Auf: 
fommen.116) 

Geftren fagte ein Brief aus dem quartier general, 
daß der Courier, der das Ultimatum von Paris nah Wien 
gebracht, zurüdgefommen und überall ausgefagt babe, felbiges 
jey vom Kaiferhof angenommen worden. Das nemliche ward 
auch dem Landvogt in Lörah von dem Markgrafen durch 
einen Erprefien einberichtet, fo daß an dem Griden fait nicht 
zu zweifeln.!!”) 


13. September. 

... Froh bin id, daß Er fich wohl befindet; bey uns 
an der Räbgafle hingegen will der Holzmeyer!!?) ein wenig 
aufräumen. Bereits ift denn die wellhe Mammfell bei 
meinem Schwäher vorangegangen, ihr folgte die Schweiter 
des Bürgers Scherb bei Andres Brenner, die Er wohl nicht 
fennen wird, ferner ein Kind von Bürger Basler, Bel, der 
nod zwei todfranf bat; wärend dem Predigen holte man 
lezten Dienstag morgens den Bürger Pfarrer Fäſch von der 
Kanzel heim zu feiner fterbenden Grau, Spindler ift aufm 
äußeriten, der iunge Werdenberg im Biermänniſchen Haus 
ebenfalls, mehr als 20 Unpäßliche zu gefchweigen.!!?) Auch 
wir haben eine franfe Kindsmagd, auch meine Gefchwei 
Marie Madle!20) bat fih gelegt. Wir hingegen in unjrem 
Haus, was zur Familie gehört, fteben felfenfeit. 

... Meine Einquartierung ift fort nach Reinfelden; 
es war ein recht avtiger Mann. 

Apropos, Er kannte, wie ich vermute, einen gewillen 
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officier, der bei mir einquartiert war, namens Lahondèze 
de Nimes, Proteftant und aus dem gleichen Ort wie Pra- 
long; difer ift wider hier und Iogiert beim [Bürger] Eglin 
und bat eine artige Frau bei fih in Mannskleidern, welches 
nah feinem Vorgeben auf der Reis weit bequemer als 
Weiberkleider fey . - . 

Schon mein lezter Brief vom 10. wird Ihm die Gridens- 
bofnung von bier befannt gemacht haben. Verſtärkt wurden 
felbige noch burd das Unerbieten eines Gewetts des Yür- 
gers Filip Merians aufm Stägli, der 25 Louisd’ors an 1 
für den Friden wetten wollte und gewiß nicht einen Heller 
gern wegwirft. Looſe Mäuler fagten aber fon, es würde 
gewis Krieg feyn und Bürger Merian: difes Gewett (mo- 
von in der ganzen Stadt die Rede worden) blos getan haben, 
um noch geihwind eine Spekulation zu machen. Per: 
ftärkt ward diſe Mutmaßung durch Lecourbe, der vorgeftren 
in des Chir. Percys Begleitung hierdurch zur Armee ab- 
gieng und nichts vom Friden willen wollte. 

Madame Evers ift wider bei meinen Schwigereltern an- 
gekommen. Sie brachte die Nachricht, die fich feitber be- 
ftätigt bat, daß in einem Wald onweit Schafhaufen eine 
Räuberbande fih aufhalte, die fhon eine Menge Reifende 
teils getödet teils geplündert, ſodaß man ihr zur Sicherheit 
10 Mann Infanterie noch zu den zwei bei fih gebabten 
Hufaren mitgegeben. Geitber fey aber der Räuber Chef, 
ein fränfifcher Vivandier nebft verſchidnen Räubern, 
öftreichifehe Deserteurs und Bauren vom Landfturm ge: 
fänglih in Schafhauſen eingebracht worden. 

. .. Leztren Montag ward ein gewifler Herr Baltalar 
von Lucern allbier arretiert, weil er in einen Pferddiebftall 
verwifelt war; beim Verhören ergab es fih, daß er ein Em- 
baucheur Des Regiments Bachmann und eine Creatur 
Wikhams war. Ich fbifte Die Alten auf den Münfterplaz 
an Bürger Unterftatthalter faisant!?!) fonction du préfet 
national, der aber, ftatt den Pferddiebftall zu übergehen und 
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Leztres zu verfolgen, die. Alten nah Bern fbifen follte, 
fifte fie nah Lucern. Sch aber meldete e3 den 10. diß 
mit der Mittwochpoft dem Bürger Schmid, und geftren Vor: 
mittags war fon der Befel des Vollziehungsrates von 
Bern hier, die Sache genau zu unterfuchen. Nun begreift 
Bürger Unterftattbalter gar nicht, wie man diſes Gefchäft 
fo geſchwind in Bern erfaren; ich aber ſchweige und lache 
— und erwarte mit morndriger Poft einen Brief von Bürger 
Schmid. 

... Froh werd ich fein, wenn Er in Locle ift, wegen 
fchnellerer Correfpondenz . . . SMebermorgen kömmt Maler 
Hobr wider anbero; er minnt um meine Gefhwei Mar: 
gret.122) 

. .. Beizufügen weiß ich nidts aubert daß 1° es die 
Herren Pfarer allbier Doch dahin zu bringen gewußt, daß 
das Ihm iungft angekündigte Singfpil im Münfter auf den 
lezten Montag verlegt worden. Mit dem Andreslin war 
id Dorten, fand aber die Sache erbärmlih, noch vil er: 
bärmlicher aber fanden es die Mufikliebhaber!2?) . . . 
3° daß id morgen bey NRepräfentant Erlader (der in des 
Storhemwirt Landrers gut an der Grenzacherftraße 
wont)124) z’mittagefien werde. 


15. September (28. fructidor 8). 

... Weitläufig fan ich iezt nicht feyn, da vollauf zu 
fbun habe und vermutlich wider werde an Vollziehungsrat 
Schmid fbreiben; allfo wäre der verdienftvolle Verfafler 
Abällino's Bürger Zſchokke, unfer neuer Statthalter. Wie 
gefällt Shm die Wal? Mir gut, aber die biefigen Bürger 
fhreien Setter über ihn, daß er ein Fremder jey.'?®) 

... Eben meldet ung Bürger Mateus Mieg aufs Bu— 
reau, daß ibm der Bericht gemacht worden, daß Spindler 
geftorben;t2®) ihn und feine Kinder bedaure ich febr, fowie 
feinen guten alten Vater. — Werdenberg zalte, glaub ich, 
600 Louisd'ors an Abel Merian für deſſen Haus. 
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... Auch Tante Brenner ift unpaß und muß das 
Zimmer hüten, doch, wie ich hoffe, ohne Folgen. 

Pfarrer Eruß fol, wie ich vernommen, in der geftrigen 
AUbendpredigt waber über die Franzoſen, Grey und Gifen- 
Dörfer losgezogen haben, fo wie Meftrefaz des Morgens in 
der franzöfifchen Kirche gegen Ochs.!?”) 

Wann werden einmal die Menſchen Hüger und enf- 
winden den Prieftern die Macht, ihrem Verfolgungsgeift zu 
frönen? 

Almälig zeigt es fich, daß der 7. Auguſt nicht fo aus- 
gefallen, wie es die gewünſcht hatten, jo ibn bewürkten; we- 
nigſtens hatten fie ben Plan, 3 Conſulen zu wälen: 1. Bür- 
germeifter Weis von Zürich, 2. Zunftmeifter Merian von 
Bafel und 3. Hofrat Müller von Schafhaufen, dermalen in 
Wien.!28) 

Schmid hält fich aber wie ein Vogt und madt den Herren 
oft Wuſt in Mich, To daß man wider ein wenig von 
weitem hoffen fan, es dörfte villeicht befler fommen. 

. Allerdings wolgemeint find gewiß die mir gegebnen 
Beweiſe der Eriftenz eines höchſten Wefens, allein über- 
zeugend find fie mir Doch nicht, Denn ich Tan mir immer noch 
die Eriftenz eines höchften Weſens als Leiter der Ochik:- 
fale mit dem freyen Willen des Menfchen nicht vereinbaren. 
Oft noch und gerne gedenfe ich meiner verflärten Muter und 
werde, fobald es die Zeit mir erlaubt, ben Culte der Theo: 
philantropen mit Nachdenken überlefen. 

Bürger Pfarrer oder Dechant Huber wird dife Woche 
anbero gebracht werden; es ift nah 3. 3. Hubers Ausfage 
an feinem Wideraufflommen jehr zu zweifeln, da er jchon 
geſchwollene Füße babe. 

. Was mit der Erfanntnus „bleibt dabei” gemeint 
ift, fan ich Ihm ſchon zum Voraus ſagen, daß ſich bein Ver— 
walter darüber ie beſtimmt herauslaſſen wird. 

.Andres iſt wider geſund und wohl und ſpringt 
waker umber; . . . wegen Böhm wird Er in meinem lezten 
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Briefe Thon Auskunft finden, und daß id mit dem Andres 
bei ftoffinftrer Regen oder Ribleten Nlacht] nur von Blizen 
erleuchtet beimpflogen [mußte]. 

.. . Er wird willen, daß der Waffenftillftand bib über: 
morgen verlängert worden und daß der Kaifer nicht in Wien, 
fondern obnfern von München if. Zu Neapel und Gicilien 
gehts gut, das Volk bat den König fortgeiagt. 


17. September (30. fructidor 8). 

... Das fränfifde Darlehen von 1400000 ©. von 
Baſel bat Buonapart als fränkiſche Nationalfchuld erklärt, 
wofür die Titres nod dife Wochen eintreffen follen, nad 
welchen dife Summ tärlich mit 5% fol verzinft und ein Jar 
nah dem Friden ganz fol abgetragen werden.!??) 


Zum nicht geringen Verdruß der Reinbruf Armee find 


in der Nacht vom 15. auf den 16. dif 2 Baſelſtäbe, die ſich 
nod am Reinbrufzollftübli vorfanden, mit Schwarzer Farbe 
verftrichen worden, daß feine Spur mehr davon zu feben 
ift.130) 

Maflena wird die Refervearmee in Helvetien comman- 
dieren. 

Auszug eines Schreibens des Bürgers Herzog, bel- 
vetifchen Regierungs-Commiffär bei der Reinarmee,!3!) an 


den Bürger Frey, belvetifen Plazcommandant in Baſel, 


datiert Augsburg vom 12. Sept. 1800 (25 fruct. 8): „Be— 
eilen thu ich mich, Ihnen eine Nachricht mitzuteilen, die ich 
aus dem eriten Hauptquartier erhalten. 

Auf die Nachricht der Wider-Eröffnung der Feindfelig- 
teiten erhob fich in Wien ein bedeutender Aufftand, fo daß 
der Kaifer, Die Erzherzöge und Minifters Wien verließen und 
nah der Armee flohen. 

Die Raiferin und die Königin von Neapel find bewacht. 

General Moreau fol mit dem Kaifer eine Zufammen- 
funft gehabt haben. Niemand bezweiflet den Friden.“ 

. .. Vorgeſtren ftarb Spindlers Nachbar, der iunge 
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Werdenberg, Küfer,'3?2) und desfelben Küferfnecht geftren, 
täglich fiebt man Todte zu Grabe tragen, ſodaß es völlig auf- 
fallend if. Auch Bürger Holzach, Schreibmeifter, ift ge- 
ftorben !55) ſodaß ich iezt wider einige Tage aufgehalten 
werde mit dem Traftieren mit Seiner Grau. Huber, Apothefer 
ift jeat an Zſchlokkes]! Stelle Verfaſſer des Schweizer: 
boten.154) 

Die biefigen Herren Elagen gar erbärmlich über unfren 
wakren neuen Statthalter, Zichoffe, der mich dauert, daß er 
gerade in einem Zeitpunkt anberofommen muß, wo er mit 
Erecutionstruppen Bodenzins und Zehnten wird eintreiben 
müflen, zu welchem fi unfre Bauren nidt gutwillig ver- 
fteben werden.!35) 


22. September. 

... Dad, Werdenberg, Küfer, Sohn (deflen Grau Beker 
Eflins Tochter ift) geftorben, babe ich, wenn ich nicht irre, 
Ihm Schon berichtet. Mit dem Fride ſieht's fauer aus, die 
Seindfeeligkeiten werden wohl wider angehn. Daß Er beilere 
Predigten aux Brenets hörte als wie in Baſel, dazu braucht 
es eben nicht vil, da alle bei uns dahin hinaus Tiefen, „Die böfe 
Nation der Franken babe uns die Revolution und die Auf: 
Härung (die beiden grösten bel der Welt) bergebracbt, und 
mit der heiligen Religion der Väter hab's gar ein Ende.” 

. id dähte ... der [Brief] vom 15. follte Ihm 
aufgefallen feyn, da ich Ihm den vom 12. don darinnen be- 
antwortete. Das geht fo zu: um 1012 à 11 Ur fan man an 
den Montagen . . . die Schweizer briefe haben, und um 
12 Ur geht die Poft wider ab; ſchikt man fi fodann in diſer 
Heinen Zwiſchenzeit mit Schreiben, fo gehts halt gefchwinder 
als fonit. 

. Alles [Gepüd] zugleich zu fenden, gäbe eine große 
Rifte voll, die der Loclerbote (der keinen Güterwagen haben 
wird) faum mitnehmen fan . .. Wenn ich nicht irre, fo 
geht der Loclerbote zu Zeiten durch das Departement du 
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haut Rhin, und da fünnte er leicht zu Reinach oder zu 
Renan oder St. Imier (wo auch eine Agence fein wird) 
pifitiert werden und da dörfte leicht das eint oder andre im 
Coffre enthaltene confisciert werden. 

. Die Krankheit, jo uns SKleinbasler zufammen 
ſchütielt, iſt eine Art Gallenfieber oder Hizigfieber oder ſo 
was; die Herren Doctores find deswegen vorgeſtren außer— 
ordentlich zufammenberuffen worden, wovon ich aber den 
Erfolg nicht weiß. Pralong ift wütflit Commandant in 
| Gelingen; er war vor einigen Tagen bier, ift immer noch 
ein wafrer Mann, und wakrer als der iezige Commandant 
Golli.186) Obrift Evers ift immer noch gefund und wol und 
mit feinem Regiment, das fi brav foll gehalten haben, bei 
der Divifion Richepante. H. von Baltafar und fein Diener 
Aliment find nad Lucern abgefürt worden, allein noch weiß 
man nichts von berjelben Ankunft dafelbit; man vermutet 
nidt ohne Grund, man babe diefelben im Lucerner-gebiet 
fauffen laflen. Bei feiner Abreife pochte Baltafar gewaltig 
über die grobe Begegnung allbier, befonders von meiner 
Seite, und drohte, feinen Proceß druken zu laflen und fi 
bei dem Regierungsftatthalter in Lucern und dem Doll: 
atebungsrat Rütimann!?”) (der fein auter Freund fey) zu 
beflagen. Sd babe daher, um das prevenire zu Îpilen, dem 
Bürger Vollziehungsrat Schmid meine Rechtfertigung über: 
Ichriben.!3®) 

. Geftren Abends ift der neue Regierungsftatthalter 
allhier eingetroffen, nachdem er vorher dem Bürger Statt- 
halter Fäſch die Sebernabme difer Stelle auf das verbind- 
lichfte angekündigt. . . . Grau Pfarrer Feſch bat fit wider 
erholt, auch Tante Brenner. 

... Üeber das Predigen der biefigen Priefter babe 
ich Ihm bereits oben geantwortet. Pfarrer Krug, der’s zu 
arg machte, ift von Bürger Statthalter zur Ordnung gewifen 
worden. 

Ueber Krieg und Frieden läßt ſich noch nichts beftimmtes 
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ſagen; erftrer ſcheint mir warfcheinlicher, da alle Truppen 
die vorige Woche bis auf den Tag ausbezalt wurden. Auch 
ift Bürger Jossé, Beler Lozens Tocbtermann, Chef de 
Battaillon der 23. Brigade, heute morgen wider zu feinem 
Corps verreift. Sch legte noch heute morgen frühe mit ihm 
bei Erreprefentant Erlacher, der im Landrifchen Gut an der 
Crenzacherftraß wont. 


24. September. 

2.2. Geftren war ih bei ibm (Z3ſchokke]; er ift ein 
gang artiger Mann, der Größe nach wie fein Borfar, der 
Sprache nah wie Bürger Obs. Bürger Unterftatthalter 
ift vollig entzüft über ibn; er war auch gegen mich bejonders 
zutraulich. VBeigebogen die von ibm herausgelommene Pro: 
clamation.!??) 

-.. Der Rrieg bat wider feinen Anfang genommen. 
Berihte von Frankfurt melden, daß man von Würzburg 
ber eine ftarfe Canonade gehört. Auch bab Buonapart auf 
den geftrigen Neuiarstag!*?) den Griden oder einen Sig 
verfprochen. 

P. S. Soeben heißt's, Moreau hab angreiffen wollen, 
fei aber von dem Kaiſer noch innezuhalten erjucht worden, 
big der Courir von Buonapart mit den unterzeichneten 
praeliminarien zurüffommen werde; daß felbige aber unter- 
zeichnet fein, hab der Raifer dem Moreau Filipsburg, Ulm 
und Ingolſtatt als Pfand abgetretten.!*!) 


27. September. 

Beiter Vater! Meine Nahfhrift im lezten Briefe 
in betreff des beiligenden Waffenftillftandes war aljo ge- 
gründet. Gegründet ebenfalls die von Zſchokke vorgefabte 
gute Meinung; ich mittagas mit demſelben vorgeftren bei 
Erreprefentant Erlacher, er war äußerſt freundfchaftlich gegen 
mid, ja id Fan fagen zutraulich, ich muft ibm eint und 
anders über unfre Gewalten Auskunft geben, und er ſchien 
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fehr befriedigt mit meinen Urteilen. Heute früh ift er nach 
Gelterfinden!??) verreift, allvo es wegen Zehnten und 
Bodenginfen fehr unruhig ausfieht, wohin er verfchidene 
Schreiben vorausgelchift, die im gleichen Augenblif ein- 
trafen, in dem beinahe der ganze Diftrift auf m Punkt ftand, 
auszuruffen „es lebe unfre erfte Constitution, es lebe 
Bürger Ochs“, und bereit waren fie beinahe, ihre Stimme 
mit den Waffen in der Hand geltend zu machen und fi 
an die Gleichgefinnten der Cantone Bern, Leman und 
Zürich anzufhließen. Zu wünfchen wäre es würflich, diſe 
drei nebft unfrem Canton wären näher beifammen und nicht 
fo weit getrennt; es würde wohl oft etwas Guts und 
energievolles herausfommen. — Gecretan, Crreprefentant 
fol in Paris feyn. 

Bürger Ochs organifiert feine Bibliothet und will fie 
für 4000 Granten verfauffen. Wer das Gelt dazu hätte, 
würde, glaub’ id, um difen Preis keinen Unſchik haben. 

. Cramers Sammlung einiger Predigten hab ich 
noch nicht gefunden weder bei lit, Son, nod Flik Vater, 
werde nun auch bei Schweighaufer nachjehen.1*°) 

. Den Bürger Mäder betreffend, fo ift felbiger für 
ein Erzariftocrat allgemein befannt und von Mülhaufen 
fort, als felbiges an Frankreich kam. 

Seine Wegreife von Brenets wird den Barbier wohl 
gewaltig betrüben;, der arme Teufel dauert mich doch würf- 
lib, einen guten Runden zu verlieren. Wil felbigen Daher 
zu einer guten Lezi empfolen haben. 


4. Oftober. 

. Difer Brief wird fchreflich gefudelt werden, da ich 
vor Geſchäften nicht weis, wo mir der Kopf ftebt: Cinquar- 
tierung, meine Grau franf im Bett, auf m Bureau vollauf 
zu tun, abends um 5 Ur mit dem Regierungsftatthalter zu 
Bürger Lucas GSarafin eingeladen, um bdeflen Optik zu 
jeben und dann dort zu Nacht zu fpeifen. 
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Botgeftren ftarb Candidat Sobannes Grey an Ver: 
ftopfung und wird morgen um 11 Ur im Münfter begraben 
ohne Leichpredigt; ich werde eine Standrede halten, die ich 
aber erft noch fchmiden muß. Er farb ganz ruhig und ge- 
laffen und ordnete felbft alles an, wie es mit feiner Vegräb- 
nis fol gehalten werden; es wird auch Fein Condolierer da 
feyn und ieder geht, wie er will!*) . .. Ein fehönes Ge- 
diht von Ihm würde des VBerftorbenen Freunden große 
Sreude mahen. Auch Pfarrer Huber ift an der Waffer- 
ſucht aeftorben.!*5) 

... Candidat Leucht ift Pfarrer in Dicften gewor- 
den.146) 

Auch Licentiat Giſendörfer iſt tötlich krank und leidet 
wie Frey an Verſtopfung; ſtirbt auch der, ſo wird's heißen, 
das ſei eine Strafe Gottes. | 


9. Oftober, Vormittags im Bureau des Unterftatthalters. 
Befter Vater! Verzeihung, lieber Vater, daß ich ſchon 
wider zwei Pofttäge ohne an Ihn zu fchreiben, babe vorbei- 
gehen laben, gerade zwei Pofttäge, innert welcher Zeit fo 
vil Merkwürdiges um uns herum vorgegangen ift. Doch zur 
Sache. Leztren Samstag war ich mit meinem ganzen Käm— 
merlin und dem Regierungsftatthalter zu Bürger Lur 
Sarafin, um feine Optif zu feben, eingeladen, 147) allein die 
Unruhen im Canton, von welchen nachher, hinderten ihn 
und den Commandant Grey beizumonen. Wir allein waren 
alfo dort, fanden uns um %6 Ur ein, befahen feine Optik, 
die würklich recht Schön war, dann noch fo eine Feuerwerf- 
mafchine, dann ging’s ans Nachtefen, vor welchem aber, 
welches mir äußerft drollicht vorfam, er (Sarafin) ein Papir 
ausm Saft nahm, das unfre Namen enthielt und das er 
_ ablas, wobei fodann jeder, wie am Schwörtage, „hier” 
jagen mubte. Als das Nachtejen, Das gut und wo genug 
da war, ohne Eoftbar oder überladen zu feyn, vorüber war, 
begab fih die Gefellihaft wider in ein binteres Zimmer, 
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wo er uns feine Geifter-Erfcheinungen zeigte. Es erjchien 
Suter, Decolampad, Bürgermeifter WWettitein, Ludwig 
Capet und fein Weib, welch leztre fi zu Zeiten in Todten- 
gerippe verwandelten, Sarafin felbiten und andre. Villeicht 
fab Er derlei Erfcheinungen vor einigen Saren auf der 
Safranzunft, allein dort waren fie febr undeutlich und fern, 
hingegen bei Bürger Garafñn famen fie ganz nahe auf 
einen zu; fogar erfchien ein Fleiner Teufel, der im ganzen 
Zimmer herum flog, über unfren Häuptern herumfchweifte, 
welches ſehr artig ließ. 

Auf das bin — es war gegen 12 Sr — begab man 
fih wider (bobo! eben fümmt Harfchier Schweizer und 
bringt mir Seinen Brief vom 5. diß, den ich nachwärts 
beantworten werde) in das Eßzimmer an den Nachtiſch; 
man fang Lieder, aß und trank, Wein, fremde Weine, 
Liqueurs, Kirſchwaſſer, und Sarafin, der 80iärige iugend- 
lihe Saraſin as mit, fang mit, fowol im Rundgefang als 
noch befonders verjchidene Lieder, tranf mit und, Wein, 
fremde Weine, Liqueurs und Kirfchwafler, und diß bis 
2 Ur in die Nacht, worauf wir uns zurüfzogen. 


10. Oftober. Nachmittag im Bureau. 

Sonntag morgens früh bearbeitete ich Die fchriftliche 
Snnlage!*?) und memorifierte fie ein wenig, gieng dann in 
das Eflifche Caffeehaus, wo fih das ganze Rämmerlin nebft 
einigen fränfifchen Officiers verfammelten, dann zogen wir 
hinter's Münfter bip zum Sreiifhen Haus. An der Be— 
. gräbnis war auch Bürger Statthalter Fäſch, Paßſchreiber 
Debari, 3. 3. Bifher, 3. 3. Zäslin und eine Menge 
andre brave Leute, von denen der alte Flik aufm Fiſch— 
markt fagte, „Daß man iezt an diem die waren Spizbuben 
und Gottesverächter werde kennen lernen”, wiewol fein eigner 
Sohn auch mit dabei war, ſowie Burkhard-Iſelin, die beiden 
Brenner, die Gebrüder Bürgi, Erlacher, 2 Telber, Miville- 
Lo; und andre des Gelichters. Als der Sarg zum Haus 
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binaus und fort getragen ward (auf dem Sarg befand fi 
eine von unfrem KRämmerlin Sonntag Morgens ins Haus 
gefandte Bürgerkrone oder Eichenfranz) 309 zuerft Vürger 
Statthalter mit Bürger Martin Grey, dann Candidat 
Lindenmeier!*?) mit dem Schwager des Verftorbenen Bürger 
Fäſch-Bauler, dann id mit 2 fränfifchen Officiers und 
fodann alle übrigen in paar und paar. Alles alles gefarbt, blos 
einige Nachbarn, Candidat Lindenmeier und Fäſch-Bauler 
Ihwarz, Bürger Martin Grey hingegen, der noch dazu der 
erfte am laid, gieng gefarbt. Aufm Münfterficchhof feate 
man den Sarg nider und wir zogen in Kreuzgang; Dort 
erhielt ih von Bürger Matteus Mieg die nunmehr gedrufte 
Beilage zum Wblefen, als worüber ich aleichfam froh war 
und mein Concept für mich behielt. Go endete fih aud 
diſes Schaufpil, wobei wir iedoch keinen Mangel an Zu- 
fhauern hatten, unter denen fih auch Tribunus Merian be- 
fand, der bei Filip Merian aufm Stägli zuſchaute und 
jowol difer Ceremonie wegen, als auch wegen denen iezt 
zu bejchreibenden Unruhen im Canton!5) in die Gegend 
des damals lebhaften Münfterplazes kam. 

Su Ende vorigen Monats; gerade als Zſchokke ankam, 
folte der Bodenzins eingezogen werden. Natürlich, daß 
fih die Landbewoner hiezu nicht verftehen wollten. Zu dem 
End verfammelte Zſchokke den 27. Septembre aus allen 
Municipalitäten des Diftricts Gelterfinden, allwo am meiften 
gegen Entrichtung des Bodenzinjes gearbeitet ward, ein 
Mitalid in Gelterfinden und kam felbiten bin. Kerte aber 
obnverrichteter Sachen wider heim, nachdem er eine zimlich 
lebhafte Scene mit Bürger Anihänsli von Geltertinden, 
emaligen provif. Repräfentanten, und mit Bürger Diftricts- 
rihter und Rilhmeier Mangold von Maifprach gehabt, 
welch leztrer in verſchidne Gemeinden des Cantons ein 
fbriftlihes Aufgebott hatte ergehen laffen. Alles war die 
vorige Woche ruhig und man erwartete ferneren Bericht 
von der Regierung. Samstags den 5. rüften etlid 70 
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belvetifhe Hufaren nebit einigen Compagnien Infanterie 
von Bern ber in den biefigen Canton ein, die Cavallerie 
fam nad Lieftall, andre nah Siſſach, Laufen, Stigen und 
in das Wallenburgertal, noch eine andre Compagnie follte 
Sonntags von Reinfelden ber anrüfen, allein ein Vorfall, 
der in Giflad ſich ereignete, machte die Unruhen völlig 
ausbrechen. Eine Patrouille der belvetifhen Linientruppen 
befam nemlih in Giflah Streit mit den Bürgern und der 
dortige Bote ward mit Baionetten todgeftochen und deffen 
Tochter erfhofien. Das gab Lärm, die Bauren griffen zu 
den Waffen, fiengen an in Gifad zu ftirmen und in einem 
Nu flürmte man in allen Gemeinden des Diftricts Gelter- 
finden. Alle Bürger eilten zu den Waffen und marfchierten 
Giflab zu, fo daß ſich die belvetifchen Truppen alle zurüf 
Lieftal zu zurüfziehen mußten. Diß gefchah den 4. vor- 
mittags. Wie natürlich fo ward der Regierungsftatthalter 
bievon fofort benachrichtigt und eilte mit Commandant Frei 
nad Lieftall (daher fam er nicht zu Sarafin); er nahm 
blos zwei biefige Chafleurs als Ordonnanzen mit (Meyrok 
war es und noc einer, belonders aber mit erftrem war 
ZIſchokke äußerft zufriden, da ibm felbiger nachher im Ge- 
tümmel fein Augenblid von der Seite wid). 

Im 11 Ur Nachts Tchikten fie eine patrouille der bel: 
vetifchen Hufaren aus, die ſchon oberhalb der Frenkenbrüfe 
(herwärts dem alten Markt) auf Die Vorpoften der Bauren 
fließen und daber blos biebar der Grenfenbrüfe Poften fallen 
fonnten. Commandant Grei, der nun von Lieftall ber zu 
reiten Fam, fties gegen dem alten Markt zu ebenfalls auf 
obige Vorpoften, wovon der Commandant ein gewifler Ne: 
biger von Siſſach (den er beinahe fennen wird, da felbiger 
oft ins Pfarrhaus kam, aud bon einigemal am S W151) 
war) war, der Dem Commandant Grei äuberft höflich be- 
gegnete, ibn auf fein Begehren, die Chefs, Anfürer oder 
Ausſchüſſe zu fprechen, dem alten Markt zu fürte. Aber wie 
gewaltig Commandant Grey die Augen auflperrte, als er 
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bafelbft anfam und 1600 à 2000 Mann wohl bewafnet vor 
und um fich erblifte! Er fragte nach dem Anfürer, da hieß 
es, „wir find alle gleich”; endlich ward doch unterhandlet, 
man ritt und lief bin und ber und ber und bin. Nun kam 
auch der Regierungsitatthalter in Begleit des Bürgers 
Dolder, Chef des husards helvetiques nebft 2 Orbon- 
nangen und 5 helvetifchen Chaffeurs. Als dife nun hiehar 
dem alten Markt in dem Hohlweg waren und die helvetifchen 
Hufaren nebit der belvetifchen Infanterie vor dem obren 
Lieftaler Tor ftunden, fab ſich der Statthalter, der gar nicht 
zum Wort fommen fonnte, allmählich umringt. Auf die 
Rede Dolders, ob er feine Hufaren folle einbauen laſſen, 
hörte die ganze Gefellihaft Die Gemwerhänen fpannen und 
Die Bauren fiengen an zu ſchießen. Gleich beim erften Schuß 
begaben fich die belvetifhen Hufaren und Infanterie auf die 
Flucht bib in Lieftall hinein. Das gleiche taten der Gtatt- 
halter und Comandant Frey et cet. und fprengten ventre à 
terre Lieftall zu, wo fie das obre Tor aber Schon verſchloſſen 
fanden. Zugleich fieng man auch in Lieftall zu ftürmen an. 
| Doch ward das Tor noch geöffnet, als es hieß, der 
Regierungsftatthalter fey da. Ohne Halt zu machen, giengs 
nun Baſel zu und die Bauren hinter drein bib zur Hülften- 
brüde.152) Go famen nun erftre in der Nacht wider an: 
bero. Nun ward das biefige Reutercorps requieriert, das 
bis nach Bratteln patrouillieren mußte. Nun ward's leb- 
haft, bald giengen Ordonnanzen ab, bald famen Land-Dra- 
goner und fogar einmal 2 nebft einem Trompeter und Par- 
lamentaire als Ordonnanzen der Snjurgenten, die Die 
Hülften mit 50 Mann befezten. 

Alle die fo den Bodenzins zu zalen unterfchriben hatten, 
emigrierten nach Bafel, jo der Statthalter Geriter von Gelter- 
finden und andre. In Lieftall war der Statthalter gardé 
à vue. Einige Gemeinden, unter andren Wallenburg,. die 
nicht mitmachen wollten, erhielten von den Infurgenten Ere- 
cufionstruppen. 


225 15 


Go gieng’s bis vorgeftren. Vorgeſtren aber hörten fie, 
daß fränfifhe Truppen und General Montehoify dem Spil 
ein Ende machen würden. Gie legten fih demnah zum 
Ziel, gaben die in Lieftall eroberten 2 Canonen und 2 
Pulverwägen nebft einigen 20 Gefangenen heraus, brachten 
folches alles nebft ihren eignen Geweren felbft auf den Wägen 
anbero ins Zeughaus. 

NB. Einige Compagnien belvetifhe Truppen, die von 
Bern ber famen, wurden von ihnen recht gut bewirtet, allein 
desarmiert anbero gefandt. Auch dife Waffen liferten fie ab. 

Geftren fam General Monthoifi nach Lieftall und 1500 
- Mann in dortige Gegend. Heute ift der Regierungsitatt: 
halter mit dem General-Snipector Burkhard wider ins Land 
verreift, um eine Menge Urreftationen vorzunehmen, nad) 
welchen die fränfifchen Truppen bis an einige Compagnien 
wider fortaieben werden, fowie General Monthoifi. Die 
Chefs der Infurgenten waren ein gewifler Strub, Agent in 
Leufelfingen (natürlicher Sohn von Conful Burdorf, gezeugt 
mit einer, die man die Dauphine geheißen), und ein gewiſſer 
Hauptmann Platner von Rifenbad. 

Comifd war das: Cantonsgerichtspräfident Viſcher 
war aufm Wildenftein!dd) und ein gewifler Gißler von 
Gifab, Infurgenten Chef allhier auf der Bürenbut, 5) da 
erftrer nicht heim fonnte, fo mußte re gegen denfelben 
losgegeben werden. 

Die guten Leute gelten iezt für Rebellen, weil fie den 
fürzern gezogen; bütten fie obagefigt, fie würden Helden 
beißen. 

Go viel von diſem. Morgen gibt's villeicht noch etwas 
dazu. | 

Lestren Dienstag gieng ich, da meine Frau nod Frank 
zu Bette lag, mit meiner Geſchwei Maria Magdalena, Ama- 
dDeus155) und dem Andresli nah Weil um zu berbiten; e3 
war prächtig Schön Wetter. Meine Gefchwei und ich mit- 
tagafen bei Herrn Krug (den er villeicht ih noch zu er- 
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innern weis; er wonte emals bei GT, war Commercien- 
Rat von Augspurg) ; den Kindern lies ich, um denfelben 
nicht allzufehr zu beläftigen, ein Kleines Mittagmal beim 
Rebmann geben, welches mir aber Herr Krug, als er es er- 
fur, noch übel nahm. Um bald fertig zu ſeyn, trottete ich 
ſogleich; Schweiter Lenchen gieng mit Umades heim, und 
mit Andres blib ich in Weil bei der Trotte und logierte 
mich hierauf wider zu Herin Crug. Porgeftren oder Mitt- 
wochs früh gieng ich fodann mit Andres im ärgſten Negen- 
wetter beim. Der arm Tſchumpi bat würklich einen frum- 
men Hals davon getragen . . . 

. .. Soeben bringt uns Düring von der Verwaltungs: 
kammer den Gold für 3 Monat. | 

...Sh glaube, Er erhält meine Briefe, die Mon- 
tags und Mittwochs abgehen, immer fdneller, als die, jo 
ih an den Samstägen fchreibe ... Daß Er glüllich in 
Locle angelangt und zu fo guten Leuten gefommen, freut 
mich bejonders . . .156) 

Ich muß aufhören, da id auf den Münfterplag will, 
wo Bürger Unterftatthalter ift, um anzufragen, ob id nad) 
Muttenz fol, allwo Feur ausgebrochen und bereits 2 Häufer 
verbrannt feyen. Wirklich haben wir vom Bureau bon 
lange einen ffarfen Rauch gefeben; da derjelbe aber. gerade 
hinter den Häufern der Albanvorftadt war, fo glaubten wir, _ 
e3 werde blos in einem dortigen Bekenhauß gebafen, au 
geht ein ftarter Wind. 


11. Oftober, vormittags, Bureau. 

Als ich geftren auf den Münfterplaz fam, war Bürger 
Unterftatthalter fchon lange felbften fort, worauf ich noch 
etwas wartete. Dann fam eine Drdonnanz von Muttenz, 
die den Bericht brachte, dab der Brand gelöfht fev. Don 
Bürger Statthalter erfur ich difen Vormittag, Daß 3 Häufer 
verbrannt und eines, um den Ort zu retten, nidergeriflen 
worden fey; der Schaden fey zimmlich beträchtlich, da 6 
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Haushaltungen in difen 4 Häufern ihre den Sommer durd 
gefammelten Früchten nebft dem Wein verloren.157) 

... Licentiat Gifendörfer ift fehr fchlecht und wird 
faum mehr auffommen. ... Hab... gerade Einquartie- 
rung und fatalerweife ift meine Frau immer noch unpaß. 

Ein Meifterftreich der fränfifhen Politik ift die ber- 
gabe Maltas an die Engländer, die Dife Veſte gewiß nicht 
werden herausgeben wollen. Hingegen wird der ruffifche 
Raifer als Grosmeifter im Beſiz difer Inſel wollen, und fo 
fommen England und Rußland einander derb in die Haare. 

Mein Schwager Criftof bat mir vor ein paar Tagen 
gefhriben; wenn er fo denkt, fo handelt, wie er mir fchreibt, 
Jo gibts einen Treuzbraven Kerl. 


13. Oftober. 

Geftren verbreitete ſich allbier das bißhin noch nicht 
beitätigte Gerücht, daß in Paris Lärm geweien. Buonapart 
fey nemlich durch einen deutfchen Prinzen verwundet worden. 
Die Zacobiner, an ihrer Spize General Roffignol, hätten 
das Confulat gejprengt und Buonapart gefangen, worauf 
fid aber die fauxbourg St. Antoine armiert, Buonaparte 
wider befreit und die Ruhe wider bergeitellt babe.155) 

Diß fheint aber eine völlige Erdichtung zu fein, da 
man nidt nur noch Feine Beftütigung davon bat, fondern 
e3 fagte Üüberdas noch ein Reifender, der von Gtrasburg 
fömmt, auf unfrem Paßbureau, da man bievon fchon lezten 
Montag (den 6. dib) daſelbſt geredt babe. 

. . . Die fränkiſchen Truppen haben fi bib auf einige 
Compagnien wider aus dem biefigen Canton wegbegeben; : 
bereits find verſchidne Bürger des Diftricts Gelterfinden 
allbier gefänglich eingebracht worden, als leztermeldter Strub 
von Leufelfingen, prov. Repraefentant Gaß von Dltigen, 
zwei Gisler von Siſſach, ein gewiffer Amsler von Türmen, 
Hug, Maurer von Siffah, Gunzenhaufer und Hofmann von 
Siſſach. 
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Anishänsli von Gelterfinden, emaliger Repräfentant, 
bat fich fort gemacht und bat iezt 25 Mann Einquartierung 
auf Erecution. Difen Vormittag wird eine Proclamation 
des Regierungsftatthalters an die Bewoner des Diftricts 
Gelterfinden erfheinen.15°) 

... Sn Muttenz find lezten Freitag 7 Häufer in Zeit 
von 34 Stunden verbrannt, und weiters noch hätte das Teuer 
um fid gerifien, hätte Bürger Unterftatthalter nicht das Ste 
Hauß niderreißen laflen. Es gieng durch Kinder an, die 
in einer Küche mit Hanf zünderleten; der Schaden mag 
etwas zu 10000 Granfen betragen.) 

... Soeben bringen 4 Mann | PGrenadiere 
nebſt einem Caporal einen Bürger gefangen anbero, ... 
Jacob Seiler von Lieſtall, der [vom] Unterftatthalter in 
Lieftal wärend dem Lärm eine Strafe fol zurükgefordert 
haben, die er einmal hatte bezalen müflen. 


15. Oftober. 

Wir haben allbier gar gewaltig vil zu tun wegen denen 
vilen Gefangenen, teils Militärs, die bei der ihm im Briefe 
vom 11. diß gefchehenen Ermordung des Giflaberboten und 
feiner Tochter mit dabei gewefen, teils Bürger aus dem 
Canton, worunter die proviforifhen Repräfentanten Gaÿ 
von Dltigen, Bufer von Siffach und Anishänsli von Siſſach 
nebſt Bürger Diftricts-Richter Mangold und feinem Sohn 
nebft einigen andren Bekannten fich befinden, welche alle be- 
Iprochen ſeyn müflen. Es find deren wohl über 40, alle 
Gefangenfchaften find vollgepfropft. Vorgeſtren redt ich mit 
Bürger OS, den ich angetroffen; er fagte mir, daß es ihm 
vil Vergnügen gemacht, Seinen Brief an Zeslin (von dem 
eine Antwort und Gruß beifüge) zu leſen; ich fagte ihm, Er 
werde ibm villeicht auch fchreiben, worauf er antwortete, 
Daß ibm diß vil Vergnügen machen werde, befonders da 
er iezt gute Muße zum antworten babe. Auch Bürger 
Turneiſen war böchlich vergnügt, einen Brief von Ihm er- 
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halten zu baben und forderte mir Seine Adreſſe, Die ich 
ihm gab. 

Die Nouvelle von Buonaparte, fo id Ihm vorgeftren 
üiberfchrib, ift grundfalſch; zugleich ward fie in Strasburg, 
Baſel und Eonftanz promulgiert . . . 


18. Oftober. 

Sn aller Eile muß ich ibm zwei böfe Nouvelles melden: 

1° bat 3. 3. Obermeier die Salungen eingeftellt . . . 

29 ift’s fo weit gekommen bei unb in Baſel, daß, wenn's 
fo fort gebt, ih mich von dannen fort und in ein Fürften: 
land begeben werde. Die Gade ift fo: Leztren Montag 
fällt's der Municipalität ein, eine neue Steur zur Beftreitung 
der DRequifitionsauslagen veftzufezen. Vorgeſtren wird 
hierauf eine publication gleid einem Comddien-Zedel um: 
bergetragen, nach welcher man fih ie in 2 Gectionen zu: 
fammen Freitags (als geftren) Morgens verfammlen fol, um 
ta oder nein zu fagen, ob man 2 pro mille bezalen wolle 
oder nicht. Von 3000 Aktivbürgern fommen in allen Sec⸗ 
tionen zufammengerechnet 122 zufammen, von denen 108 
für und 14 wider das Salen ftimmen. So gebt man mit 
ung um und das heißt Œreibeit.151) 


20. Oftober. 

- .. Mangold!) fist würflih in Verhaft, allein id 
hoffe immer noch das Belle. Wegen dem lieben Andres. 
braucht’3 Ihm nicht mehr zu bangen, er ift wider gefund 
und wohl und freut fich auf die Meſſe, — wird aber nicht 
vil kriegen, da mir Obermeier die Luft zu den Meßkrämen 
genommen. Soeben kömmt Emanuel Larode zu Bürger 
Statthalter, um als Municipalift den Eid abzulegen, da er 
feither in Bratteln abweiend war!) ... 


22. Oftober. | 
. .. Auch ich gedenke in Zukunft franzöfifch zu fchreiben, 
allein es wird bös berausfommen, da ich ganz aus der 
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Übung und eben nie fein großer Herenmeifter war; bod es 
heißt pour bien parler il faut mal parler, dag mag aud) 
für das Schreiben gelten... . 


25. Oftober. 

Mit Verlangen febe ich der Ankunft des Herrn Cour- 
poifier entgegen. Geinen Brief vom 22. babe ich geftren 
erhalten und den Einfhluß den gleichen Abend an Bürger 
Os abgeben wollen; allein ich hatte aufm Bureau zu fhun 
pis 129 Ur, Vürger Zſchokke maht uns alle gar gewaltig 
arbeiten, und dann ift ia ohnehin n[icht] vil Ordnung mehr 
in Helvetien und [jene], die fonft den 7. Sanuar in alle 
Himmel erhoben, Hagen nun difen Tag als den ie alles 
Unglüks an. 


27 Octobre. 

. Cobenzel, envoyé autrichien au congrès de 
Dunesille a passé jeudy à Strasbourg et les négocia- 
tions ont commencé vendredy.1%{) 


29. Octobre. 

Monsieur Courvoisier, arrivé avant hier au soir 
partira demain matin d'ici . . . Il a été ches moi hier 
matin pendant que j'étais au Bureau, je lui rendais 
une contrevisite hier à 1 heure et fut le voir encore à 
6 heures du soir. C’est un homme tout à fait à mon 
gout . . .165) 

Comme je vous dis, je me trouve dans ce moment 
si occupé, que je puis presque plus. Un Secrétaire 
nous manque, et on nous donne plus d'ouvrage que 
jamais; de sorte que j'ai été obligé de remettre votre 
lettre à Ochs au Citoyen Zeslin, — vous jugeres ainsi 
que je n’ai pas beaucoup de tems . . . Si cela continue 
ainsi et que les impôts se multiplient de jour en jour, 
comme je viens apprendre encore hier, qu'il faut 
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payer un impôt extraordinaire d’un par mille par 
mois, je me verrai bientôt contraint de quitter ma ville 
natale . . .166) 

Pour des Nouvelles nous n’en avons point ici, si 
ce n'est que Monsieur Illenberguer est ici avec sa 
troupe, et qu'il va commencer de jouer Lundy, pro- 
bablement ce sera «Abällino» ou «Julius von Sassen», 
puisque l’auteur est notre préfet national.!®”) 

Ce dernier continue toujours & organiser de plus 
en plus dans toutes les parties soit police, soit admi- 
nistration, soit autre chose. Mais par malheur pour 
les honnötes gens l’ancien Bourguemaitre le president 
de notre Municipalité B.!®) a scu s’insinuer dans le 
cœur du préfet d’une manière inconcevable, de sorte 
que le lieutenant de préfet Faesch, qui était jadis le 
favorit de Zschokke est, pour ainsi dire, défavorisé. 

Les arrestations dans notre Canton continuent 
toujours, de sorte qu'il n’y a plus de place dans les 
prisons et qu’on est obligé de les placer dans des 
auberges contre caut[ions] suffisantes. 


1. Novembre. 

... Dans notre feuille d'avis d’avant hier se 
trouve le Citoyen P. Ochs, qui se recommande pour 
donner des leçons de Logique et de Metaphisique, de 
langue francoise et allemande et de droit. Si j'avais 
le tems je n’hésiterais pas un instant de profiter de 
cette occasion si avantageuse pour se perfectioner 
dans les sciences les plus utiles de la vie actuelle. 


3. Novembre. 

Nos occupations sont au comble et le souspréfet 
est absens. Hier dimanche, sans que ce fut mon tour, 
il m'a fallu travailler au bureau jusque dans la nuit 
et quoique cela je n’ai pu toucher au protocoll qui 
est arrière de 10 jours . .. 
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9. Novembre. 


.. . Le préfet Faesch est parti la semaine passée 
pour Berlin et ne reviendra plus cette année, ci de 
sorte que vous pouves juger de mes occupations, il ne 
me reste presque pas le tems de pouvoir dîner, tout 
s'adresse à moi. . . . Notre Bureau va être transporté 
probablement au Müniterplas. 


15. Novembre. 


Je me hâte de vous annoncer que le Citoyen 
Faesch, souspréfet, est parti d’une manière asses 
équivoque. . .. And. Brenner, son suppléant, aurait 
_ du faire ses fonctions, mais comme il est parti pour 
Strasbourg, pour des affaires particulières, je me 
trouve tout seul à mon Bureau avec Frey; Bernoully 
étant congédié depuis 2 mois, par dessus tout cela 
nous avons tant d’occupations, . . . que je me vois 
forcé de me trouver au Bureau à l’aube du jour, d'y 
dîner et d’y rester jusqu'a 8 heures ou 8%, et quoique 
cela je n’ai pas 10 minutes pour me mettre derrière 
mes registres, arrierés depuis quinze jours.!®) Le 
Bureau même n’est plus au fauxbourg de Jean, nous 
nous trouvons dans la maison de Zschokke. 

...On dit ici, que la guerre recommence.!’®) J’e- 
crirais peut ötre, si le tems me le permet, aujourd’hui 
encore à Schmid, par rapport, de l’election d’un nou- 
veau souspréfet. J'aimerais bien que ce fut Martin 
Frey, car d’autres qui vaillent la moindre chose nous 
manquent ici à Bâle complettement. 


17. Novembre. 


.. J'espère bientôt de pouvoir me mettre en 
plus de tranquillité, vu que le jeune Guisendörfer, 
Dagobert, arrivé hier de Berne (cidevant suppléant du 
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tribunal suprême) va être nommé souspréfet selon 
toute apparence. Si cela est, le citoyen Frey et moi 
prendront la dimission. Car nous n’aimons pas tra- 
vailler avec un homme ennemi de la chose et qui n’est 
pas accoutumé du tout à travailler, qui irait à la 
chasse quand bon lui semblera et se ventra encore de 
Durchzureifen oder bereifen son district.171) 


19. Novembre. 

Ce moment je dis que je vais vous écrire. Sur 
cela les citoyens Frey et Debary me disent de vous 
saluer beaucoup . .. 

Ce que nous craignâmes arriva, Guisendörfer fils 
est souspréfet et nous fut présenté comme tel par le 
préfet national au moment que ma lettre du 17. fut 
partie. Nous avons un peu fait la mine, mais quoi que 
cela nous avons changé l'opinion et nous resterons 
au Bureau, jusqu’a ce que la cabale et l'intrigue nous 
éloigneront, car il y a du louche dans cette nomina- 
tion, c’est ce que l’on verrait quand même on serait 
aveugle. 

Nous avons pris le parti d’opposer de la politique 
à la politique, de sorte que nous faisons semblant 
d’être tout à fait content de ce choix. 

Cependant je sais que notre ancien préfet Schmid 
ne l’est pas, et n’en sait ou n’en scavait rien, jusqu’à 
ce que le nouveau nomé fut ici. Car Zschokke le lui 
marqua seulement avant hier et Guisendörfer partit 
samedi passé le 15 de Berne sans dire adieu à Schmid 
et sans lui faire une visite. On dit que ce dernier vien- 
dra ici au premier jour, je l’espère. 

.. . On parlait ici déjà de la guerre, mais depuis 
hier la nouvelle se repand, que l'armistice se prépare | 
à Luneville pour la digne reception des plenipoten- 
tiaires. 
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22. Novembre. 

. Je suis si bien aise, que vous êtes si satis- 
fait de votre pension, que je ne puis attendre le moment 
de venir vous voir, Ce qui cependant ne pourra avoir 
lieu avant le printems prochain . .. 


26. Novembre. 

.. Annequin, duquel vous devries vous en resou- 
venir, qui a été arrêté ici lors de notre gouvernement 
provisoire, avec lequel vous fites l’interrogatoire à ma 
place au comité de police, qui a fait tant de tappage 
ici aux 3 Mages avec Bourcard-Iselin lors de son ar- 
restation, qui a joué ces traits d’eserocs au Congrès 
de Rastadt (vid. si vous l’aves le moniteur no. 205, 
mars 1798), cet Annequin, alors aide de camp, apré- 
sent marchand bonnetier, dis-je, vient d’être arrêté ici 
derechef pour des vols, commis à Berne et ici, et il 
est à croire, que ce fut lui et ses complices (qui sont 
encore inconnus, vû que je ferais son interrogatoire 
que cet après-dîiner) qui ont participés au vol consi- 
 dérable, qui se fit dans ce tems à Rastadt à Messieurs 
Courvoisier et Houriet.!72) 


3. Dezember. 

| . Sreitag. abends . . . bat ich Kopfweh und friegte 
Froften und Hizen, gieng allfo ins Bett und lies Samstags 
Stüfelberger holen, der Symptome des würklich graffieren- 
den Scharlachfiebers wahrnehmen wollte. ... Übrigens 
glaub id . . . in keinen großen Sorgen ftebn zu Dôrfen. 

.. wird Bürger Pfarrer [Holsah] in Niechen 
frank und zwar fo, daß man ihm lezten Sonntag aufs End 
wartete; ſoll jezt aber wider gebeflert haben, dat, wie’s heißt, 
das Miferöri.173) 

Stadtkäufler Weibenburger!’*) neben mir wonend ift 
vorgeftren Nachts auch geftorben und hinterläßt eine alte 
Muter und 6 à 7 Heine Kinder, — ift ein betrübter Fall. 
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... Bermutlih erinnert Er fi) noch eines Schau: 
fpils, Zulius von Gaffen, es ift auch von Zſchokke und ward 
vorgeftren allbier aufgefürt; der Zufchauer waren dabei fo 
pile, daß man um 124 Ur fon alles fortichifen mußte. 
Den Andres fandt ih ilinaft mit Vennern [in die] Co- 
mödie; man gab gerade „der dankbare [König] von Eng 
[land] und das Milchmädchen oder die Bäreniäger“. Für 
beide war es im Leben das erftemal. Baßta, was erzälten 
fie mir nicht eine Menge bei ihrer Rüfkunft, und, was mich 
freute, Andres hatte die Gefchichte des Stüks noch fo zim- 
lich capiert. 


6. Dezember. 

. . . Apropos, wegen Seinem Haus, da fällt mir was 
ein.!75) Burkhard im Geißhof!?°) fragte mad dem Preiß, 
aud Bürger Linder, iezt fut Wenk bei der Reinbrüf, 
deflen beiden Töchtern, Schweftern der Frau Meirof, 
nun unter die Haube gebracht find (eine an Smbof zum Leo: 
pard und eine an einen gewiflen Veft), ebenfalls ein Hauß, 
da, wie es fcheint, deflen einte Tochter das feinige bemonen 
wird. 


8. Dezember. 

... Geftren giengs gar nicht gut mit Bürger Pfarrer 
in Riechen; man wartete ihm aufs Ende; wäre ein febr 
Ihädliher Tod. Heut gehts aber wider befjer. Da mir 
Dr. Stüfelberger mein Zimmerarreft noch um 8 Tage ver: 
längert, fo bab ich mir das protocol helimlbringen laſſen, 
ums nachzutragen. 

Beigebogen ein Beweis der Widereröffnung der Seind- 
feeligfeiten. Lecourbe war indeflen auch nicht müßig und 
befezte einen der hauptfächlichiten Engpüffle Tirols. Eine 
Folge beigebognen Giges war die Einname Wafferburgs 
an der Fler duch Sturm. Troz alle dem fürchte id den- 
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noch, warum fan ich mir felbft nicht fagen, einen höchft un- 
glüklichen Ausgang diſes Feldzugs.!7”) 


10. Dezember. 

... Apropos, noch babe ih Ihm, glaub ich, immer 
zu melden vergeflen, dab die Tochter von Bürger Ingroſſiſt 
Sfelin verfprohen ift mit Bürger Pfarrer Merian in 
Waldenburg.!7®) ö 

Politiſche Neuigkeiten: ES heißt, Lecourbe fey in Salz⸗ 
burg und General Grenier im Tirol, allwo er die ganze 
öftreichifche Armee abgeſchnitten; es heißt aber auch andren- 
feits, die Franken feien auf mehreren Pundten gefchlagen 
worden, jedoch wo weis niemand. 

. .. Den ganzen Tag durch arbeite ich iezt an meinem 
protocol und Abends überfez ich zu meinem Vergnügen 
Slorians fleine Schaufpiele,17?) die gar zu artig find. 

Apropos, noch fchrieb ih ibm nidt, daß iüngſthin 
Bürger Marrx (glaub id) Heusler-Falkner geftorben und 
verdorben ift. Hingegen bat Bürger Heusler-Robert ein 
sewaltiges Erbe befommen von einem gewliflen] alten Riga 
Heusler, der geftorben, über [den] man aber im flein Baſel 
fchmält, da er den unbemittleten Meifter Heusleriſchen 
Rindren nur 100 Louisd’ors und denen 3 Töchtern vom 
Ratsherr Heusler ieder 1000 Louisd’ors legiert.180) 

Auch meldete id Ihm noch nicht, daß mein Nachbar 
Gigfrio, Lehnkutſcher, Spindlers Haus für 10 000 & gekauft 
und fein altes Haus, der Sandhof, neben mir, eine alte 
Spelunten an Peter Pal, Bel, der wirten will, für 9000 & 
verkauft bat, — alles gut gelt.151) 


13. Dezember. 

.. . Seine Grüße an Bürger Martin Grey und De: 
bari babe ausgerichtet, fie laſſen Ihn wider freundlichit 
grüßen. Bernulli fam vom Bureau weg, 1° weil man die 
3al der Secretairs verringern mußte und 2° weil Ber- 
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nulli difen Winter über für fi ftudieren und alsdann auf 
eine Univerfitet will. 

Mit dem neuen Unterftatthalter fommen wir Schreiber 
gar herrlich fort, da derfelbe nicht gar gewaltig Liebhaber 
vom Schaffen ift, und — von meinem ter — mehr als 
Cammrad als als Statthalter fich beträgt. 

... Annequin fist noch und wird nah Bern ab- 
gelifert, allwo felbiger eigentlich feine Betrügerey verübt bat. 

... Legten Sammstag war Bürger Heinrih Zſchokke 
bei mir, um fid nach meiner liebwerten Gefundbeit zu er- 
fundigen, worauf er, nachdem er fich beinahe 12 Gtunde 
aufgehalten, wider empfal. Dife Zifite freute mich würf- 
lich; id maht ibm dann Tags darauf meine Gegenvifite. 
Er ift vermutlih ein ausgemadter Bräutigam mit der 
Tochter der Frau Meifter Heiz.182) 

Moreau bat den Inn an 3 Orten mit 40 000 Mann 
paifiert und fol Salzburg zu dringen, Angereau niftet fich 
bei Nürnberg ein. — Im Leman {puits ebenfalls, allein 
die guten Leute fünen nir ausrichten. 


22. Dezember. 

. .. Poflelts Taſchenbuch von 1801 ift noch nicht zu 
baben. Wo fehlts, daß ich weder geftren noch heute Briefe 
von Ihm erhalten? Lab Er doch die Addreſſe an mich ia 
nicht mebr an Citoyen Merian, secretaire au petit Bâle 
No. 187 machen, da ich alsdann die Briefe immer erft den 
Tag nah der Ankunft und Durch den Briefträger erhalte, 
dahingegen mir diefelben mit der Addreſſe, Merian, chef de 
Bureau du Lieut. du préfet national immer gleich, vor 
allen andren Briefen, mit den officiellen Schreiben des Re- 
gierungSftattbalters gufommen . . . 

N.S. Soeben fümmt der zimmlich zuverläffige Bericht, 
daß die Franken, nah einer zimmlich Iebhaften Aktion 
Meifter von Salzburg und im Beſiz des ganzen Erzbifchof- 
fums find.155) 
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27. Dezember. 


. .. Zante Brenner und Hanftein und Buſer und eine 
Menge Leute grüßen Ihn freundlichft und wünfchen, nebft 
mir Ihm gute Beflerung.!*?) Frau Burkhard, Goldſchmids 
grau ift geftren allbier plözlich in einer vifite geftorben.185) 
. . . Eben verläßt mid Franz Holzach, der Ihn auch grüßen 
und gute Bebrung wünſchen läßt. | 


29. Dezember. 
... Mit dem Haufe werde, fo bald ich fan und fo gut 
ih fan, abfaren. ... Mit Vürger Licentiat Gifendörfer 


hat's wider umgefchlagen, fo daß man beinahe alle Hofnung 
zu feiner Herftellung aufgegeben. 


31. Dezember 1800, als am lezten und finfterften Tage des 
ganzen Sarhunderts. 

... Burkhard Chrift und Brenner haben. . . ihre 
Zalungen eingeftellt . . . Übrigens wird’s fonderbar mit 
dijem Gefchäft geben, der hiefigen Creditoren find febr 
wenige, meiftens Locler, Chaur-de-fonder und Neuchateler, 
und mit difen Orten concourriert Helvetien nicht, und fo 
würden die biefigen bezalt und die Fremden hätten villeicht 
das traurige Nachfehen. Brenner, feine Grau und Muter 
dauren mid . .. 

[Soeblen ift allbier die fibre Nach[richt] Durch den 
Armee Courier eingelangt, dag Moreau Gridensbedingnifie 
mit dem Beifügen nah Wien gelandt, daß, wenn felbige 
nicht fogleich angenommen würden, fo werde er in 24 Stunden 
Wien befezen. Pile flüchten von dorten weg. Erzherzog 
Karl, der iezt wider Das Obercommando bat, fol fih ganz 
binter die Donau zurüfgezogen baben . . . 

Emwig Sein Sohn IN. 
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Anmerkungen. 


71) Sobannes hatte Schmerzen- im Bein und ſtarkes Fieber 
gehabt, ging aber jet der Bellerung entgegen. 

72) Vgl. Anm. 70. 

78) Vgl. Anm. 67. 

74) Municipal der Bläfijeftion war 1799 Ulrih Heusler; ob 
er gemeint ei, ift ungewiß. Franz von Thugut, öfterreichifher Mi- 
nifter, war der Urheber der engliihen Koalition. 

75) Ergänzungen: Oberit Daniel Friſchmann; Andreas Burtorf, 
Vater; Ratsherr Friedrich Segiſer; Peter Gemufeus jünger; Vo: 
bannes Bon der Mühl; Martin de 2. W. Went; Hs. Heint. Reber; 
%ob. Conrad Wieland; Johannes Weikenburger. Gewählt in der 
Gitung vom 11. Juli. Burtorf war bisher Präfident der provi- 
foriiden Municipalität. — Bater Merian äußert fih zu Ddiejen 
Wahlen am 18. Juli: 

„Es it doch gut, daß die Complimenten wegen Annemung 
von Municipalitellen einmal aufgehört Haben; aus der Zeitung 
babe ich erjehen, wie äußerſt wenige Electoren fi verfammelten, 
das wenig Eifer fürs Allgemeine anzeigt. Iſt die Municipalität 
an fich jelbit jo galreid, oder ijt die Gemeindefammer darunter 
begriffen?“ 

76) Bol. Anm. 66 und U. Burdhardt (Feitihrift) ©. 148. 

77) Ueber das damalige Poftwejen vgl. Stäger, Das ſchweiz. 
Poſtweſen zur Zeit der Helvetif, 1879. Die Poſten von 3ürid und 
Bajel unterhielten 2—3 wöchentliche Kuriere (a. a. DO. ©. 86); 
prinzipiell unterlag Brief- und Fahrpoſt denfelben Normen, d. 5. 
der Berechnung nad der Entfernung (6. 69). — Der Gafthof zum 
Schnabel jtand am Rindermarft und trug die Nummer 1658. — 
Einige Notizen über das Poſtweſen finden fih aud, zerjtreut, in 
des Vaters Briefen: 9. Juni: „Wann id nicht irre, jo fommt der 
Loclerbote jeden Srentaa nah Bajel, kehrt beym Schnabel ein 
und nimmt Kilten und Padeter; werelsweije fährt er über Neuen- 
burg und dur) das Fränkiſche.“ Und am 11. Auguft: „Sch ſetze dis- 
malen franco Neufchätel auf den Brief, obwol es im Brunde über: 
flüfig it, denn alle Briefe, die von hier und Locle über Neuburg 
weiters gehen, müjjen bis dorthin franfirt werden, jeder von hier 
nad) Locle mit 1 Kreuzer und von dort nad Neuburg mit 2 Kreuzer, 
. und fo ift’s aud mit den Briefen, jo von Neuburg nad) Locle oder 
bieber fommen, nemlid jo: Die Tar eines gewönlichen Briefes 
von Bafel nah Neuenburg ift 6 Krenzer, allfo sale ich für jeden 
empfangenden Brief 9 Kreuzer, und für jeden, den ich verjende, 
3 Kreuzer.“ Am 13. Oftober: „Es jcheinet, du könneſt jede Woche 
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Montags, Mittwods und Samstags an mid fhreiben. 3 Tage 
dünft mich nidt lange zum Lauf eines Briefes von Bajel nad 
Locle." Cine Notiz über die Perjonenbeförderung jet gerade hier 
angeſchloſſen; am 24. November jchreibt der Vater: ,...les fraix du 
voyage: si tu viens par Neufchätel, ta diligeance coute 1 Louisd’or, 
et de Neufchätel tu pourras venir & pied avec le messager d’ici. 
Et si tu viens par le departement du Mont terrible, tu abrégeras 
encore la route et il te coutera moins cher, et enfin si le Cit. Miville 
‘ ou quelqu’autre irait voir son enfant à Lachaudefond en chaise, tu 
pourrais en profiter.“ 

78) Das jogenannte Nummernbüdlein (1799). 

79) us einem anderen Briefe geht hervor, daß damit Die 
Predigten von Pfr. Heyne gemeint find. 

80) Weber die Zujtände in Schauenburg etwa 40 Vabre früher 
gibt ein intereflantes Blatt Aufihluß, das im Basl. Jahrbuch 1882, 
©. 235 ff. abgedrudt ift und hier interejfieren mag. 

81) Alexander Berthier, franzöſiſcher Marſchall, der ſpäter von 
Napoleon abfiel, und Lazarus Carnot, Rriegsminilter unter Napo- 
leon, |päter Verteidiger von Antwerpen. 

82) Urjula falfeijen, Tochter des Notars und Geridt- 
ihreibers, wurde am 28. Juli zu St. Theodor begraben. Merian 

meldet den Tod am 26. Juli. 
| 83) Der befannte Minilter Sreiberr von Stein. 

84) Agent von Muttenz war Lieut. Johannes Mösmer (Mes: 
mer). 

85) Emma Dorothea. bald Emma, bald Dorothea gerufen. 
Bal. Anm. 2. 

86) Bürger Mathias Mieg war 1799 Unterltatthalter des 
Diftriktes Baljel. Vgl. Anm. 70. 

87) Gejeglih war die Aufftellung einer Gemeindefammer vor- 
geihrieben. Die Wahlen wurden auf Dienstag den 29. Juli feit- 
gejeßt; zu Vorftehern der Geftionsverjammlungen wurden ernannt: 


Municipal Präſident Burdorf für die St. Alban: und Ctabtieftion, 
— Segiſer für die Aeſchen- und Steinenſektion, 

Burkard im Sägerhof für die Spalen- und St. Johannſektion, 

Municipal Statthalter Wenk für Klein Baſel. 


Eine gedrudte Einladung erging an die „an den Gemeinds- 
Gütern Antheil habenden Altivbürger.“ Zunächſt wurden für jede 
Sektionsgruppe vier Stimmzähler und zwei Schreiber gewählt, die 
das „Central-Bureau“ ausmachten. Nach ziemlich umſtändlichem 
Vorgehen fand Nachmittags die definitive Wahl ftatt; 251 Bürger 
hatten Stimmen abgegeben, das abjolute Mehr betrug 126, und 
auf diefe Weile wurden zu Gemeindeverwaltern gewählt am 29. 
Suli: Hs. Bernhard Sarafin, Deputat Gemufeus, Andreas Merian 
Bater (Bürgermeijter), Präfivent Burtorf, Municipal Friſchmann, 
Rudolf Ritter Vater, von denen Sarafin und Merian abzubitten 


24l 18 


fih veranlagt faben, und am 31. Jult ftatt den vorgelebenen 9 nun= 
mehr 11 weitere Mitglieder, nämlid: Municipal Bifbof, Sb. CHrift 
Rojenburger Vater, Municipal Thurneifen, Municipal Merian, 
Sofef Sorin, Matheus Müller, Notarius Brändlin, Municipal Wies 
land, Burfard im Sägerhof, Abel Merian Bater, Alt Municipal 
Merian-Hofmann. Total 15 Mitglieder. — Am 4. Auguft bat fi 
Bater Merian erkundigt: „Haben Bürger Tribunus Merian und 
Bürger Conjul Burkhard die Stellen an die Gemeindstammer ans 
genommen? Ih jollte fait glauben; Bürger Rudolf Ritter Vater 
tft gewiß auch gewält worden; oder wer find die übrigen? Haben 
fie aud 20 Louisd’or Einkünfte wie die Municipalen? wer find ihre 
Secrétairs ?“ 

88) Während des Waffenftillitandes von Parsdorf, der im 
September verlängert wurde, wurden eifrig neue Nüftungen be- 
trieben. Der Vater ſchreibt darauf am 9. August: „Sch fürdte, wenn 
die Refervearmee nad) und um Bafel verlegt wird, bu werdejt zu 
Schauenburg bald wieder einpaden müljen, da did Cinquartierung 
— anderweitige vermehrte Geſchäfte nach der Stadt zurückrufen 
werden.“ 

89) Notar Chriſtian Brändlin an der Auguſtinergaſſe. 

90) Am 9. Auguſt ſchreibt Vater Merian: „Wegen Cap. Burk⸗ 
hards Maßa Beſchaffenheit tuht es mir für dich und mich laid. Der 
arme Freund erduldete manches bittere in diſem Leben und beſaß 
vieles Ehrgefühl und Dankbegihrde; wenn ich ſchon zu Verluſt gehe, 
gereuet es mich doch nicht, ihm die Ehre und vielleicht das Leben auf 
manche Jare gerettet zu haben... er ruhe in Friden! Hätte er 
länger gelebt, er wäre fiher höher befördert worden und hätte 
ebenjo gewiß auf meine Befriedigung gedadt.“ 

91) 4. Auguft 1800. 

92) Vater Merian antwortet am 9. Auguſt: „Bürger Sam. 
Hliden Stiefihwager Feſch ilt an der Koſt bey dem Pfarrer mer, 
von dem du mir jchreibit; Imer jen etlide Jare älter als id, übel- 
hörig, aber ein Mann von Geilt, der dennoch nicht jehr beliebt bey 
feiner Gemeinde jen; wie leicht zu eradten, mag eben feine politijche 
Denfensart Urjahe davon jeyn. Bürger Fliden Schwieger [hält 
ih] eine Stunde von Neuenburg nahe bey Cordalio bey einem 
Fabrikanten Parquier und feiner Familie als Gejellihafterin und 
Haushälterin auf.“ (Ueber lit vgl. Anm. 143.) 

93) Wolizeilieutenant Chriftian Bemmler war Mitte Mai 
1799 ernannt worden; bisher war er Unteragent einer Gtabtlettion, 
früher Kommandant der Marechaufjee des Kantons. 

94) Der Staatsitreich, der den Vollgiehungsausihuß durd einen 
Bollzgiehungsrat erlebte, war am 7. Auguft in Szene gejeht worven. 
Mitglieder wurden Friſching, Dolder, Glayre, Savary, Zimmer: 
mann, Schmid (Bajel), Rüttimann (Luzern). Dadurd) war aber 
not Teineswegs eine Ordnung von Dauer geihaffen. Vgl. Bours 
card, bit. Ztihr. XI. ©. 13 (Schmid und Yrilding!) 
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95) Der Bater judt ibm jeine Gedanken an Weltflucht und 
Tod auszureden und ſchließt (14 Auguft): „No einmal, jey zufri- 
den mit bijer Welt, worinnen du jo viele Lieben haft! Wen wollteitu 
jebt don in jener Welt juden als deine verflürte Mutter und 
etwan PBrofejlor Merian? Mir wäre der Wunſch darnad) wol zu 
verzeihen und dennoch bleibe ich noch gerne bey meinen Lieben auf 
dijer Welt. Aber bey allem dem ſoll des Herrn Ruf zum Abſchied 
für mid) nit zweymal ergehen, one daß id antworte: Herr rede, 
dein Knecht höret und folget. Ich wünſche dir und mir, gerne zu 
leben und nidt ungerne zu jterben.“ 

96) Am 11. Auguit Hatte der Vater gejchrieben: 

„Huber, Gefretan, Eicher, Eufter und andre find burd das 
Loos Exrepräjentanten geworden; id denfe, Huber werde bald wie- 
der eine Stelle erhalten; auch Gyjendörfer als Suppléant am Ge- 
rihtshof fommt zurüd. Ih will niemandem mehr weder für diſe 
Stelle no) für andere zunächſt im Wege jeyn, wiewol id noch nidht 
auf mein Lebenlang Verzicht auf alle getahn habe.“ 

97) Ueber Zoh. Tat. Schmid vgl. Ch. Bourcard, a. a. À. Er 
war Mitglied des Vollziehungsrates bis zum Ende der Helvetif 
(Zuftig und Polizei). Johannes Merian veröffentlihte ein Ge- 
didt „auf die Abreiſe unferes preiswürdigen Rantonsprüfeften an 
den hohen Ort feiner jegenspollen Beltimmung, im Auguſt 1800“, 
das dem %nbalt entipredend die beiden überſchwenglichen Mottos 


trug: 
„Bergib den Ergüjlen der fühlenden Triebe, 
Gie find. reine Merkmale der Achtung und Liebe.“ und 
„Wer gern aus warmem Herzen Ipridt, 
Der [heut aud feine Kritik nicht.“ 
Bal. aud) Anm. 102. 


98) Der Bater antwortete am 26. Augult: 

„Mit Begihrde erwarte id die Schutzſchrift des zur Schande 
unferer Zeit immerhin nod verfeberten und verfolgten rebtiaffenen 
Bürgers Vob. Frey, an deſſen Schidjalen id jederzeit wahren Anteil 
neme.“ 

Die Verteidigung it mir nicht zugänglid. Sie ift (laut Bibl. 
der Schweizergeihihte I No. 4507) betitelt: „Vertheidigung Bgr. 
M. oh. Frey, S. M. C., Lehrers am hiefigen Gymnafio, aus Anlaß 
einer von fünf Vätern über feine Lehren bey dem allhiefigen Er- 
ziehungsrath angebradten Klage, eingereiht auf Befehl des Mi- 
nifters der Künſte und Wiſſenſchaften der belvetijgen Republik. 
Bajel 1800.“ Die Standrede, die bei Freys Beerdigung am 5. Of: 
tober von Zohannes Merian gehalten, von dem Freunde Matthäus 
Mieg „eingejandt“ wurde, bildet eine interejjante Ergänzung des 
bisher Befannten. Er ftarb 57 Sahre alt (1743—1800) und 
hinterließ eine Frau und vier Kinder. Der Verfaſſer fügte als 
„Grabſchrift“ bei: 
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„Hier ruht er fiher nun der Angjt entnommen, 
Des Frömmlers Dorn im Auge, Bürger Frey, 
Geine Manen jubeln, wo fie bingefommen, 
Denn dorten richtet feine Clerifen.“ 

Das Nähere bei Burdhardt-Biedermann, Gelbidte des Gym: 
nafiums zu Bajel, ©. 2025. und bejonders bei PB. Wernle, Aus den 
— eines Aufklärers und Pietiſten, im Basl. Jahrbuch 1911, 
S. 1ff. 
99) Matthäus ſchrieb am 26. Auguſt an ſeinen Sohn: „Ewiger 
Dank der göttlichen Vorſehung, die nie müde wird mir Gutes zu 
tubn und dich mir wie zum zweytenmalen in das Leben wieder: 
gejhentt bat. Was fage ich zum zweitenmale? Warftu nit aud 
wie neugeldentt für mid), als id dich in deiner Jugend wie leblos 
aus dem Waller 308 und du wieder aufmadteft? . .. Gut war es, 
daß Ihr vier, wie es ſcheint, feine metallene Knöpfe auf den 
Kleidren hattet, leidt hätten dieſelben den Gtral an fi ziehen 
fönnen . .. Es fjhaudert mid, wenn id die Möglichkeit dente, 
da man mir deinen auf fole Art erfolgten Tod hätte melden 
fönnen, wiewol eine jolde Botſchaft zu jeder Zeit das grôjte Un- 
glüd jeyn würde, das mid treffen könnte, aber in gegenwärtigen 
Umftänden ganz bejonders.“ Der Bater follte den Sohn fait um 
20 Sabre überleben! 

100) Die Familien Lemoine und Nondel waren mit Merians 
befreundet. 

101) Hiezu und zu den Berner Vorgängen vom 8. Augujt 
Gubert fi der Vater unterm 26. Yuguft: 

„Bas die Commission exécutive wegen Ajournirung der Nähte 
underm Sten vorgeihlagen und burdgejett, it nad) meinen Be- 
griffen ungefehr eben dasjenige, was den 7. Sanuar die jo hart 
verflagten 3 Direktoren aud wollten; der einige Unterjchied wäre 
dDarinnen beitanden, dag dDamalen andere Bürger gewält worden 
wären. — Bürger Underjtatthalter Keller ift zu Luzern anitatt 
Rütimanns NRegierungsitatthalter geworden; es tjt doch jchade, 
wenn ſich zu Bajel niemand zu diſer Stelle dargeben will; Bürger 
Underftatthalter Feſch bat warſcheinlich aud nit Luft dazu; wenn 
nit Vorurteile im Wege jtünden, jo wäre fiher Bürger Obs der 
Mann dazu. Uebrigens wird dis Amt nit lange unbejeßt bleiben 
fönnen, und ein würdiger Bürger aus einem andern Kanton aus 
gefudt werden.“ Und am 12. September: 

„sh Hoffe doch noch immer, aud die neuen Regenten Sel- 
vetiens werden defjen Einheit und Unteilbarfeit behaubten wollen, 
wenigitens nemen fie den Schein davon an. Und daß Bürger 
Schmid berufen worden, adte ich dod aud für ein gutes Zeichen. 
Ich glaube eher, Bürger Erreprüjentant Gyfjendörfer werde Re- 
gierungsitatthalter als ein anderer; Bürger Feſch wird gewiß herz- 
ih wünſchen, daß bald einer ernennt werde, denn ich denke, während 
dem Zwiſchenreich wird er belüjtigt jeyn.“ 
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Ueber Samuel Ryhiner, fein Leben und feine Wirkſamkeit, 
die Gründe, die ihn zur Ablehnung beitimmten, vgl. Ch. Bour- 
cart, a. a. O. 

102) Senator Michael Gyjendörfer (1738—1809) wurde No- 
vember 1801 Mitglied einer Finanzkommiſſion, Regierungsitatt- 
halter aber wurde Heinrich Zſchokke. Dagobert (1768—1840) war 
Obergeridtsfuppleant in Bern, jpäter wurde er Dijtriftitatthalter. 
Bal. Ch. Bourcart a. a. À. 

Matthäus Merian jehreibt am 21. Aug. an feinen Sohn: „Wer 
mag iezt wol Regierungsitatthalter des Kantons Bajel werden? 
id denke, Bürger IJoh. Georg] Stehlin oder Bürger Wieland [vgl. 
Anm. 106] wären bijer Stelle gewachſen und patriotiih gelinnt. 
Dak Bürger Schmidt nad) Bern berufen wurde, Halte ich doch für 
ein gutes 3eiden; er wird fiher zu einer frenen Berfaflung helfen, 
indejlen gefällt mir das nit, daß die Berahtungen der Gejebgeber 
fünftigs bey verſchloßnen Tühren jollen gehalten, ja nit einmal 
die Meynungen der verjchiedenen Mitglieder durd die öffentlichen 
Blätter fund gemadt werden.“ 

103) Anna Catharina geb. Rybiner, Frau des Handelsmanns 
Sohannes Bon der Mühl, begraben im Münjter (29. Aug.). 

104) Anna Margaretha, geb. Wettitein, rau des Onofrion 
Merian, ebenfalls begraben im Münjter (28. Aug.). 

105) Vater Matthäus an feinen Sohn 14 Auguit: „Anjtatt 
votgeitern bin ich geftern auf das jhöne Landgut der Grau Cour⸗ 
voilier [bei Locle] zum Beſuch gegangen und habe dort einen jehr 
angenemen Tag zugebradt. Wenn id dorthin komme, jo entiteht 
immer der Wunſch: möchte doch dein I. Kind und Großfind aud da 
jeun, die adhtungswürdige Familie fennen und zugleich hier der 
herrlichen Ausfiht genießen. Wärjtu da, du würdeft Mühe haben, 
dijen Drt und feine Bewoner wieder zu verlafjen. Eins reut mid), 
nemlid daß id bas Nadtlager dort nidt angenommen habe, wie 
man mit es höflich anbot, id hätte dann eines herrlichen Abends 
auf dem Berge in Ruhe genießen können.“ 

106) %. Heinrih Wieland, J.U.D., 1758—1838, der pätere 
Bürgermeijter, war am 25. April 1798 von Schmid gum Präfidenten 
der Berwaltungstammer ernannt worden. Allg. deutide Biogr. 
Bd. 44 ©. 785ff. Aus feinen Briefen: Beiträge zur vaterl. Ge- 
ſchichte Bd. VI. | 

107) Graf 8. Fr. Reinhard, franzöfiiher Gejandter in der 
Schweiz, Minilter des Auswärtigen. Vgl. 6. Tobler im Ardiv d. 
bijtor. Vereins Bern XV, ©. 294 ff. | 

108) Der Bater antwortet am 5. September: 

„Anekdoten religiöfer Verfolgungen jeit 1750 find mir feine 
befannt außert die Einjperrungen Brennerſcher Geldwifterten und 
einiger anderer Bürger und Bürgerinnen in das Zuhthaus wegen 
feparatijtiihen Meynungen, worüber Acten auf der Canzley find. 
Wenn du under meinen Papieren meine Hefte der Kirhenvifita- 
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tionen zu Handen nimmit und durdgehit, jo finbeft du vielleicht 
aud einiges, das dem Bürger Grey dienen könnte.“ 

109) Am 5. September antwortet der Bater: 

„So viel id weiß, bat Bürger Reprülentant Gyfjendörfer be- 
reits vor mehr als 25 Saren bey der Haushaltung, die jtets feine 
hohe Gönnerin war, die dem Stand zugehörigen Srudtgefülle im 
Elſaß in Beitand empfangen, wogegen er jürlid eine beitimmte 
Anzal Früchten liefern, aud, wie ich glaube, Berainbüder in Ordnung 
fortführen follte. Go viel ih mich erinnere, bat Bürger Salfner 
befonders zu verihiedenen Malen mit Eifer auf ridtige Rechnung 
darüber oder öffentliden Aufruf jolden Beitandes gedrungen.“ 

110) Bal. die Anm. 9. Am 12. September antwortet der 
Bater: „Den 9. Juli 1783 oder 84 war es, da id das Glüd hatte, 
dir das Leben zu retten und Did aus dem Teid zu Holen; id 
glaube aud, id Hatte damals den geblümten Schlafrod an, den id 
nod babe. Hätte id dich damals verloren, faum würde id dis 
Unglüd lange überlebt haben.“ Laut Tagebud war es 1783. 

111) Joh. Tat. Faeſch, Diacon zu St. Theodor, wohnhaft in 
der Rebgaſſe Nr. 165. 

112) Das Maſſena'ſche Anleihen vom Sabre 1799. Bal. An- 
merf. 129. 

. 113) %. 3. Huber, Dekan zu Siſſach, feit 1765 im Amte, vgl. 
Anm. 63; Sebajtian Spörlin war jeit 1779 in Diegten gewejen. 

114) Die Shleife war an der Sattelgafje 1743 (neu 14). 

115) Fäſch vgl. Anm. 111, Friedrich Spindler, Sekretär der 
Berwaltungstammer: Rebgaſſe Nr. 173, Peter Pad, Bäder, Nr. 152. 
Lebterer war der Sohn des Ratsherrn Lufas Pad; vgl. Basler 
Jahrbuch 1907, ©. 229. 

116) Der Vater jreibt am 17. September an den Gobn: 

„Iſt's eine eigne Krankheit, die die Rebgüblemer jo gewaltig 
zuſammenſchüttelt? Wie geht's dem guten Spindler? Mödte er 
fit bod erholen! Mo ift jeßt der ehmalige Commandant Pralong? 
War doch ein wadrer Mann. Die Friedensgerühte vermindern 
fi) wieder, ungeadt der Phil. Merian’ihen Wette. Daß Herr von 
Baltajar eingefangen worden, ift gut.“ gl. Johannes am 15. 
und 22. September. 

117) Am 18. September wurde — als jhon alles zu neuem 
Losidlagen bereit war — die Konvention um 45 Tage verlängert 
und den Srangojen als Pfand die Feitungen Philippsburg, Ulm 
und Ingolſtadt überlafien. Noch jollten aber die Hoffnungen auf 
Srieden nicht erfüllt werden. Am 9. Novembes brad der Krieg. 
von neuem aus. 

118) Intereſſante Begeidnung für den Tod, die das Schweiz. 
Idiotikon nit zu fennen ſcheint. 

119) Mathias Basler wohnte Rebgafjfe 168, mit Scherb iſt 
vielleicht Niklaus Scherb in der Greifengajje gemeint. Rudolf Bier: 
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mann bejaß Jr. 171. Spindler ftarb oder wurde begraben am 
17. September, A. Maria Scherb, geb. Meyer, am 3. September. 


120) Maria Magdalena Gengenbad, Schweiter von Dorothea, 
geb. 1779. (gl. Anm. 70.) 


121) William Widlham, englijher un in der Schweiz. 
Bol. Ch. Bourcart (Basl. bift. Beitjhr. VII, ©. 1ff.). 


122) Marg. Gengenbad, geb. 1782, jpäter Gattin des Malers 
Hohr (vgl. Anm. 70) in Kolmar. 


128) Muficus Böhm hatte fih im Auguft darum beworben, in 
den vier Hauptlirhen Bafels Konzerte geben zu dürfen. Es wurde 
ihm geltattet. Als er aber ein joldes im Münjter angezeigt Hatte, 
durfte er infolge heftigen Widerftandes einiger Areile den Sams: 
tag und Sonntag nidt dazu benützen, da feine Mufit von einer 
Art zu fein eine, „die fich für den Sonntag nidt [hide Auch 
die Leonhardskirche proteltierte. Im Münjter fand dann ein joldes 
Konzert am Montag, 8. September, ftatt, das um 9 Uhr endete 
und bei dem „alle Anftändigfeit beobachtet worden“ fein foll. 
Daraufhin wurde ihm ein weiteres im Münfter geftattet. — Der 
öffentlihe Mufitbetrieb Hatte in diejen Sahren einen ungewöhn- 
lien Tiefltand erreicht, die Orcheſterkonzerte waren vorübergehend 
eingegangen, und Böhm, einer der wenigen Soliſten, die wir aus 
dieſen Jahren kennen, war offenbar ein Künſtler von zweifelhaften 
Qualitäten. Worauf feine muſikaliſchen Abſichten bei ſeinen Kon— 
zerten ausgingen, läßt ein Protokolleintrag der Municipalität we- 
nigſtens einigermaßen ahnen (10. Sept.): „Die zur Beſorgung der 
Einnahme von den dem Herrn Böhm zu halten bewilligten Mu- 
fifen verordnete Bürger Municipalen zeigen an, daß derjelbe in 
feiner Kojtens-Berzeihnis verjhhiedene Punkten angelett babe, die 
er nad) ihrem Cradten nidt fordren jollte. Nach Erdaurung diefer 
Koftens-yorderung wurde beichloffen: Sollen die eingebradte T ro m- 
mel, die mecha niſche Majhine zu Nahahmung der 
Flintenſchüſſe und die Sradt von einer Rilte nit pai- 
firet werden, .....und jolle demjelben [Böhm] ſchriftlich an- 
gezeigt werden, daß die Municipalität aus triftigen Gründen be- 
wogen worden, ihme zu unterjagen, allhier fernere Concerte zu 
halten.“ So endete das muſikaliſche Intermezzo. 


124) Richard Landerer-Bienz, Wirt zum Stordhen, vgl. Basler 
Stadtbilder, ©. 163. 


125) Weber Zſchokkes (1771—1848) Wahl und Verhältnis zu 
Bajel, vgl. Bourcart, a. a. O. XI, ©. 15f. Der Abällino erſchien 
1794, das Trauerjpiel 1795, Sulius von Saſſen Zürid) 1796 (vgl. 
Anm. 167). Am 12. September wurde er als Regierungsftatthalter 
Ba ul nad) Bajel verjebt. Bis 11. November 1801 war er in 

el. 


126) Vgl. Anm. 115 und 119. 
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127) Pfr. Daniel Araus, jeit 1788 im Dienfte der Kirche, ge: 
iR Helfer, drédéric Meitrezat, jeit 1795 an der franzöſiſchen 

ire. 

128) David von Wyß, d. Ae. Bürgermeilter von Züri, vgl. 
&. von vb, Leben der beiden Zürcheriſchen Bürgermeilter David 
von ob, Vater und Sohn, Züri) 1884, Bd. I ©. 292 ff. — Andreas 
Merian, Alt-Oberit-Zunftmeifter, Gegner der revolutionären Be: 
wegung und Odjens. Bal. Refardt, Basl. Zeitſchr. f. Geſch. und 
Altertumst. XVI ©. 266 ff. und Basl. Vabrb. 1917 ©. 276 ff. — 
a. ——— von Müller vgl. Allg. Deutſche Biogr. XXII 

. 587 ff. 

129) Ueber das Maſſena'ſche Anleihen vgl. R. Luginbühl, 
Die Zwangsanleihen Mafjenas bei den Städten Züri, St. Gallen 
— Fa 1799—1819. Jahrb. für Schweizer Gejdidte XXII (1897), 

. aff. 

130) Im Februar folgenden Jahres jchreibt Bürgermeilter 
" Andreas Merian an feinen Sohn in Wien, den |päteren Baron: 
„stem am 3olljtüblein find Bajeljtäb nod vorhanden, die weiße 
Farb aber ganz verbliden und dunkel“ und erzählt dann anſchau⸗ 
lib, wie fie reftauriert worden, aber wieder ausgefragt werden 
mußte. Basl. Vabrb. 1918, ©. 102 (Refardt). 

131) Sohannes Herzog von Effingen, jpäter Regierungsitatt- 
halter im Kanton Yargau. Vgl. Stridler. 

132) Kohannes Werdenberg, Küfer, wohnte Rebgaſſe Nr. 164, 
wurde begraben 18. September zu St. Theodor; jeine Srau war 
die Tochter des Bäders Edlin. 

133) Jakob Chriſtof Holzach, Schreibmeijter, wurde begraben 
ebenfalls 18. September zu St. Elifabeth; er war Vogt von Vater 
Matthäus’ rau gemejen. 

134) MWernhard Huber, Apotheker bei der Rheinbrüde, Getretür 
der Vollziehungsbehörden, Regierungsfommijiür. Vgl. Stridler. 

- 185) Es tam dann aud zum berüdtigten Bodenzinsiturm, 
vgl. Anm. 142. 

136) Vgl. Anm. 34. 

137) Vgl. Stridler V. 

138) Vgl. Anm. 116. 

139) Zichoffe an Bolt und Behörden des Kantons Bajel D. d. 
22. Herbitmonat: „Der Regierungsitatthalter des Kantons Bajel 
can die Bürger aller Gemeinden diefes Kantons.“ Vgl. Rantons- 
blatt 1800 III, ©. 3ff. 

140) 23. Sept. 1800 = 1" Vendémiaire IX. 

141) Vgl. Anm. 117; Wieland a. a. O. ©. 182. 

142) Hierüber und über das Folgende, den fogen. Bodenzinse 
2 vgl. die Darftellung von H. Bufer im Basler Jahrbud 1901, 

. 165 ff. | 

143) Die beiden Flick, Johann Jakob am Filhmarkt und Ga- 

muel an der Neuen Straß (Schifflände), und Johannes Schweig- 
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hauſer an der Schhneidergajje gehörten damals zu den befannteiten 
Buhdrudern Balels. Beim zweiten erihien das Nummernbüdlein, 
beim lebteren das Kantonsblatt. Val. aud Anm. 92. 

144) Sal. Anm. 98. 

145) Vgl. Anm. 63. Huber wurde 1800 aus feinem Amte 
entlafjen, bezog in der Stadt eine Wohnung und ftarb dort an 
Bruftwaflerjuht am 2. Oftober 1800. Bal. Jahrb. 1893, ©. 135. 

146) Johann Jakob Leudt, Pfarrer in Diegten 1800 bis 1819. 

147) Qufas Garajin, 1730—1802, der Erbauer und Bewohner 
des Blauen Haufes, war der durch feine opulente Mufitpflege im 
eigenen Haufe befannte Mujiffreund; daneben hatte er nod die 
Liebbaberei für Phyſik, Aſtronomie und Optik, die ihn veranlaßte, 
einen ganzen Flügel feines Haujes dafür zu relervieren. Dieje 
aus Frankreich importierten optilhen Runititüde erfreuten fig da— 
mals und nod) längere Zeit nachher großer Beliebtheit. Bal. E. 
Schlumberger-Viſcher, Der Reichenfteiner Hof 1813—15, ©. 17f. und 
Anmerfung. Daß Sarafin es verltand, feine Gäfte vorzüglih zu 
unterhalten und daß er überhaupt ein origineller Mann war, be- 
zeugen unſer Sohannes und aud fein Vater, der u. a. gelegentlid) 
ichreibt: 8. October: „Bürger Lukas Sarafin ift mir immer ein reddit 
fieber Mann, bat deiner jel. Mutter und mir mandes Vergnügen 
verjhafft und uns bey jeder Gelegenheit Freundichaft bewiejen. — 
Go ift der rechtſchaffene Vob. ren vor Ausgang jeines Prozeſſes 
geftorben. Mit Coufin Hubers Leben ilt es auch geſchwinde zu 
Ende gegangen. Möge dod Lic. Gyjendörfer wieder genefen, und 
nidt alle guten Köpfe, frühzeitig fterben!“ 13. Oct.: „Bürger Ga- 
tajin bleibt wirfli einzig leiner Art und verdient gewiß in jeinem 
hohen Alter die Liebe der jungen Leute.“ 

Näheres über ihn und feine Liebhabereien vgl. E. Schaub im 
Sarafiniden Zamilienbud I, ©. 75 ff, bejonders ©. 91. 

148) Die Rede auf Frey. 

149) Joh. Friedrich Lindenmegyer, jeit 1798 Candidatus. 

150) Val. Anm. 142. | 

151) Wohl = Schellenwerf. 

152) Die Hülften-Schanz mit einer 1751 gebauten fteinernen 
Brüde in der Nähe von Lieltal. 

153) Peter Vilher-Sarafin 1751—1823, der jpätere Beliter des 
Blauen Haujes, Befiter des Schloffes Wildenftein feit 1792. Das 
Schloß wurde bald „zum Mittelpunft feiner fünftleriihen Beitre- 
bungen“. Val. Merz, Die Burgen des Gisgaus IV, ©. 108. 

154) Die Bärenhaut:St. Albanſchwibbogen (Rittergaile 26). 

155) Maria Magdalena Gengenbad, vgl. Anm. 120, 70. — 
Amadeus = Vafob Amadeus Gengenbad, geb. 1789, vgl. a. a. ©. 

156) Vater Merian wohnt jet in Locle. Bal. Einleitung. 

157) Val. Anm. 160. 

158) Schon im eriten Sabre feines Konjulats, 1800, fanden 
verſchiedene Anihläge auf Napoleons Leben Statt, denen man aber 
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meift nie auf den Grund gefommen ift; man bat fie aud als Er: 
findung der Polizei angejehen. 

169) „Bublifation des Regierungsitatthalters des Kantons 
Bajel an die Bürger der irregeführten Gemeinden des Diftrifts 
Gelterfinden“ mit Brief des Divifionsgenerals Montdoifi an 
Zſchokke und einer „Publikation an die ſämtlichen Gemeinden des 
Kantons Bafel wegen unverzügliher Entribtung der Bodenzinfe“, 
a ni Meinmonat 1800, abgedrudt im Kantonsblatt 1800 III, 

. 69 ff. 

160) Am 26. Oftober wurde in den Kirchen der Stadt für die 
Brandgeihädigten in Muttenz eine Kollefte veranstaltet und don 
am 15. Oftober war eine Publifation „an die Bürger“ erjdienen 
(Rantonsblatt 1800 III, ©. 81ff.), die zu Unterftüßungsbeiträgen 
aufforderte: „Verfloßnen Freytag, als den 10ten bieles laufenden 
MWeinmonats Abends betraf ...... die Gemeinde Muttenz das 
Unglüd einer Feuersbrunft, welde, von einem heftigen Winde ge- 
nährt, bald für die ganze Gemeinde die jdredliditen Uebel be- 
forgen ließ.“ Sieben Haushaltungen mit all ihren Habjeligfeiten 
an Früchten, Heu, Vieh, Kleider und Gerätichaften feien verzehrt 
worden; der gelamte Verluſt belaufe fi) nad) jehr mäßiger Schatung 
auf 10530 Schweizer Sranfen. Auh in den übrigen Gemeinden 
des Kantons werde gelammelt. 


161) „Rundmahung der Municipalität an Stadt Gemeinde 
Bajel wegen einer zu Beltreitung der Requifitionsausgaben er- 
forderlihen Steuer“ vom 13. MWeinmonat 1800. Da „nunmehr 
alle andern Quellen, woraus die Requifitions-Rafla, die ſeit dem 
1. Suny 1799 bis 1. Octobris diejes Jahres 148 000 Franken aus: 
gegeben bat, . .. Zufluß erhalten Hatte, erjhöpft find, [. .. fann] 
derjelben anderft nidt als mittellt Beyträgen aus der Bürgerichaft 
aufgeholfen werden.“ Einige Municipalitätsglieder Hatten Die 
Beiträge, 2° vom Vermögen, einzuziehen; aud) vom Eintommen . 
war ein angemellener Betrag au entridten. Vorher fand am 17.. 
morgens 9 Uhr feftionenmeile eine Verſammlung jtatt, wo über die 
Vorlage abgejtimmt werden jollte. 

162) Ditritts-Ridter Martin Mangold von Mayſprach (Diſtr. 
Gelterkinden). Siehe oben 15. Oktober. 

168) Vom Municipalitäts-Eid La Roches vor dem Statthalter 
nimmt die Municipalitätsverſammlung Kenntnis am 25. Oktober. 

164) Yeber den Diplomaten Graf Ludwig von Cobenzl und 
den Beginn der Luneviller Verhandlungen vgl. Allg. Deutſche Bio- 
graphie IV, ©. 3607. 

165) Am 8. Oftober fchreibt der Vater Merian an feinen 
Sohn: „Ein Herr Courvoifier, Schwager meiner Koſtfrau, Ariſto⸗ 
frat, aber anbey ein artiger Iujtiger Mann, ungefehr meines Alters, 
wird vermuhtlih die Bajelmefje für einige Tage bejuden; er ift 
MWittwer und hat einige Töchtern, jpricht aud oder verjteht etwas 
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deutſch; wenn bu nur vor den verzweifelten Einquartierungen fier 
wärelt, jo hätte ih bib erfudt, diefen Herrn einzuquartieren, der 
mir viele Sreundidaft bewiejen und bey deflen Bruder wir uns 
wöchentlich einigemalen fehen.“ & 

| 166) Die neue Requilitionsiteuer fan denn aud don am 
6. November, jiehe Kantonsblatt 1800 III, ©. 167 ff. 


167) Bal. Anm. 125. Ueber Basler Theater E. Venny im 
Basler Jahrbuch 1908, ©. 1 ff. 


168) Präſident Burtorf. 


169) Der Vater antwortet am 19. November: „Hier j'ai reçu 
ta lettre du 15. Elle m’annonce la disparation de Faesch, ce qui 
me fait de la peine, car je concois bien que cela, en y joignant 
l'absence du suppléant Brenner, doit augmenter tes affaires de 
beaucoup. O que je souhaiterais pour le Citoyen \Frey et pour 
toi, que le Citoyen Mieg voulût reprendre sa charge, mais j'en 
doute; je crois que le Citoyen Guisendeurffer ex-réprésentant 
pourrait devenir le successeur de Faesch, cependant moi j'y met- 
terais le Citoyen Frey, ton coopérateur.“ 


170) Der Vater antwortet am 19. November: ,Si l’on dit chés 
vous que la guerre recommence, ici on dit le contraire, et on se 
fonde sur le rassemblement des ministres à Lunéville, qui com- 
mence à avoir lieu.“ 

171) Vgl. Anm. 102. 

172) Qagare Eufiier, der fit früber Annequin nannte, fcheint 
ein recht geriebenes Subjekt geweſen zu fein. Vater Merian jchreibt 
am 29. November: „Quant à l’escroc Annequin j'ai trouvé dans 
le Moniteur du Mars 1798 non pas son nom Annequin, mais sous 
le titre de Rastadt la filouterie d’un bel homme, qui se disait aide 
de camp et qui decampait sans payer. Ce n'était pas la maison: 
Courvoisier et Houriet, mais les frères Courvoisiers, fils de la mai- 
son, dans laquelle je suis, auquels on vola au Décembre 1797 plu- 
sieurs montres à Rastadt ; ils en rattrappèrent une partie, mais le 
voleur juif qu'on avait pris trouva moyen de s'évader; il avait 
parlé de 3 à 4 complices mais sans les désigner. “ 

Aus den Alten im Staatsardhiv (Straf und Polizei, C 30) 
vom 26.128. November 1800 geht bervor, daß Lazare Cuſſier des 
Diebitahls angetlagt war einer goldenen Uhrenkette (Bürger Früh), 
eines Paars filberner Sporen, einer goldenen Ubrentette und eines 
Halstudes (in Bern geltoblen), und an das Diftriktsgericht Bafel 
überliefert wurde. 

Schon jeit langem war er der gröbften Betrügereien in Sranf- 
reih angelhuldigt, im April 1798 wegen Mikbraudjs einer Uni- 
form verhaftet, auf Erjuhen der fränfiihen Gejandtihaft — da⸗ 
mals nannte er ih Annequin — nad) Sranfreid ausgeliefert und 
aus dem Gefängnis in Hüningen entfloben. Bor etwa zwei Jahren 
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war er (als „Antoine Bernard“) aud aus dem Gefängnis in 
Aarau entwiden. 

Burdbardt-Vielin war im April 1798 Mitglied des Polizei: 
fomitees geworden. 

173) Miferôri — Mijereri, Mifereli = Kotbredhen, Magen: 
ſchluß. Bal. Schweiz. Idiotikon Bd. IV, ©. 467. 

174) SHieronimus Weikenburger, wohnhaft Rebgaffe 186. 
Stadtfäufler ijt der jtädtifhe Beamte zur Auffiht über den Zwangs- 
nn von Yahrhabe, der Gantmeifter. Schweiz. Idiotikon Bd. III, 

. 174. 
— 175) Vater Merian hatte die Abſicht, ſein Haus zu ver- 
aufen. 

176) Der Geißhof ſtand Utengaſſe 400, ſpäter 5, Eigentümer 
Emanuel Burdhardt. Im Geißhof wohnte jpäter Ingenieur An 
dreas Merian, Johannes’ Sohn. Zum Leopard — neu Nitter- 
gaie 27. Ueber den erjteren vgl. Basler Jahrbud 1907, ©. 230. 

177) Schlacht bei Hohenlinden (8. Dezember). 

178) Pfarrer Emanuel Merian, jeit 1791 in Waldenburg. 

179) Jean Pierre Claris de Ylorian, geb. 1755 in den Ce- 
vennen, Mitglied der franzöfiihen Akademie, furz vor feinem Tode, 
zu Beginn der Revolution ins Gefängnis geworfen, geit. 1794, war 
ein talentvoller Proſaiſt, Berfaller von Schäfer: und Ritterromanen, 
und ein bumorvoller Lujtipieldidhter „Les deux Billets“ ſdeſſen 
Fortſetzung Goethes „Bürgergeneral“], . Arlequin “). 

180) Wapierfabrifant Niklaus Heußler wurde am 29. November 
zu St. Alban begraben. Ein Bürger Niklaus Heußler, Kaufmann 
in Rigau, wurde am 17. November im Münjter begraben. 

181) Vgl. Anm. 115 und Basler Vabrbud 1907 a. a. ©. 

182) Zſchokke heiratete am 25. Februar 1805 Nanny Nüfperli. 
Ueber das Intermezzo mit Sibylle Heiß vgl. Bourcart, a. a. ©. 
XI, ©. 16. 

183) Vgl. Wieland a. a. O. ©. 183. 

184) Der Vater Merian war am 4. Dezember beim Berlafjen 
eines Haufjes auf der Straße im Eis ausgeglitten und hatte das 
Bein gebroden. Bis Ende Dezember ließ er feine Briefe an feinen 
Sohn von anderer Hand (Courvoiliers u. a.) jehreiben. 

185) Frau Sujanna Burdhardi- Gtähelin, begraben am 29. De- 
zember zu St. Martin. 
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Bafel und der Tabat. 


Don Paul Kölner.) 


In einem Brief vom 26. November 1565 fchrieb der 
berühmte Zürcher Botaniker und Polyhiftor Conrad Gesner 
(1516—1565) wenige Wochen vor feinem Tode an den ge- 
lebrten Basler Freund, den fpätern Medizinprofeflor Theo- 
dor Swinger (1533—1588): 

„Ich hoffe in kurzem Samen des aus der neuen Welt 
eingeführten Rrautes zu erhalten. Ein Bild davon babe ich 
durch einen in Bern geborenen Freund; es ift eine elegante 
Blume, ähnlih einer Winde oder Glodenblume, von 
Purpurfarbe. Dies und noch anderes Geltenes ſollſt du 
befommen, wenn du mir helfen und deinen Katalog feltener 
Pflanzen für mich beichleunigen willft.” 

Die mertwürdige Pflanze, welche bier der „deutiche 
Plinius" — Gesner — feinem Basler Kollegen als Be- 
lohnung wiflenihaftlihen Eifers in Ausfiht ftellte, war 
nichts anderes als das Tabakkraut, von den einen als Pon- 
tiana, von der Mehrzahl der Gelehrten bald als Nicotiana 
bezeichnet, nach dem Namen des am Hofe zu Liflabon affre- 
ditierten franzöfiichen Gefandten Sean Nicot, der um 1560 
feiner Herrin Katharina von Medici Tabaffamen in Be- 
_ gleit eines Berichtes über Die Tugenden des Gemwächles 
hatte zukommen laffen. 

Was in dem Gesnerfhen Brief von 1565, aus rein 
wiſſenſchaftlichem Snterefle, und ohne über den Gedanten- 
reis weniger gelebrter Männer binausaugreifen, für Baſel 
als frühefte Nachricht über den Tabak Fund ward, verſchwand 


253 


als befcheidener Tropfen im Meer der allgemeinen Ereig- 
niffe, und niemand abnte, dab etliche Sabraebnte jpäter von 
diefem botanifchen Fremdling eine m des Unmillens, 
ja der Gorge ausgeben jollte. 

„Denn ib Mäuler febe, die Tabak rauchen, fo ift es 
mir, als fübe ich ebenfo viele Ramine der Hölle”, hieß es 
nämlich bei uns um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts! 

Diefe Worte eines baslerifhen Landpfarrers geben 
nicht bloß das einzelne Urteil des fittenftrengen Dieners 
der Kirche wieder, fondern in ihnen fpiegelt fih mehr oder 
minder die allgemein geltende Anficht weltlicher und geift- 
licher Behörden, welche gegen das Tabaïtrinten eiferten. 

Direkte und indirefte Berührung mit der Soldatesta 


des Dreißigjährigen Krieges hatten in Baſel deflen Bekannt: 


Ichaft vermittelt. Zu denken ift Dabei an Leute vom Schlage 
Melanders,?) der feit 1622 als Stadtleutnant in Eid und 
Pfliht des Rates ftand und durch feine Debauchen Aergernis 
erregte. Zur Genugtuung der baslerifchen Geiftlichkeit ver- 
ließ er Schon nah einem Jahr die Stadt, da fein Taten- 
drang fo gar nicht in das enge Basler Milieu paßte. 

Su erinnern ift dann vor allem an die aus aller Welt 
zufammengetrommelten Mannfchaften der Gtadtgarnifon, 
jenes foldatifhe Vagabundentum, das fi als eigentlicher 
Nährboden zur Reinkultur aller nur denkbaren Lafter er- 
wies. Derartigen Elementen verdanfte es auch der Tabaf, 
daß fein Gebrauch) unter die Sünden und Ueppigkeiten oder 
doch Ichändlichen Gewohnheiten gezählt, und ibm unter der 
Loſung, wer Wein, Bier und Tabaf lieb babe, fünne Feine 
Geiftes- und Gottfeligfeitsfunten in feinem Gemüte emp- 
fangen, das tbeologifhe Anathema entgegengefchleudert 
wurde. 

ES liegt freilich eine leiſe Ironie darin, daß nun ge— 
rade der ältefte Basler Raucher, auf den wir urkundlich zu- 
rüdgreifen fünnen, uns nicht einen irgend beliebigen Mann 
der Gafle vor Augen führt, fondern nach der wohlfituierten 
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Geftalt des erften Dieners der Republik weift: auf Bürger: 
meifter 3. R. Wettftein, der fich während feiner Diplomaten- 
tätigfeit in Weftfalen gegenüber dem Herzog von Longue- 
ville als Raucher befannte. In einem jener Eöftlichen Briefe 
an den Bujenfreund Nikolaus Rippel bat Wettftein die 
Schilderung der Entrevue verewigt mit dem Geftändnis, daß 
der auf feinite Kultur geftimmte Franzoſe „dem Geſtank 
eben gar nicht gewogen war“. 

Ließ ſich bei ihrem Vorgehen gegenüber dem raid fich 
einbürgernden, fonberbaren Gaft, die weltliche Obrigkeit in 
eriter Linie von Bedenken realer Urt, wie Feuergefährlich- 
keit, Lurus ufw. leiten, fo waren für die Kirche religiöfe 
Gründe ausichlaggebend, wie ihnen in fchärfiter Formu— 
lierung beifpielsweife der Elfähler Hans Michel Moſcheroſch, 
diefer unbeugfame Herold fonfervativer Gefinnung, Ausdrud 
verlieh, wenn er in feinem Philander von Gittewald vor 
dem Tabak warnt, duch das Unkraut fauge man die böllifche 
Feuereſſenz in fich hinein, und der Maud, den die Tabaf- 
brüder und -[chweftern wieder von fich blafen, fei das un- 
trügliche Zeichen der Verdammnis! 

Den obrigfeitlihen Standpunkt ftürfte und vertrat mit 
wenigen Ausnahmen auch die damalige Gelebrteniwelt. Go 
bat der größte der Basler Botaniker, Cafpar Baubin 
(1560—1624) in dem von ibm neu bearbeiteten KRräuterbuch 
des Jakob Theodor Tabernaemontanus — freilich in ge- 
mäßigter Form — eine abweijende Stellung gegenüber Dem 
Tabak als Genußmittel eingenommen. 

Go febr man aber einerfeits in dem vernichtenden Urteil 
über das Rauchlafter einig war, fo unangefochten ftand 
andererfeit3 das Anſehen des Tabats als Heilmittel feft. 

Sn fprudelnder Fülle geben KRräuterbücher und Werke 
der Heiltunde den Lefern Gebrauhsanweifungen und Re- 
zepte an Die Hand, in denen tatlählihe Erfahrung und 
Quadfalberei fich zu einer wunderlichen Blütenleſe des zeit⸗ 
genöſſiſchen Arzneiſchatzes miſchen. 
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Harmlofer Art waren etwa Kuren, bei denen das fein- 
gepulverte Tabaffraut zur Reinigung des Hauptes etliche 
Tage nacheinander nüchtern in beide Nafenlöcher geblafen 
wurde, oder wenn der gepulverte Tabaf mit Zuder eingekocht, 
oder in ein oder zwei Löffel Branntiwein vor dem Zubette- 
gehen eingenommen, die verfchleimte Bruſt erweichen follte. 
Zabaf aus möglichft langen Röhren mit Maß geraucht, 
hielt man befonders für Phlegmaticis zuträglich, weil er den 
Schleim von der Bruit führte und das falte Haupt er: 
wärmte und ftärfte; für bibige Naturen wurde er als „hoch: 
ſchädlich“ betrachtet, da er ihnen leicht Kopfweh verurfachen 
fônnte. 

Was man bis ins achtzehnte Fahrhundert etwa unter 
dem Begriff „mäßig“ verftand, belehren beifpielsweife die 
1783 erfhienenen, in Reimen abgefaßten „Diätetifchen 
Cebensregeln" des Daniel Wild. Triller. Dort heißt es: 


„Drum büte man fi) auszufchweifen, 
Und thu der Sache nicht zu viel; 
Drey oder auch vier Heine Pfeifen 
Sey täglich das beftimmte Ziel.“ 


Ein furiofes Rompofitum empfiehlt dann ein Basler 
Kräuterbuh, um das feuchte Gehirn zu trodnen und Das 
falte Haupt zu erwärmen, für Leute, die den Tabaf allein 
nicht vertrugen. Das von einem berühmten Hofmedicus 
aufgelegte Rezept verlangte folgenden Miſchmaſch: Nimm 
Calmus, Galgantwurz jedes 1 Loth, Nelken 2 Gcrupel 5) La- 
vendel, rote Rofen, elfenblumen, Muscatblüte, Ros— 
marin, Majoran, Lorbeerblätter jedes einen Scrupel, In— 
dianifchen Tabak 1 Loth, Coriander, Cubeben, Carda- 
mönlein jedes einen Scrupel, Weihrauh, Maftir, Ctyrar 
calamit, Benzoin, weißen Agſtein, Ladamım jedes 2 
Scrupel, gelben Gantal, Rofenholz, Zimmtrinden jedes ein 
Quintlein, endlich Biſam 2 Gran. Alles zufammengehadt, 
in eine Pfeife eingefült und angezündet, gibt einen über: 
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aus lieblichen Maud, welcher nicht allein dem Haupt treff- 
lichen Nuten bringt, fondern auch das ganze Zimmer an- 
ftatt eines Rauchwerfes wohlriechend macht. 

Ein nidt minder lieblihes Schnupfpulver er 
hielt man durch Vermengen von feingeftobenem Majoran, 
Betmienblümlein, Maienblümlein, Sndianifhen Tabak, 
Amber und Biſam. Doch follte man diefes „nußliche Nieß- 
pulver” nicht zu viel gebrauchen, da infolge des ftetigen 
Schnupfens und vielfältigen Nießens das Haupt gefährlich 
erfchüttert werde, wodurd leicht ein „Erftedfluß" folgen 
fönnte. 

- Welches Univerfalmittel man aber im Tabak zufolge 
feiner narkotifchen und äußerlich Fataplaftiich Löfenden Eigen: 
ſchaften zu befigen glaubte, erhellt aus deflen Anwendung bei 
Gejchwüren, Brandwunden, Kropf, Tollwut, Würmern, 
Mutterwehen, Waflerfucht, ja fogar in Form von Rauch— 
tliftieren! 

Mob in dem 1744 in neuer Auflage erfchienenen „Thea- 
trum botanicum“ des Theodor Swinger (1658—1724) 
widmet der als Gelehrter ernft zu nebmende Sohn und Her- 
ausgeber Sriedrih Swinger (1707—1776) nicht weniger 
denn fechs Großquartfeiten der medizinifchen Verwendung 
des Tabaks und erläutert und erhärtet in zahlreichen Bei— 
fpielen deflen heilende Wirkung an der ganzen Stufenleiter 
menfjchlicher Schäden und Gebrechen von der Leibesver- 
ftopfung bis zur furchtbaren Syphilis. 

Während fo der Tabak, dant dem Greibriefe medizi- 
nifher Autoritäten offizinel in nirgends gehinderter Be— 
nubung fand, bemühte man fich anbderfeits, den Tabaf- 
gebrauch aus purem Genuß, durd alle möglichen Einfchrän- 
fungen zu hemmen. Daß man in Baſel das Hebel an der 
Wurzel zu paden gewillt war, beweift als frübeftes Zeugnis 
die 1643 erfolgte Abweifung des „Tabakmachers“ Mongin 
Piergot aus Dammartin im Lothringifchen. Seinem Geſuch 
um Aufnahme ins Bürgerrecht feßte der Rat ein entibiedenes 
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Mein entgegen, mit der Begriündung, „weil man dieſes 
Handwerfs allbie ganz nicht bedürfe“. 

Deſſen ungeachtet verbreitete fi das Tabakſchmauchen 
in der Stadt und auf der Landfchaft raſch, und im Zeitraum 
der nächſten drei Zahrzehnte fand fi der Rat genötigt, 
mebrfad dieſem Gegenftand ernfte Aufmerkſamkeit zu 
Ihenten und mahnend und ftrafend einzugreifen; freilich 
nicht mit der drafonifchen Strenge wie Rußland, wo unter 
dem erften Romanow 1634 für Tabakraucher die Strafe 
des Naſenabſchneidens eingeführt ward. 

Sm Sabre 1650 ließ der Basler Rat auf allen Zünften 
das Zabafrauchen in den Scheunen unterfagen. Diejem 
Partialverbot folgte 1652, auf den Einzug, das Tabak: 
trinfen befonders den Soldaten zu verbieten, der allgemeine 
Befehl, bei einer Strafe von 2 Gulden des Tabafgenufles 
müßig zu geben. Im folgenden Sahre, 1653, erfannte die 
Regierung, daß aller Orten, befonders unter ven Toren, das 
Rauchen abgefchafft werden follte. Die 1654 erneuerte Er- 
kanntnis erfuhr dann allerdings eine Abſchwächung, indem 
nur Diejenigen, welche an feuergefährlichen Ortent) Dem 
Tabak fröhnten, zu empfindlicher Strafe gezogen wurden. 
Als befonders Leidenfchaftliche und unverbeflerlihe Raucher 
gaben damals die Arisddrfer dem Landvogt auf Farnsburg 
zu Klagen Grund. 1660 fab fich der Rat wiederum zu einer 
Verſchärfung veranlaft, da „Das unordentlich uberfliffige 
Tabaktrincken gar zu fehr eingeriflen und überhand ge- 
nommen, und Dabei von vielen mit denen darzu brennenden 
unten, in maßen ungewahrfam umbgangen worden, daß 
bereits das ein und andere mahl, wenn der barmberzige Gott 
dasfelbe nicht fonderlich verbütet und abgewendet botte, groß 


Sammer und Unheil daraus erfolgt und entftanden wehre”. 
Deshalb follte fi jedermann ſowohl Tags als Nachts, . 


nicht allein an feuergefährlichen Orten und auf der Wache, 
fondern aud in Gaſt-⸗ Wein: und andern Häufern Des 
Raudens müßigen bei 4 Gulden Strafe. Wirte, die das 
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Tabaktrinken in ihren Lofalen geitatteten, follte die Doppelte 
Buße treffen. 

Weiterhin erhob der Rat 1663, 1664, 1669 und 1672 in 
energiichen Mandaten feinen Mahn: und Warnruf, zugleich 
die Zurisdiktion über Feblbare regelnd. Im allgemeinen lag 
die Veftrafung den Unzüchtern ob; im Raufbaus aber waren 
die Raufbausberren zuftändig, und in den VBorftädten befaßen 
die Vorgefeßten der Geſellſchaften Straflompetenz. 

Mit dem Sabre 1677 verfhwinden die allgemeinen 
Rauchverbote aus den Ratsbüchern und Hffentlihen Man- 
daten. Meber eingefleifchten Vorurteilen und abergläubifchen 
Bedenken fab das faufmännifhe Baſel den wirtfchaftlichen 
und fistaliihen Nuten winken, den die Branche bringen 
fonnte, und bereits 1671 erweifen fid die basterifchen Ge- 
fanbten auf der Tagſatzung als warme Verteidiger der Tabaf- 
fabrifation. Die Inkonſequenz ihres Handelns — auf der 
einen Seite der Bürgerfchaft den Tabak zu verbieten, anderer- 
feits aber deflen Manufaktur Vorſchub zu leiſten — ent- 
Ihuldiste die Basler Regierung mit der Begründung, daß 
. der größte Teil der bergeftelten Ware ins Ausland 
andere. 

Sn die nächſtfolgenden Sahre find dann auch die eriten 
Anbauverfuche auf Basler Grund und Boden eingureiben. 
Größere Rulturen befanden fid feit 1682 in Kleinhüningen. 
Die Seele des dortigen Unternehmens war der Straßburger 
Tabakmacher Friedrich Zornſer, der auf gepachtetem Land 
eine Pflanzung von über vier Juchart betrieb, zu der 1684 
weitere dreizehn, an drei Bauern verdingte Sucharten famen. 
Aufgemuntert durch Zornfer, folgten feinem Beiſpiel auf 
eigene Rechnung etliche einheimische Kleinhüninger, unter 
ihnen die unternehmende Wirtin zum „Neuen Haus". Nach: 
weisbar fanden fit damals aud zu Siſſach Tabañffelder 
Heineren Umfangs, und im Homburger Amt pflanzte Hans 
Thommen zu Wittisburg auf einer Matte und Bünte Tabal. 

Anfang bis Mitte April legte man den Samen, je 
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zehn bis zwölf Korn, bei wachſendem Mond in fingertiefe 
Grüblein. Ganbdiger und tonbaltiger Boden befam der 
Pflanze nicht, wohl aber fettes, wohlgedüngtes Erdreich). 
Die drei Schub breiten Feldlein follten reichlid Sonne 
haben und befonders windgeſchützt Tiegen, weil das Kraut 
„hoch, aber ſchwach und geſchwank zu wachen pflegt”. Die 
ausgekeimten Pflänzchen mußten vor Kälte wohl bewahrt, 
und Daher bei Froftgefahr des Nachts gededt werden. Waren 
fie in der Größe von Rrautfeglingen erwachſen, jo wurden 
fie auf eine Entfernung von 112—2 Schuh von einander ver- 
fett. Sur forofältigen Wartung gehörte häufiges Begießen, 
denn Das Gewächs „hat gleichlam einen großen Durft und 
lechzet ftets nah Waller”. Wenn die Blüten an den Gipfeln 
bervorbrechen wollten, wurden alle Blumenfnofpen, Spiten 
und Keime abgefneift, ſowie auch alle Seitenſchoſſe und 
Mebenblätter bis auf etwa zehn bis zwölf Blätter entfernt. 
Die abgefchnittenen Schoſſe und Blumentnôpfe zerftieß man 
in einem Mörfer und ließ den ausgepreßten Saft in ſchwerem 
Wein, am beiten Malvafier, auffieden, mengte nach dem Ab— 
Ihaumen Rochjalz darunter, Damit die Brühe einen „Meer: 
waflergefhmad" befomme. Nachdem dem Gemifch nod 
reichlich feingepulverter Anis und Ingwer beigefügt worden, 
bradte man es neuerdings eine Stunde lang zum Sieden, 
um endlich nah dem Verkühlen die lautere Flüſſigkeit ab- 
zufchütten und in möglichft luftdichten Gefäßen, in Rellern 
und Speifefammern aufzubewahren. Sobald die am Gtod 
gelaſſenen Blätter gereift waren, wurden fie hart am Stengel 
abgefchnitten und jedes einzelne Ylatt durch Eintauchen in 
die aufgewärmte Beige gebeizt. Weniger forgfältige, aber 
mit Zeitgewinn rechnende Tabakmacher legten auf einer 
Scheunentenne ein Leinentuch aus, breiteten die Blätter 
reihenweife aus und beigten mit einem Sprengiwabdel die ver- 
Ihiedenen YBlätterlagen. Das feuchte Blattwerk wurde dann 
mod warm in leinene Tücher feft zufammengemwidelt, damit 
es in ftetem „Brudel“ blieb, bis die Blätter eine rote oder 
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rötliche Farbe annabmen, worauf man fie wieder aufwidelte. 
Zu viel gebrüht, wurden fie ſchwarz, ein Zeichen, daß fie 
verbrannt und verdorben waren. „Muß demnach bieles 
mit fonderen Fleiß verhütet werden, als welches bierinnen 
das Hauptwerk iſt.“ Die fertig gebeizten Blätter reibte man 
dur die Rippen an Garn an und ließ fie aufgehängt an 
der Luft trocdnen. Im Sommer 1703 fam beifpielsweife ein 
gewifler Jourdain aus Hüningen beim Basler Rat um die 
Erlaubnis ein, in Kleinhüningen einen 12 Klafter langen 
und 6 SKlafter breiten Schopf mit Stangen und Stüden 
bauen zu dürfen, um darin feinen bei Neudorf gepflanzten 
Tabak trodnen zu können. 

Die getrodneten Blätter wurden dann mit Striden 
büjchelweife aufs feftefte „zufammengeraittelt” und rund über- 
einander gewalft, dergeftalt, Daß ein jeder Bund in der 
Rundung die Breite eines fpanifchen Talers befam. 

Diefe Art der Pflege und Zubereitung war das fpa- 
nifche Verfahren, dem aber bei uns, befonders was Gorg- 
fait des Anbaues betraf, nicht genügend nachgefommen wurde. 
ES war daher kein Wunder, wenn das Kraut in unferer 
Gegend nicht befonders gut gedieh. Da aber im damaligen 
Baſel ſich auch der fogenannte Qualitätsraucher noch in 
primifiveren Dafeinsformen bemegte, jo wurde an die 
Sortengüte fein allzu ftrenger Maßftab angeleat. Der [don 
genannte Verfaffer des „Theatrum botanicum” dem wir 
die Ueberlieferung einer mehr als fünfzig Verſe zählenden 
„Elegia tabaccaria” verdanken, zeichnet die bei uns in 
Uebung geftandene Produftionspraris gelegentlich mit den 
Worten: „Wenn’s nur Tabaf ift und viel Geld einträgt!” 

Ein abweichendes, vereinfachtes Verarbeitungsverfahren 
fand dann zu Ende des 17. Zahrhunderts aud in Baſel 
Eingang. Man befeuchtete Die getrodneten und entrippten 
Zabakblätter mit Tabakbrühe und drehte und fpann die in- 
einandergelegten Blätter zu fingerdiden, ellenlangen Wür- 
ften, die vierumdzwanzig Stunden in die Beige kamen. Hier- 
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auf noch feucht in Heine Rollen zu ein und zwei Pfund 
aufgewidelt, wurde der Tabak mit Zwecken gebeftet, in ganze 
und halbe Kiftlein gefchichtet und feucht eingepreßt und war 
alsdann gebrauchsfertiges Raufmannsgut. 

Su bemertenswerter Vedeutung gelangten nun aber die 
Basler Zabakplantagen nicht. Die Hoffnungen, welche der 
rühmende Zornfer mit dem neuen Erwerbszweig bei den 
Kleinhüningern wachgerufen, zerfloflen in nichts. Anſtatt 
der erträumten Reichtümer befaßen die enttäufchten Leute 
nur ihre ausgeraubten Feldgüter. Außer der Neuhaus: 
wirtin, die auch fernerhin in den Alten als Lieferantin figu- 
tiert, war feiner mehr willens weiterzubauen. Auch Die 
Bafelbieter Anlagen trugen nur geringen Nutzen ein, und 
unterm 22. Juli 1685 verbot der Rat kurzerhand das Tabaf- 
pflanzen in allen Aemtern, eine Maßnahme, die freilich auf 
die Dauer doch nicht aufrecht erhalten wurde. Die Beweg⸗ 
gründe lagen nicht ſowohl in den ſchlechten Erfahrungen der 
Pflanzer, als vielmehr in dem Umftand, Daß der über- 
feeifhe Tabak, fowie die aus der Pfalz und befonders aus 
der Umgebung Straßburas zur Verarbeitung eingeführten 
Blätter, dank den Zollgebühren dem Staat eine reiche: 
fließende Einmahmequelle ficherten als die fpärlihe Eigen: 
aubt. Es ift überaus intereffant und für die Handelskraft 
Baſels bezeichnend, wie es fih damit in direlten Gegenfat 
zu dem weniger Taufmännifchen Bern ftellte, das um Die 
nämliche Zeit duch ein Monopol allen fremden Tabaf von 
feinem Gebiet fern hielt und zur Dedung feines einbeimifchen 
Bedürfniſſes die Untertanen eigentlih zum Tabakpflanzen 
zwang. 

Sm Vordergrund für Bafel ftand aber Fabrikation und 
Tabakhandel, der mit der Jahrhundertwende tatfächlich einen 
bedeutenden Auffchwung nahm. Denn inzwifchen hatten fich 
auch die Anfichten über den Tabak abgeklärt. Wie zuvor 
Die Schar feiner Gegner gewachlen war, fo mebrte fih nun 
die Zahl feiner Ebrenretter und Notſchirmer. Nach deren 
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Anſicht traf die Schuld am fchlechten Ruf des Tabafes allein 
jene Mißbraucher und „Zobadfäuffer”, „To daraus ein unter- 
brüchliches Paſſetemps und trodne Rauch-Debauche machen, 
ein beillofes oder wohl üppiges Leben darzu führen, aller- 
band garftige Zoten und Unziemlichkeiten mit dem Maud 
ausfpeyen, ja wohl herrlich gar Haus und Hof mit der ent- 
fallenden Glut in den Brand fteden”. | 

Manche würden nun befler tun, Tabak zu trinken, emp- 
fablen jebt feine Fürfprecher und dafür „das übrige Wein: 
trinden, Greflen allerhand bibiger Gewürtzen, Romanleſen 
und Danten zu laſſen“. 

Man Lobte den Tabak als einen „Befürderer des Still- 
Ihweigens”, weil man lerne — nad) ſokratiſchem Mufter — 
eine glühende Kohle im Munde halten, fo lerne man — Die 
Pfeife zwifchen den Zähnen — aud Heimlichkeiten ver- 
Ichweigen! | 

„And was fol ich fagen,” ruft Swinger aus, „wie 
mancher melancholifcher Grill, der am Gemüte und Leibe 
überläftig ift, fliegt nicht mit dem Tabafraud in die Luft? 
Alſo fommt unter irdischen Mitteln die Pfeife manchem 
wohl zu ffatten, daß er nicht von Grießgrammen und Schwer: 
mütigfeit gar verfchlungen wird!" Es fei nicht zu leugnen, 
heißt e8 weiter, daß die ermüdeten Sinne durch den Tabal- 
genuß „hurtiger” würden, wie ein träges Roß, unter dem 
man ein Feuer anzündet! 

Ga man pries, der Tabak babe die wunbdertätige Kraft, 
den menfchlichen Geift felbft zu fchärfen und „finnreiche Ein- 
fälle zu hegen, zu fonberm Nuten aller Studierenden”. Daß 
fih die afademifche Jugend bievon germe und dauernd über— 
zeugen ließ, das beweilt ja die mit Slaus und Rapier bis 
in unfere Zeit hinübergerettete langröhrige Studentenpfeife. 

Vermöge diefer dem Tabak zugefchriebenen Eigenfchaften 
wurde er nun vielfach bas Kraut der Gelehrten und gerade 
aus der Gefellichaftsklafle, welche ibn im 17. Sabrhundert 
aufs ärgſte verdammt hatte, aus den Kreifen der Geiftlich- 
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feit, erfand dem edlen Knaſter manch warmer Apologet. Zum 
pfarrherrlichen Son des Basler Landgeiftlichen im 18. Jabr- 
hundert gehört fo aut wie der Pfarrgarten und die bücher: 
beftandene Stube, Pfeife und Tabakbeutel als Symbol ge 
ruhſamer Beſchaͤulichkeit. 

Nicht mehr ein verfehmtes Werk des Böſen ſah man 
alſo nunmehr im Tabak, ſondern in mannigfacher Variation 
dient im Wortbild dichteriſcher Verklärung der Tabak ge— 
radezu zur Veranſchaulichung moraliſcher Sentenzen, be- 
ſonders des Vergänglichkeitsgedankens. Als Stilprobe genüge 
das Gedicht „Gedancken auf den Schnupfftoback“ aus des 
Hanſeaten Barthold Heinr. Brockes (1680—1747) neun- 
bändigem Reimwerk „Irdiſches Vergnügen in Gott“, einer 
Gedichtſammlung, die auch in Baſel goutiert worden war: 
„Wann ich offtermahls mit andern ſelber Schnupff-Toback genommen, 
Bin ich je zuweilen wol auf die Gedancken kommen: 

Was für Urſach uns doch treibe, zum Vergnügen, Staub zu wehlen? 
Man erkaufft ihn, trägt ihn bey ſich, braucht in öffters, reicht ihn gar, 
Aus gantz ſeltner Höflichkeit, ungefordert andern dar. 

Sa, was wundernswehrt, man nabet ihn zum Hirn, dem Sitz der Seelen: 
Recht, als ſuche man mit ibm den Berftand ſelbſt zu vermählen. 
Scheint es nidt, als wenn der Trieb uns dadurd erinnern wolle, 
Daß die Geele diefe Wahrheit öffters überlegen jolle: 

Lieber Menſch, du felber bift Staub, und ftammeft aus der Erden, 
Wirſt aud, eh du dichs verfiehft, wieder Staub und Erden werden!“ 

Diefe Sinneswandlung im Beurteilen des Tabafs und 
fein Emporfteigen zum gejellfehaftsfähigen Kulturproduft 
mußte naturgemäß in vermebrter Fabrikation und regerem 
Handel ihr Widerfpiel finden. Als freie Runft, will fagen 
als Gewerbe, das jedermann fabritmäßig betreiben durfte, 
flanden der Œabafmanufaftur in Baſel von Anfang an 
keinerlei ältere zünftifche Vorrehte im Weg. Die erften 
Vertreter Des Gewerbes waren hauptfächlich Neubürger, 
wie der 1697 zu Safran aufgenommene Hans Jak. Zorn 
und der 1698 nad Baſel gefommene Glaubensflüchtling 
Maternus Meldher aus Straßburg. In Meldher, der zu: 
gleich einen Großhandel mit KRolonialwaren betrieb und 
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Geld auf Zinfen lieb, haben wir Baſels erften und eigent- 
lichen Tabaffabrifanten zu erbliden. 

Mit allen Mitteln wehrte fi das eingefeflene Krämer: 
gewerbe gegen die Niederlaffung und Einbürgerung diefes 
Mannes „von großem Capital und Correſpondenz“, d. b. 
weitverzweigten Geichäftsverbindungen, und benubte Die 
Gelegenheit, um dem Rat wieder einmal das Gefpenft der 
Heberfremdung in den grelliten Farben vorzumalen. Nirgends 
in der ganzen Eidgenoſſenſchaft ſtehe das Bürgerrecht in 
minderer Geltung und fei leichter zu befommen als eben 
in Baſel; es werde leider nicht mehr wie in Bern oder 
Zürich „für ein ohnſchätzbahres Kleynodt“ angefehen, das 
um „kein Geldt“ zu erlangen feil Heute fchleiche der eine, 
morgen der andere fich ein! 

ES ift das übliche Schelten, wie es feit der Refugianten: 
zeit fo oft aus den Kreifen des fremdenfeindlichen Zunft- 
regiments ertönte, die mit mürrifcher Grundfäßlichkeit für 
ich und ihre Nachlommen die Garantie der wirtfchaftlichen 
Sicherftellung durch den Staat beanspruchten, ohne jolche 
dem Wettbewerb und dem Meſſen der Kraft anbeimzuftellen. 
Allen Hinderniffen zum Trot ward Meldher Basler. Ein 
Sahr nah feiner Aufnahme ins Bürgerrecht begann er an 
der Freienftraße feine Manufaktur einzurichten, zu welchem 
Zweck er eine Anzahl fachgefchulter Arbeitskräfte nach Baſel 
fommen ließ, die unter Leitung des erfahrenen Tabatipinners 
und Werkführers Rafpar Offelt aus Glarus auf drei Tafeln 
wöchentlich 25 bis 30 Zentner produzierten. Scheel faben 
die Konkurrenten auf diefen Großbetrieb, der die Rivalen bald 
auf der Zurzacher Melle und auf den Pläßen Solothurn 
und Genf aus dem Felde ſchlug. Außerftande, ihre Klagen 
auf rechtlich genügende Grundlagen zu ftüßen, arbeiteten die 
Zunftgenofjen mit Verleumdungen gegen den Eindringling. 
Und Meldher? Es liegt etwas Imponierendes in dem 
Gebaren diejes elſäſſiſchen Raufberrn, der mit Gelaflenbeit 
die bämilhen Verdächtigungen von fich abjchüttelte und den 
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Widerfachern würdig und fblidt fein „Bete und arbeite” 
entgegenbielt. | 

Nicht fo einfach wie bei der Fabrikation lagen die Ver: 
hältniffe beim Tabafbanbdel. Hier mahten fih zünf- 
tifhe Vorrechte gegenfeitig den Rang ftreitig. Nicht allein 
die Spezierer erhoben auf den Tabafbandel Aniprud. AS 
Urproduktion wollten die Gärtner den Tabak und deilen 
Handel auch in den Bereich ihrer Zunft einbezogen willen, 
eine Forderung, welcher die Opezierer infofern entgegen: 
famen, als fie feit 1729 den Gartnern die in „hiefiger Ge- 
gend" gewachfenen Vlätter zum Vertrieb überließen; fonnte 
es fih doch dabei um feine groben Mengen handeln im 
Vergleich zu den ganz beträchtlichen Lagerbeitänden, welche 
3. B. die Enquête von 1720 bei den hiefigen Spegierern zu- 
tage gefördert hatte. Im übrigen aber wachten die Spegierer 
ängftlich über ihrem Recht, und die Berufsfumulation, wie 
fie fih in Jak. Philippi anhäufte, der zugleich Bierſieder, 
Tuchſcherer, Wollfärber und Tabafbüändler war, vermittelt 
einen der fingulären Ausnahmefäle. Den italienischen 
Händlern, die Schnupftabat importierten und diefen jelbit, 
hauptſächlich an vornehme Fremde, abfegten, wurde [bon im 
17. Zahrhundert mit fchifanöfen Unterfuchhungen das Leben 
fauer gemaht. Noch Schlechter erging es dem Hinterfaßen 
Jak. Keller von Rothenfluh, dem 1716, als einem Unter: 
tanen, das Handeln mit Tabak überhaupt verboten wurde. 
Eine weit gefährlichere Deripettive und Gefährdung feiner 
Sntereilen eröffnete fi) Dem Spezierergewerbe in der mark: 
sräflihen Sabafadmobdiation, die Friedrich Mag: 
nus von Baden-Durladb zur Aeufnung feiner durch die fran- 
zöfiſche Inwaſion zerrütteten Staatsfinanzen mit den Basler 
Händlern Peter Obs, Peter Fuchs und Jakob Schmid am 
23. September 1697 abſchloß. Durch dieſen Vertrag verlieh 
der Markgraf den drei genannten Baslern auf zehn Jahre 
bas Recht des WUlleinverfaufs jeglicher Art von „Trinck 
tabac" in des Fürften Landen. Rein badifcher Untertan follte 
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fortan andern Tabak als den, welchen die Admodiatoren ins 
Land brachten, oder darin fabrizierten, zum Gebrauch ein- 
faufen Dürfen. Doch follten die Admodiatoren gehalten fein, 
die Markgrafihaft mit „gutem und gerehtem Tabac” zu 
belegen und zwar nicht allein mit ſolchem gemeimer Gorte, 
fondern auch mit Tabaf aus Virginien, oder „anderen in- 
dianifchen Orten” und die Ware zu dem Preis geben, wie 
fie in Baſel von den Grempern von der Hand verkauft 
wurde. | 

Um die Tabafhandlung beftermaßen zu heben, verfprad 
der Marforaf ihren Inhabern, deren VBedienten und Ar— 
beitern, Schuß und Freizügigkeit, vollftändigen Steuer- und 
Zollerlaß, fowie Befreiung von Wacht: und Frondienft und 
Einquartierung. Den Admodiatoren ftand das Recht zu, 
im Beifein von berrfchaftlichen Oberbeamten bei ſchmuggel⸗ 
verdächtigen Perfonen Hausfuchungen zu veranftalten und 
gegebenenfalls die Uebertreter um einen Reichstaler zu ftra- 
fen. Von den erhobenen Buben follte die eine Hälfte Dem 
Markgrafen zufließen, Die andere unter Rüger und Admo- 
diatoren verteilt werden. 

_ As Gegenleiftung verpflichteten fih die Admodiatoren 
zur jährlichen Zahlung von taufend Gulden, Basler Cur- 
rent Währung an die füritlibe Rentkammer. Allfällige 
Streitigkeiten zwifchen den Rontrabenten jollten durch des 
Markgrafen Ranzler und Hofräte entichieden werden, ohne 
Weiterzug und Appellation. Durch diefe Admodiation drohte 
aun den Basler Tabafvertfäufern ſchwere finanzielle Ein: 
buße, nidt nur den Großhändlern, welche die badijchen 
Krämer jährlich mit mehreren hundert Zentnern Tabak ver- 
foroten, fondern befonders den Kleinverfäufern, da die zahl: 
reichen, mit ihren Landesproduften auf Den Basler Markt 
ziebenden Markgräfler ihren Tabafbedarf regelmäßig nach 
erledigten Geichäften in der Stadt zu decken pflegten. 

Sofort nah Bekanntwerden des Abkommens richteten 
Daher fämtlihe zu Safran zünftige Spezierer eine Eingabe 
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an den Rat, in der fie ihrem Zorn über den lieblofen Eigen- 
nuß dieſer drei Konkurrenten unverblümt den Lauf ließen, 
und in beweglichen Worten die Regierung erfuchten, das 
obnebin durch den Krieg fchwer darniederliegende Krämer: 
gewerbe gegen folche „wider die chriftliche und bürgerliche 
Liebe, Fried und Einigkeit gerichtete, und dem freien Com- 
mercium bôdft nachteilige Attentata” zu ſchützen. Der lar- 
movante Appell an das gnüdige Einfehen der Stadtpäter 
löfte denn aud tatfählih die gewünſchte Wirkung aus. 
Durd einen Ratsſpruch befahl die Obrigkeit Peter Ochs 
und KRonforten, unverzüglih bei Verluſt ihres Bürger: 
rechtes von der geplanten Admodiation abzuftehen, was auch 
oefchah. Für einmal war die Gefahr befchworen, aber nicht 
für immer befeitigt, denn einige Sabre fpäter, 1720, nahm 
die Aomobdiation, durch fchlauere Elemente ins Leben ge: 
rufen, reale Formen an. Zur Durchführung ihres Projektes 
bediente fich die marfgräfliche Regierung eines gewiflen Joh. 
Jak. Heber. Er war eingebürgerter Basler, der urfprünglich 
eine Feilenhauerei betrieben, fi) dann aber dem Spezierer⸗ 
gewerbe zugewandt hatte, und bei der Basler Gejchäftswelt 
feinen guten Ruf genoß. Den markgräfiihen Beamten aber 
bequemte diefer etwas dunfle Ehrenmann, weil man ibn 
gegebenenfalls ohne Gewiflensnöte desavouiren fonnte. Heber 
war es auch, der dem Unternehmen zwei Fachleute, die 
Brüder Jakob und Hans Zorn zuführte, von denen der let- 
tere, als Nichtbasler, zum Leiter des Hauptgefchäftes in 
Hügelheim vorgeldoben wurde. Im Dienfte des Inter 
nehmens fanden ferner die Yasler Hs. Conrad Sfelin, in 
Randern anfällig, und der junge Frans von Speyr, welcher 
der Ablage in Mülheim vorftand. Die Vorarbeiten wurden 
in aller Heimlichkeit getroffen und die Basler Tabafbändler 
vor ein fait accompli geftellt. Erft durch die jammernden Run- 
den, auf welche Sfelin und von Speyr auf den badijchen 
Straßen eifrig vigilierten, erhielt: man genauere Renntnis. 
Darob gewaltiges Lamentieren in der Stadt, dem der Rat 
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mit Eröffnung des obrigkeitlichen Rechtsganges in voller 
Umſtändlichkeit — der Prozeß füllt einen ganzen Aktenband 
— Das nötige Relief verlieh. Someit es ſich um beteiligte 
Basler handelte, wurden fämtliche vor die Siebenerherren 
beichieden und verhört. Heber fpielte die gefränfte Unfchuld 
und hatte die Snverfrorenbeit zu verlangen, wenn man ihn 
künftig vor Rat und Siebener zitiere, möchte man das Auf: 
gebot feinem Schwager, dem Seughauswart, zuftellen, weil 
feine Grau fih zu fehr aufrege; nicht nur fei fie das erite 
Mal in unterfchienlihde Ohnmachten gefallen, fondern fie 
babe auch die „Gichter“ befommen. 

Auch Jakob Zorn, welcher der Admotion mit Um: 
gebung von Baſel, den benötigten Tabak lieferte, wollte von 
einer Beteiligung feinerfeits nichts wiflen. Als man ibm 
vorbielt, er ſtehe Doch mit feinem Bruder in Rompagnie, 
erklärte er, der fei ein elender Tropf, der einen Bruch babe, 
daß er den Rod nicht zufnöpfen koͤnne; Dann und wann 
Ichreie er vor Schmerz drei oder vier Tage, Daß man ver- 
meine, er werde fterben. | 

Sfelin betonte, der Admotion nur als Angeftellter zu 
dienen. Er babe die Stelle um feiner Schulden willen an: 
nehmen müflen, und wes Brot er efle, des Lied finge er. 
Wenn ihm aber die Gnädigen Herren und Oberen ein wenig 
etwas geben wollten, wodurch er in Baſel feine Subfiftenz 
finden Eünnte, wolle er alles abandonnieren! von Speyr 
endlich weigerte fich, den beim Verhör vorgejchriebenen Eid 
zu präftieren, da er feinem gnüvigen FSürften und Herrn babe 
einen Eid Leiften müflen, von der Handlung nichts an den 
Tag zu geben. Obgleich nun durch Umfage auf allen Zünften 
jedermann bei Verluft feiner. bürgerlichen Rechte gewarnt 
wurde, fich in derartige Geſchäfte einzulafien, ging die Ad— 
modiation froß Prozeß und Verbot ungehindert weiter. 
Namens fämtliher Basler Spezierer — es waren 68 an der 
Zahl — verlangten dern Vertreter, Leonhard Viſcher und 
Sohn, Leonhard Refpinger zum Cifenbut, Abraham Roſchet 
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und Jakob Geymüller, von den Behörden energiſche Ab— 
bilfe. Was den Rat felbft zum Aufſehen mahnen mußte, 
waren nicht nur die entgebenden Zölle und Waggelder, 
fondern das offen zutage tretende Beſtreben Badens, auch 
andere Gewerbe, Färbereien, Mangen und Walken zu mono- 
polifieren und dadurch Baſel gewerblich von der Marlgraf: 
fhaft abzufchnüren. „Wir vernehmen mit fchrödhen”, mel- 
deten die Wortführer der Krämer, „Daß auch das gewürz, und 
wie andere bingutun, die Tuch: und Zeugwaren, die Hüt 
und anderes, veradmodiert zu werden auf dem Teppich fei!” 
Auf den Vorſchlag der Spezierer beichloß man daher, durd 
eine Ratspeputation bei dem in Baſel anweienden Marf- 
grafen felbft die Klagen anzubringen, damit dieler, wie Die 
Eingabe ſich ausdrüdt, „als ein der Stadt gleihjam von 
Matur und Geblüt ſehr gewogener Fürft" Remedur fchaffe. _ 
Hierauf fererliches Antichambrieren und artig-fteife De: 
tomplimentierung nad) allen Regeln des Ehrenkoder im mark: 
oräfifchen Palaft. Uber das Entzüden der Basler Rats: 
freunde über die allergnädigfte Herablaffung Seiner Durd- 
laucht, fowie deren wiederholte Verficherung, ein guter Nach: 
bar bleiben zu wollen, bildeten einen merfwürdigen Rontraft 
zu den immer dringender erfchallenden Klagen über die Be- 
fchränfung des freien Handels. Ueberall bei den Basler 
Bannfteinen und Landesmarden ftanden ,Tabafmonopo- 
litten” zu Pferd und zu Fuß, um die aus der Stadt fommen- 
ven Markgräfler angubalten und aufs ftrengfte zu unterjuchen. 
Was half es, daß der Rat den Haupttreiber Heber auf den 
innern Spalenturm in Verwahrung nahm? Als man zur 
ftrengen Prozedur fchreiten wollte, war der Vogel aus- 
geflogen. Vermittelſt des abgejchnittenen Stiegenfeiles war 
er in geblümtem Nachtrock und Schlafhaube duch ein Loch 
außen am Turm hinuntergeruticht und auf feinem durch Magd 
und Grau bereitgehaltenen Pferd in die Markgrafſchaft ent- 
wichen. Unter diefen Umftänden wollten unternommene Ve: 
ſchwichtigungsverſuche in Baſel nicht recht verfangen. Zu- 
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dem ließ man badifcherfeits durchbliden, Durch das bibige 
Vorgehen der Spezierer fei Die Ungelegenheit für den Fürften 
zu einer Ehrenfache geworden, indem er fi) von Krämern 
zu feiner Entfcheidung gleichfam zwingen laſſe. Angefichts 
der mehr als bundert Bauern, die in Lörrach wegen mit- 
geführtem Basler Tabak emfindlich gebübt wurden, Hang es 
dann auch wieder wie Hohn, wenn der Landvogt von Röteln 
gegenüber den Basler Deputierten ſich äußerte, er bitte, nicht 
allfogleich ombrage zu fallen, wenn etwa ein oder der andere 
füritlihe Untertan wegen allbie erfauften Tabak follte von 
den Pifitatoren attrapiert werden; folches geichebe fozufagen 
nur <per accident». Ueber vier Sabre zogen ſich die Ver— 
bandlungen dahin, bis der Markgraf des unerquidlichen Ge- 
zänfes müde, von fid aus im Oftober 1724 die Tabat- 
admobiation aufbob. Eine befondere Genugtuung für die 
Basler Raufleute mochte e3 noch fein, ihren Hauptwider- 
facher, Heber, die gerechte Strafe erleiden zu feben. Nach 
feiner Flucht nahm er bald in Freiburg i. B. bald in Wald—⸗ 
kirch unfteten Aufenthalt, tat dann einen böfen Fall vom 
Pferd und ließ nach Baſel verlauten, er befinde fich in einem 
fol ſchmerzhaften Zuftand, daß die Steine, will geſchweigen 
Die Menſchen mit ihm Mitleid tragen follten. In feiner 
Bedrängnis ftellte er ſich fblieblid als veuiger Sünder dem 
Basler Gericht, fand aber nicht das gewünfchte Verſtändnis 
und wurde auf ewig aus Stadt und Eidgenoſſenſchaft ver- 
bannt. Die andern Basler Beteiligten famen mit ernif- 
lichen Vermahnungen davon. Go fchnell trug niemand wieder 
ein Gelüften, feinen Gejchäftseifer derartigen Unternehmen 
zuzuwenden. | 

Erft Anfang der 1750er Zahre wagte es ein Basler 
nochmals, mit dem badifchen Fürften einen derartigen, auf 
ſechs Sabre in Ausfiht genommenen Akkord einzugehen: ES 
war Martin Stähelin?) der in Lörrach eine Admodiation 
errichtete, für welche er dem Markgrafen jährlich 300 Gulden 
zahlte. Gtübelin bielt fich in der Stadt bezahlte Spione. 
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Sie pflegten fihb im Haufe des Weinfchenfen Zülih an 
der Eiſengaſſe hinter die vergitterten Fenfter zu feben, von 
wo aus fie ungeleben die benachbarten Opeziererläden und 
deren Runden beobachteten, um badifche Tabaffäufer nachher 
den Harfchterern jenfeits der Grenze zu verraten. Diesmal 
fritt der Rat ebenfo raid als entjchieden ein. Stähelin fab 
fih vor die Alternative geftellt, entweder bedingungslos zu 
fapitulieren oder das Ochidfal Hebers zu gewärfigen. Er 
wählte das erftere und ward vom Markgrafen, der einen 
Bruch mit Baſel vermeiden wollte, nad einigem Zögern 
entlafjien. — 

Aus den Verhandlungen der verfchiedenen Tabakadmo— 
Diationen treten uns als KRonfumenten bauptiädlit An- 
gehörige der untern Vollsklaffen, Bauern, Fubrleute und das 
handwerkliche Element der Nahbarichaft entgegen. Nichts 
wäre verfeblter, hieraus zu fchließen, als ob die autbürger- 
lihe Bevölkerung in ftrenger Selbftentfagung auf den Tabaï- 
genuß verzichtet hätte. Um den Basler Raucher der ftün- 
vifben Welt kennen zu Lernen, müſſen wir einen Blick in die 
„KRämmerlin” oder „Tabakien“ werfen. Ihre Entftehung 
reicht bis in die Zeiten zurüd, da man es noch nicht wagen 
durfte, Hffentlih auf Zunftituben und Gefellihaftshäufern 
zu rauhen. Man mietete darum in Privathäufern Heine 
Zimmer und tauchte in gelblofener Geſellſchaft. Die Sitte 
blieb auch weiterhin befteben, als die Obrigkeit keinen An— 
laß zu Verboten mehr hatte. - 

Nur wurden im 18. Zahrhundert gerade die Zunftlofale 
Si folder Veranftaltungen, fo die Bärenzunft, wo fit 1768 
eine „Zobad-Rämmerlins-Societöt” bildete, Dann zu , Spinn- 
wettern”, in deren großer Stube fit im Mediationsjahr 
1805 das „Schärerenfämmerlein” und das , Blumenplas- 
fämmerlein” vereinigten. Es waren im allgemeinen barm- 
loſe Rreife, in denen ältliche Bürger abends bei Tabaf und 
Wein oder Tee Cercle hielten, am grünen Tifche dem Spiel 
huldigten, den neueſten Gtadtiflatih berumboten und etwa 
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au politiihe Gefipräde von Gtaatsnouvellen und der 
raison d'état führten. Ab und zu mochte auch ein à la mode- 
Dichter ein ſchwulſtiges Gelegenheitscarmen zum Beſten 
geben. 

Aus Rämmerleinkreifen dürfte das Preislied ftammen, 
das ein paffionierter Raucher aus dem Ende des achtzehnten 
Bahrhunderts der Aufzeichnung wert hielt: 

„Eoles Kraut, du ftärteft mid, 
Gibſt mir Kraft und Leben, 
Könnt’ id edler Tobad did) 
Rad VBerdienit erheben. 
Himmel, idente diejem Kraut 
Gonnenidein und Regen, 


Und dem Manne, der es baut, 
Lauter Glüd und Segen!“ 


Allgemein gebräuhlih in den Rämmerlein war die bol- 
ländiſche weiße Tonpfeife, wie fie uns aus den Genrebildern 
eines Temiers, eines Jan Steen vertraut ift. Die Verwendung 
diefer Pfeife mag ein Grund fein, warum aus älterer Zeit 
feine oder febr wenig Pfeifen erhalten find. Man warf die 
ebenfo billigen als zerbrechlichen Objekte — wie es heute 
noch in den Niederlanden Sitte ift — mad ein: oder mebr- 
maligem Gebrauch einfach beifeite. 

Während fih das Pfeifenrauchen bei der den guten 
Ion beobachtenden Geſellſchaft hauptfählih auf die Käm— 
merlein beichränfte, galt das Schnupfen bei der vornehmen 
Baslerwelt beiderlei Geichlechts, übrigens wie anderwärts, 
für falonfäbig. Der eine fompaïte Maffe bildende Schnupf- 
tabaf wurde nach einem um 1690 zu Straßburg aufgenom- 
menen Verfahren vermittelft einer Rappe, eines Heinen Neib- 
eifens, pulverifiert.) Ob vie Basler Schönen es fo arg 
trieben, wie die Frauen Mülhaufens, von denen Pfarrer 
Gaf. Ronrad Grynäus zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
Hagt, daß fie fih diefes Geſchäft fogar in der Kirche er- 
faubten, entzieht fi unferer Kenntnis. Anfänglich trug man 
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den Schnupftabaf in kugelformigen Flaſchen mit fih. Neben 
den Flaſchen famen dann allmählich hölzerne Dofen in Ge: 
braud. Als 1724 der Papft die Verordnung gegen das 
Schnupfen aufhob, wurde der Gebrauch) der Prife allgemein 
Mode. 

ES kommt dies beredt zum Ausdrud in der Rolle, welche 
fortan die aus foftbarftem Material bergeftellte Tabafdofe 
als wertvolles Präfent und geſchätzte Dedikation fpielte. Sch 
erinnere an die Dofe, die der Pfeudograf Caglioftro, Jakob 
Garafin, dem Bauherrn des Weißen Haufes, verlieh, ge- 
ſchmückt mit Caglioftros Minaturbild und dem Pers voller 
Eigenlob: 

»llustre par sa bienfaisance 
Et trop fameux par ses malheurs 


Cagliostro, banni de la France 
Y vit toujours dans tous les cœurs.“ 


| Pride find dann die in Basler Privatbeſitz be- 
findlihen goldenen Tabatièren, welche Bürgermeiſter Job. 
Heint. Wieland zum Zeichen buldvoller Gewogenbeit erhielt: 
die eine 1813 von Raifer Napoleon mit deflen von Sfabey 
gemaltem Bild; die andere von Raifer Stanz II. von Defter- 
reich, ebenfalls mit dem Konterfei des Donators geziert.”) 

Mit filbernen Tabafdofen anerkannte und lohnte die 
Stadt nod in den Dreibiger Wirren die Treue ihrer Of- 
fiziere. 

In jenen Seiten und zur Zeit der Regeneration fam 
dann auch die Zigarre langſam bei uns auf. Einer der erften 
Basler Zigarrenrauher war Daniel Vurdhardt-Forcart : 
(1805—1879) aus dem Württembergerhof. Für eine 
damals bejonders beliebte Sorte prägten lofe Mäuler bos- 
baft, aber echt baslerifh, den Uebernamen „Pietiften- 
fhwänalein".s) 

Bis über die Hälfte des 19. Jahrhunderts aber blieben 
Pfeife und Schnupfdofe die eigentlihen Wahrzeichen des 
eingefleifchten Basler Tabakfreundes. Sie bildeten, man 
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fann fait fagen, einen integrierenden Deftandteil der 3abl- 
reichen Stilleben und Idylles) jener Sabre, da die foliden 
Gewohnheiten und bebaglichen Freuden des Lebens fich noch 
nicht ausgewechielt hatten gegen das ruhelofe Sagen nach 
ftets neuen Genüflen und gegen die nervdfe Unraft des Er- 
werbens. | 

Bedachtſam fbritt da am Sonntag der gefebte Burger 
im dauerhaften altväterifchen Rod zum Spaziergang und 
Schöpplein vors Tor; ihm zur Seite die bebutfame VBürgers- 
frau, vorforglih mit dem zweiplägigen Regenſchirm aus- 
gerüftet. Tiefe Züge ſchöpft von Zeit zu Zeit der geftrenge 
Cbeberr aus dem mächtigen, rauchgeſchwärzten Ulmerkopf, 
aus dem die blauen Rauchkringeln in den goldigen Sommer- 
tag auffteigen . . . 

Ein anderes Bild: Des langen Werkeltages Arbeit 
ruht; die Stadt ftebt unter dent Zeichen des Feierabends. 
Sn den Gärtchen im Stadtgraben, des Eleinen Pfahlbürgers 
Freude, webt und wirft der Frühling. An der knoſpenden 
Himbeerhede, die zwei folcher Anlagen trennt, ftehen Ge- 
vatter Schneider und Handidubmacder und bewundern das 
befheidene Rondel bunter Primeln des einen, das ſchwer 
duftende Pfinoftnägeleinbeetchen des andern Vefiters. Vom 
Wetter wird geplaudert, von Altem und Neuem, und über 
das niedere Häglein wandert die Schnupftabafdofe hinüber, 
herüber. Sn der Regel läßt man’s bei einigen Prifen or- 
dinärem „Doppelmops" genügen, ausnahmsweife aber 
fpendet die Horndofe echten „St. Vincent”, „Sing-wenn- 
d'kaſch Dubak“ im Vollsmunde geheißen . . . 

Mod ein drittes Stilleben: Draußen vor irgend einem 
der Stadttore liegt Das etwa ein Morgen Land umfaflende 
„Gütlein“, die freundlihe Scholle des Bürgers vom bab- 
lichen Mittelftand. Buchsgefaßte Wege mit zimmtfarbener 
Gerberlobe fauber beftreut, führen an berbftlichen Alfter: 
gruppen und vereinzelten Obftbäumen vorbei zum Reb— 
gelände, dem Stolz des Eigentümers. Aus dem Kontor im 
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dumpfen Hinterftübchen des Kaufladens ift er nach Des 
Tages Mühen binausgepilgert und weidet nun vom Gemad) 
des einftöcdigen, lindenbefchatteten Gartenbaujes aus den 
Blick an feinem Eigen. Red und luitig fliegen aus Pfeife 
und Mund die Tabakwölklein in die Laue Abendluft; denn 
das wunderbare Herbitwetter fcheint dem glüdlichen Mann 
ein paar Ohm Neuen von der Olite des Clfers zu ver: 
beißen... . 

Das find „Stüdchen Sonnenſeite“ aus dem Leben eines 
Bürgertums, bei dem fich einfaches, altbergebrachtes Lebens- 
gebaren von felbft verftand und weder als Drud noch als 
Schmach empfunden wurde, Verhältnifie wie fie fchon das 
Stadtbild mit feinen dem Raume Schranken febenden 
Toren, Wällen und Gräben äußerlich veranfchaulichte. Wohl 
eignet dem einzelnen Typus dieſer Gejellichaft feine bejon- 
dere Größe, aber als Ganges gefaßt, befist fie entſchieden 
biftorilhe Bedeutung, um fo mehr als unfere jebige alles 
nivellierende Zeit fih anfchidt, diefes altbaslerifche Volks— 
tum immer mehr verſchwinden zu Laffen. 


Anmerkungen. 


1) Dem Auffag Tiegt der Hauptſache nad folgendes Quellen- 
material zugrunde: Staatsardiv, Alten Handel und Gewerbe Ls; 
ebd. CCCy; Archiv der Safranzunft Ds; Archiv der Zunft zu Haus: 
genofjen, 17; ferner Sac. Theod. Tabernaemontani Rrüuterbud, 
herausgegeben 1613 durch Caſpar Baubin, ed. 1731; Th. Zwinger, 
Theatrum botanicum 1696, ed. 1744. 

2) Beiläufig bemerkt, find die Basler Zeitgenoſſen der Per- 
fönlichteit Melanders (1585—1648), die zu den interejjanteiten Er— 
fdeinungen im militärifhen, politifhen und geſellſchaftlichen Leben 
des damaligen Europa gehört, nicht geredt geworden. Ein ebenio 
fühner Draufgänger im Felde wie bei Tang und Gelage an ſchwel⸗ 
gerijcher Tafel, errang er nad feinem Wegzug von Bajel im Sol- 
datenhandwert des dreißigjährigen Krieges die höchſten Würden. 
Niemand verweigerte dem aus niederitem Bauernitande Hervor- 
gegangenen die Ehren, die fonft ftrenge Ahnenprobe verlangten. Im 
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Dienite der Oranier jehritt er ebenjo ftola durch die [were Prat 
der holländiihen Häufer, mie er zuvor als venetianifher Condot- 
tiere in vollen Zügen die leichte Galanterie der Dogenitadt gefoftet 
hatte. Des Verrats besidtigt, ging er 1641 zu den Kaiſerlichen 
über, ward unter bem Namen Beter von Holzapfel in den Grafen 
ftand erhoben und nad) Gallas Tode faijerlider Generaliffimus, um 
1648, in einer der legten Schlachten des großen Krieges vor Zus⸗ 
marshaufen einen tapfern Soldatentod zu finden. 

3) Scrupel, Apotbetergewidt = 20 Gran = 1,25 Gramm. 

4) Noch 1807 erließ die Kanzlei eine gedrudte „Aufforderung 
zu vorfihtigem Tabackrauchen“, und bis in die 1850er Jahre war 
das Rauden auf der Rheinbrüde verboten. 

5) Gefl. Mitteilung des Herrn Prof. D. Burdhardt-Werthe- 


mann. 

6) F. M. Feldhaus, Die Technik der Vorzeit, pag. 1101. 

7) Abgebildet wie obige in R. F. Burckhardt, Kunſt und Ge⸗ 
werbe aus Basler Privatbeſitz, Tafel 64. 

8) Vgl. Th. Meyer-Merian, Entſchwundene Zeiten, nachgel. 
Erzählungen und Bilder. 

9) Ein Exemplar im Hiftoriiden Muſeum. 
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Eindrüde aus der Zeit unmittelbar vor und nad 
dem WDaffenftillftand in Bulgarien. 


Don Ernft Sartorius. 


Die Ronferenz der Selretäre der Rriegsgefangenendhilfe 
riftlicher Vereine junger Männer, welche in Varna am 
Schwarzen Meer ftattgefunden hatte, war eben (27. Gep: 
tember 1918) zu Ende gegangen. Jeder ftrebte feinem Ar: 
beitsgebiet zu; der eine ging in die beigumitrittene Dobrudja, 
ein anderer juchte die Gefangenen an der Donau auf, und 
der Reſt vertraute fich der bulgarifchen, ftets bis auf die 

Waggondächer befebten Staatsbahn an, um entweder Sofia 
oder via Zransbalfanbabn Südbulgarien zu gewinnen. 

Sn Orehoviga, dem bulgarifchen Olten, drang eine 
faum glaubliche Kunde an unfer Obr: die Regierung hätte 
eine jpeziele Miffion unter Begleitung des amerikanischen 
Gefchäftsträgers nah Galonifi in das Hauptquartier der 
Orientarmee gefandt, um Waffenftillftandsverhbandlungen 
einzuleiten. Es mußte etwas daran fein, denn man {ab 
überall die Leute freudig erregt fih beiprechen. Da fam 
der Zug von Sofia und brachte die Tagesblätter, und wahr: 
haftig an erfter Stelle mit großen Lettern ftand die Greuden- 
botichaft beftätigt. 

Eine deutihe Rot-Kreuz⸗Schweſter — fie war erft feit 
vier Wochen in Bulgarien — fragte gleich ängſtlich: „Fa 
glauben Sie, daß wir Deutfche dann wieder heim müſſen?“ 
Die gute Seele hatte eben begonnen, fich Der etwas beffern 
Lebensmittelverforgung als deutſche Militärperfon zu 
freuen, und nun follte fie diefe Krippe fchon wieder verlaffen 
müſſen! 

Auf der Transbalkanbahn folgenden Tages — der Be— 
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ribterftatter befand fih im Fourgon eines Güterzuges, der 
mit unglaublicher Langſamkeit die an die Gotthardbahn er- 
innernden Schleifen heraufſchlich — lauteten Die Neuigkeiten 
anders: es hätte eine große Schlacht fattgefunden, man 
babe 70 000 (nicht weniger!) Franzoſen gefangen genommen. 
Die Botfchaft lie einen kühl. Unterdeſſen feuchte der Zug 
oft fo langfam die Strede entlang, daß die Bahnbeamten 
vom Zuge fprangen, ihre Müsen mit Sand füllten und dann 
vor die Lokomotive eilten und diefer, wie man einem guten 
Haustier Broden vorwirft, um es vorangubringen, ven Sand 
auf die Schienen freuten. Und die Lokomotive erfaßte dant- 
bar dieſe erleichternde Wohltat, feuchte einigemale heftiger, 
und ihre Räder drehten fich, fo weit der Sand reichte, etwas 
ſchneller und ficherer. So fam man alsgemad auf die Höhe, 
wo dann Lokomotive und Bahnbeamten eine längere Schnauf: 
paufe machten. Dann ftieh die Mafchine einen Jauchzer 
aus, und es ging munter bergab ohne viel zu bremjen; um 
alle Windungen rafte der Zug, und man wunderte fid bloß, 
dag man nicht entgleifte. Wie oft erlebten wir Diele mehr 
oder minder ergüblihe Fahrerei; allerdings minder ergößlich 
waren die zahlreichen Wagentrümmer an allen Linien Bul- 
gariens zu feben. Wie oft famen dort Eifenbahnunglüds- 
fälle vor. In den Zeitungen berichtete man nie davon. 

Sn Stara Bagora, einem fleinen KRreisftädtchen in Sid- 
bulgarien, angefommen, nahmen wir mit Erftaumen wahr, 
wie der Bahnhof mit bulgarifchen Soldaten bejegt war. 
Auch mußten wir zum erftenmal in den zwei Sahren unferes 
Aufenthaltes beim Gang durch die Stadt unfere Papiere 
zeigen. Es war der Belagerungszuftand verhängt. Warum? 
Man erwartete den Transport eines Teils jener Truppen, 
welche die Front verlaflen und mit den bisherigen Feinden 
fraternifiert hatten. Sie follten in ihre Dörfer abgeſchoben 
werden. 

Mit einiger Mühe eroberten wir wer Pläße in einem 
felbftverftändlih nicht erleuchteten, überfülten Zug nad 
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Sofia, der Nachts gmei br von Stara Zagora abfubr. Wir 
hatten dank dem Entgegenkommen des bulgarifchen Kriegs: 
minifteriums Berechtigung zur Fahrt in erfter Klaſſe und 
zur Benügung aller Güter- und Militärzüge foftenfrei in 
gangs Bulgarien. Bei Nacht find alle Coupés gleich, zumal 
Ihon feit langem die erfte Klaffe eigentlih aus Drittklaß- 
abteilungen beftand, welche nur durch Auflchrift als Erft: 
Haßabteilungen bezeichnet waren. 

Die Fahrt ging unter unzähligen Stodungen vor fich, 
und faft auf jeder Station begeaneten uns lange Züge mit 
aufftändifchen, entioaffneten Soldaten. In Roftenes-Banja 
befand fich eine größere Verpflegungsftelle. Dort hatten wir 
Gelegenheit,” mit einigen Offizieren der beimfebrenden 
Truppen zu reden. Gie und ihre Soldaten machten alle 
einen Eindrud von Niedergeſchlagenheit; fie erzählten, wie 
es ihnen an allem gemangelt und daß abfolut fein anderer 
Weg fih geboten hätte, um die Regierung zu Waffenftill- 
ftandSverbandlungen zu. bringen, als eben einfach zu ftreifen. 
Sie kamen ſich troß aller Niedergefchlagenheit als Retter des 
PBaterlandes vor. 

Die Fahrt ging weiter, etwas fchneller als bisher, und 
man gelangte noch bei Tageslicht nach fiebzehnftündiger Fahrt 
(normale Fahrzeit 6—7 Stunden) in Gofia an. 

Der große Belagerungszuftand war über die Stadt ver: 
bängt. Der Bürger mußte abends 6 Uhr zu Haufe fein. 
Cafés und Reftaurants waren geichloffen; nur mittags 
zwilchen 12 und 1 Uhr und abends zwiſchen 5 und 6 Uhr 
fonnte man in einigen wenigen Reftaurants Mahlzeiten ein- 
nehmen. Wer nidt zur rechten Seit fam, erhielt nichts 
mehr. | 

Bei Tag fab die Stadt recht monoton aus: die Bazars 
und KRaufläden hatten ihre Läden zugemacht und nur eine 
Heine Pforte offen gelaflen; überall fab man berittene Pa- 
trouillen. Auch marfchierten deutfche Truppen ein. Eine 
deutſche Militärmufil 309 mit raufchenden Kriegweiſen often- 
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tativ bei Regenmwetter und Sonnenschein täglich ftundenlang 
duch die Stadt; zu welchem Zweck, war uns unerfindlich. 

Im übrigen lag eine gewifle Spannung auf der ganzen 
Stadt: man erwartete die Rüdkehr der nach der Front zur 
Unterhandlung mit dem Feind abgefandten Miffion. 

Um die Lage befler zu verftehen, fei folgendes nachgeholt: 
die bulgarische Armee befand fih im Herbft 1918 in einem 
Zuftand, der feinen Winterfeldaug mehr erlaubte. Es man- 
gelte an allem, an Nahrung und Kleidung. 

Bulgarien war Durch Staatsvertrag verpflichtet geweſen, 
feinem PBerbündeten, dem deutſchen Reich, den Unterhalt 
einer Armee von 120 000 Mann an Lebensmitteln für Menſch 
und Tier zu fielen. Außerdem hatten die deutfhen Gani- 
tüts- und Militärperfonen den Befehl erhalten, wöchentlich 
ein- bis zweimal Lebensmittelpafete von 2—3 Kilo Gewicht 
nah) Haufe zu fenden. Daß ein folch immenfer Lebensmittel- 
entzug auch von einem fo fruchtbaren Land wie Bulgarien 
es iſt, auf die Dauer nicht ausgebalten werden fonnte, liegt 
auf der Hand. Es fam denn des Hftern an der mazedonifchen 
Stont vor, daß die bulgariſchen Soldaten nichts zu eflen 
hatten, indeflen die deutſchen Soldaten ihr aus bulgarifchem 
Mehl gebadenes Brot verzehrten. Dies ſchuf große Unzu:. 
friedenbeit. | 

Bulgarien ift Agrikulturſtaat. Die Induſtrie ift noch 
faum entwidelt. Es mögen etwas mehr als 100 Fabriken 
im ganzen Lande 5 Millionen Einwohner) vorhanden fein; 
die Zahl ift eber zu bod als zu niedrig gegriffen. Schon 
in Friedenszeiten war das Land auf Import, ganz bejonders 
der Zertilwaren angewiefen. Im Krieg wurde es in diefer 
Hinfiht nicht beſſer; auf der einzigen Zufahrtsftraße von 
Norden ber, auf der Bahnlinie von Belgrad-Niſch rollten 
Tag und Naht Die Tod und PVerderben bringenden Mu- 
nitionszüge und Militärtransporte. Hie und da wurde ein 
fogen. „Maritzazug“ eingelchaltet, der Gebrauchsgegenflände 
aller Art aus Deutichland in Bulgarien einfübrte Die 
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Kleidernot ftieg dergeftalt, da ein Dritteil der bulgarifchen 
Armee an der mazedonifchen Front in deutiche Uniformen 
gekleidet worden war. Anfangs September 1918 machte 
man in Sofia eine Rollefte von Haus zu Haus und bat um 
Wäſche für das Heer. Diefe Sammlung warf fozufagen 
nichts ab, hatte Doch der Bürger felbft auch fait nichts mehr. 
Zu jener Seit galt ein Fadenfpüli gewöhnlichen Fadens, 
fofern man ihn überhaupt befommen konnte, 30 Lewa (1 Lev 
vor dem Krieg — Fr. 1.05), für ein Paar Lederſchuhe zahlte 
man gerne 500 Lewa, für einen einfahen Anzug zwiſchen 
1200 und 1400 Lewa. 

Schlecht zu dieſer Not ſtimmte der Prunk, mit welchem 
Zar Ferdinand in den lebten drei Wochen vor dem Zu— 
fammenbrud nacheinander die Könige von Bayern und von 
Sachen empfing. Es war ein Eöniglicher Aufzug, der ih 
in Berlin hätte feben lafflen können: SHeroldsreiter auf 
prächtigen, gut genübrten Pferden in golöftroßenden Ge- 
wändern. Der föniglihe Wagen, reich vergoldet, gezogen 
von acht vaflereinen Schimmeln, eine lange Reihe von Hof: 
futfchen und Autos (troß der VBenzinarmut)! Dazu die ganze 
jofioter Garnifon in Gala! Obſchon das ganze prächtige 
Bild von ftrahlendem Sonnengold verflärt wurde, verbarrten 
die nicht zahlreich erſchienenen Zivilzufchauer in einer muſter⸗ 
haften Stille, die bei jedem Leichenbegängnis rühmend ber: 
vorgeboben worden wäre. Our Die Kinder der deutlichen 
Schule, welche Spalier fanden, und die fofioter Garnifon 
Ihrieen Hurra, das Militär natürlich auf Kommando. Etwas 
Prächtigeres und zugleich etwas der Wirflichkeit mehr Hohn 

Sprechendes fonnte man kaum fehen. 

| Mod während der Rönig von Sachen fi). im Lande be- 
fand, ftellten einige Divifionen der Frontarmee der Regie: 
rung in Sofia ein Ultimatum, indem fie verlangten, daß die- 
felbe bis zu einem gewiflen Datum in Waffenftillftandsver: 
bandlungen einzutreten hätte, fonft würden die Truppen die 
Gront verlaflen. 
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Die Regierung (Rabinett Malinow) befand fid in 
ihwieriger Lage. Zar Ferdinand war für , Durbbalten”, 
indefien feine Minifter und das Volk für Waffenftillftand 
flimmten. Es fam biezu noch ein Umſtand: die Deutfchen 
waren verpflichtet, 120000 Mann an der Baïlfanfront zu 
halten. Wegen der Rämpfe im Weiten waren aber nad und 
nach 80 000 Mann ablommandiert worden, fo daß Damals 
nur 40 000 deutiche Soldten in Mazedonien fi) befanden. 
Die Regierung fandte unverzüglich eine Depeſche an Hinden- 
burg mit der Bitte, die Deutihe Mannfchaft auf die Goll- 
färfe zu bringen. Hindenburg antwortete, er könne nicht, 
die Bulgaren follten fib, fo gut fie vermöchten, verteidigen, 
unter Umſtänden fih auf den Balkan (Gebirge) zurückziehen 
und Dort eine neue PVerteidigungslinie beziehen. Damit 
wäre Süd-Bulgarien Dem Feinde preisgegeben worden, und 
Dies ging natürlich nicht an. So entichloß fi) Die Regie— 
rung zu Unterhandlungen mit Wiſſen des Saren Ferdinand, 
dem man die Zuſtimmung abgendtigt. 
| Der amerifanifhe Gefchäftsträger, welcher während des 

ganzen Krieges in Sofia refidierte, zum großen Aerger der 
Deutihen (Bulgarien befand fih mit Amerika nicht im 
Krieg), fuhr mit einigen hochftehenden bulgarifchen Perfön- 
lichkeiten nach der Front, an welcher die Serjegung der bul- 
garifchen Armee bereits begonnen hatte. Der amerifanifche 
Attache erhielt zum Beiſpiel einen Steinwurf eines auf: 
rührerifchen Soldaten an den Ropf. Auch mußte die Miffion 
mit Vorficht deutfhe Linien paifieren. Nachdem der ameri- 
fanifche Gefchäftsträger die bulgarifhe Delegation dem En- 
tente-Grontfonmanbanten vorgeftellt hatte, febrte er nach 
Sofia zurüd, indeflen die Bulgaren nach) Salonifi ins Haupt: 
quartier der Orientarmee geführt wurden. | 

Unterdefien wandten ſich zwei bulgarifhe Divifionen, 
welche ihre Offiziere teils verjagt, teils erfhoffen oder zu 
ihrer Anficht befebrt hatten, gegen das bulgarifhe Haupt- 
quartier. Durch die Geiftesgegenwart von Bahnbeamten 
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fonnte dasſelbe Zeit zur Sludt gewinnen. In Radomir, 
etwa vier Babnitunden ſüdweſtlich von Sofia, riefen die 
Truppen die Republif aus. In Radomir befand fih am 
Bahnhof ein großes Magazin vom bulgarifhen Roten 
Kreuz. Dasfelbe ging bei dieler Gelegenheit mit allen Yor- 
räten in Flammen auf. 

Die Truppen wälzten fid hierauf gegen Sofia, um die 
dortige Regierung abzufegen. Dies gelang aber nicht. Die 
deutfchen Truppen und die fogen. Junkernſchule (bulgarifche 
Radettenanftalt), unterftügt von einem regierungstreuen Re- 
giment, lieferten den Aufftändifchen vor den Toren von 
Sofia ein Gefecht. Die deutichen Mafchinengewehre gaben 
biebei den Ausfchlag. 

Die den Dienft verweigernden Truppen waren feine 
Revolutionäre im eigentlihen Sinne des Wortes, fondern 
hatten nur vom Krieg übergenug und febnten fih nah Haufe 
(man darf nicht vergeflen, daß der erfte Balkankrieg diefem 
Krieg vorausgegangen war und manche fünf und fehs Zahre 
beftändig oder nur mit kurzer Unterbrechung von etwa zehn 
Monaten unter den Waffen geftanden hatten). Auch Hatte 
unter der Truppe die Idee Plat gegriffen, der ganze Krieg 
gälte nur den deutſchen Intereflen: die Deutfchen wurden 
aber je länger je unbeliebter. Diefer Stimmung Rechnung 
tragend, beſchloß die Regierung nur die Entwaffnung der 
von der Front zurüdgewichenen Truppen und fandte fie in 
Dorfſchaften in ihre heimatlichen Dörfer zurüd. Gie fuhren 
denn auch ganz friedlich heim, ein Waggon von zirka 
40 Mann ftand jeweilen unter der Bewachung eines ein- 
zigen jungen bulgarifchen regierungstreuen Soldaten. 

Die Stimmung in Sofia war vor der Rüdfehr der 
Unterhbandlungsmilfion eine ungemein erwartungswolle: 
Was werden die Unterhändler bringen? Wie werden die 
Deutſchen diefen Schritt aufnehmen? Werden die Gran- 
zojen noch zur Zeit eintneffen, falls die Deutjchen nicht auf 
den Amſchwung der Dinge eingehen? 
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Mittlerweile dauerte der Belagerungsauftand an. Die 
Deutichen Eonzentrierten offenbar Truppen um Sofia herum. 
Dort, wo in der Reitbahn des Königs kurz vorher eine 
deutiche KRunftausftellung (Bulgarien follte deutſche Rultur 
fennen lernen) ftattgehabt hatte, befanden fih deutiche Trup- 
pen, und ein malerifches Lagerleben verwüftete den fchönen 
Garten, darin die Reitbahn lag. Der Bericbterftatter hatte 
wegen Vermißten in Rumänien mit der betreffenden Aus- 
kunftsftelle im fogen. deutſchen Haus gegenüber dem könig— 
lihen Palais zu un. Us er in Das Haus trat, zeigte fich 
im Erdgefhoß das gewöhnliche Bild: der Unteroffizier, der 
deutiche Zeitungen verkaufte und zugleich Portierdienfte ver- 
fab, umgeben von deutihen Soldaten und Offizieren, welche. 
fi Blätter ausfudten. Unbeanftandet gelangte man in den 
erften Stock; da plößlich ein ganz anderes, unerwartetes Bild: 
eine Abteilung feldmarfchmäßig ausgerüfteter Deutiher im 
- Helm und mit aufgepflanztem Bayonett. Nach genauer Aus: 
kunft über den Zweck des Beſuches konnte man höher fteigen. 
Sn einem Zimmer direkt Dem Röniagspalaft gegenüber, gegen 
den Befehl eines Offiziers, von einem dienftbereiten Ein- 
jährigfreiwilligen in das Zimmer bineingefübrt, fiel einem 
gleich ein jchußbereites, ſchon gerichtetes Mafchinengewehr 
auf. Der Einjährige, der einen offenbar für einen Lands- 
mann bielt, flüfterte einem zu: „Halten Sie fid auf den 
4. Oftober zur Abfahrt bereit." Schreiber dies dankte und 
entfernte fi, das Geheimnis für fich behaltend. In der Tat 
fuhr fchon am 4. Oftober der erfte Ziviliftenzug nach Deutich- 
land ab. 

Sn der deutſchen Balfangeitung, dem Blatt der deutich- 
bulgarifchen Intereflen, ftand natürlich über die Vorgänge 
nicht viel u lefen. Am 4. Oftober erfchien das Blatt zum 
legtenmal, ohne von den Lefern Abſchied zu nehmen. 

Um 2. Oftober gegen Abend febrte die Milfion von 
Salonifi zurüd. Eine Vorbedingung des Waffenftillftandes 
war die Abdankung des Zaren Ferdinand zu Gunften feines 
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Sohnes, des Rronpringen Boris. Minifterpräfident Mali: 
noff begab fi) in Begleitung eines andern Minifters abends 
8 Uhr ins Schloß. Nach zweiftündiger Unterredung unter: 
fchrieb Ferdinand die Aboanfungsurtunde. Schon um 11 Uhr 
abends befand fich der entlaflene Fürft mit feinen beiden 
Töchtern und feinem zweiten Sohn, Prinz Kyrill, in einem 
Crtragug, der ihn in lebenslängliche Verbannung bringen 
follte. Er fuhr zunächſt nach. Ungarn auf feine Beſitzungen. 

Sn der Deffentlichkeit hatte man nod nichts von dem 
Wechfel vernommen. Um 3. Oktober morgens hörte man 
plöglich die großen Gloden der Kathedrale anihlagen — 
das war während des Krieges ftet3 das Zeichen, daß feind- 
lihe Flieger über der Stadt feien und das Publifum die 
Straßen zu verlaffen hätte. Uber wie war das möglich? 
Eine Unterhandlungstommiffion war dod unterwegs, oder 
follte fie fehlgeihlagen haben? Das wäre entletlid . . . 
Unter folhen Empfindungen eilte der VBerichterftatter zum 
Lagerfommandanten, um auf deflen Bureau Kriegsgefan- 
genenangelegenheiten zu befprechen. Mitten im Geſpräch 
— r⸗r⸗rer⸗r⸗r⸗ r (das Telephon) — ein Freudenftrahl auf dem 
Gefiht des Kommandanten und nah Schluß des Geſprächs 
die Mitteilung: „Zar Ferdinand bat abgedanft, Zar Boris 
wud um 11 Uhr in der Rathedrale geweiht.” 


Nun galt es zu eilen: als Kromprinz hatte Zar Boris 
das Protektorat der Kriegsgefangenenhilfe des Weltbundes 
Driftliher Vereine junger Männer in Bulgarien über: 
nommen und dadurch dem Werf unendlich viel Bergün- 
fligungen bei dem KRriegsminifterium und den Lagerbehörden 
verfchafft. Gelbitverftändlich BEN wir uns an dieſem 
Weihegottesdienft. 

Während 3ar Ferdinand der römifch-Fatholifchen Kirche 
angehörte und die im Sommer 1918 verftorbene Zarin Eleo- 
nore als ehemalige Pringelfin von Reuß evangelifch-Iuthe- 
rifch gewelen war, befannten ſich die vier aus erfter Ehe mit 
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der Prinzeffiin Marie Louife von Parma, einer Schweſter 
der Raijerin Zita von Defterreich, ftammenden Kinder zur 
bulgarifch-orthbodoren Kirche, und das will bei den Bulgaren 
etwas jagen. Wenn auch die einzelnen Popen, die meift 
ehr ungebildet find, im allgemeinen febr verachtet werden, jo 
erfreut fich die Kirche als Inftitution hoher Achtung. Die 
Bulgaren find ungemein national gefinnt. Das Verdienft 
der Rirhe war es aber, daß fie das bulgarijhe Volkstum 
während der mehr als vier Gabrhunbderte dauernden Türken- 
berrihaft in ihren Rlöftern und Schulen vor dem Intergang 
bewahrte. Dazu kam, daß fich unter den Freiheitshelden, 
welche ihr Leben für die bulgarifche Nationalidee lieben, 
mehrere Popen und Mönche befanden. Das Sehnen des 
ganzen Volkes ging daraufhin, an Stelle landesfremder Für— 
ften jolche, die im Lande geboren find, und deren Religions: 
befenntnis ebenfalls der Landesreligion entipridt, befiben zu 
dürfen. So wurde denn Zar Boris, der beſſer bulgarifh als 
franzöfifch und deutid fpricht, der, man kann jagen, wirklicher 
Bulgar im Denken geworden ift, mit unausipreblihem Zubel 
vom Volke als erfter vechtmäßiger Zar der Bulgaren be: 
grüßt. | 

Der Weihegottesdienſt vollzog fih folgendermaßen: 
lange vor 11 Uhr füllte fi die Kathedrale mit Offizieren 
und Würdenträgern des Staates. Unter den Anweſenden 
fanden fih der fpanifche und der holländische Minifter, der 
amerifanifhe Gefchäftsträger, der preubilhe Militärbevoll- 
mächtigte mit feinem Adjutanten (übrigens diesmal die beiden 
einzigen militärifchen Vertreter der Mittelmächte, während 
fonft alle deutſchen, öfterreichifchen und türfifchen Offiziere 
bei Derartigen Feiern anweſend waren). Der ehrwürdige Bi- 
Ihof von Gofia mit weißem Patriarchenbart wandelte, ge: 
folgt von etwa einem Dubend Prieftern in über und über 
mit Goldftidereien verlebenen und mit Edelfteinen befetten 
Prachtgewändern in allen Farben, dem jungen Herrfcher ent- 
gegen und geleitete ibn zum Königsbaldachin. Nun begannen 
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in altflavifcher Sprache (zum Unterfchied von der griechifch- 
orthodoren Kirche, in welcher griebifh die Rirchenfprache ift) 
die Gefänge und Refpenforien zwiſchen den Prieftern und 
dem Kirchenchor, einem gemifchten Chor, der in glodenreiner 
Stimmung feine Vorträge zu Gehör bradte. PVerftand man 
auch nichts, oder nur vereinzelt einige Worte, fo wirkten 
dennoch die Zubelafforde, die in den Gefängen zum Ausdrud 
famen, ungemein feierlich und erhebend. Als dann die ganze 
Geſellſchaft, auch der neue Sar, auf die nie niederfiel und 
der filberweiße areife Priefter Das Weihegebet [prach, er- 
reichte Dieler Gottesbienit feinen Höhepunkt. Der junge 
Sat ſchien fihtlich ergriffen vom Ernit der Stunde und der 
Berantwortung, die er übernahm. Wir hatten ibn ftets als 
einen ernftgefinnten, jungen Mann gefannt. Das Bild, das 
ih da bot, wird uns unvergeblid fein: die Farbenpradt der 
Prieftergewänder, die bunten Uniformen aller der Offiziere 
und Würdenträger, Die Durh die paar in Schwarz er- 
Ihienenen Wefteuropäer nicht beeinträchtigt wurden, dazu 
die liebe Sonne, die an diefem Morgen fih aleichlam zu 
dDiefem Friedenswerk befonders berbeilieh, den blauen Weih- 
rauch Durchflutete und ihre Strahlen auf das rote Mufter 


des Teppich warf, das in gewiflem Kontraft zu den Dunkeln 


Raftanen einiger muhammedanifcher Untertanen ftand, welche 
in edelfteinbefegten, blendend weißen Turbanen ftehend der 
Feier beimohnten!. 

Nicht enden wollender Zubel begrüßte den Zaren, welcher 
burch die Verfammlung gehend die Einzelnen mit den Augen 
gegrüßt hatte, als er auf den freien Pla vor der Kathedrale 
trat. Man hatte die Empfindung echter, nicht gemachter 
Gefühle. Das Volk folgte in den Schloßaarten, der zum 
erftenmal feit langer Zeit wieder offen ftand. Zar Boris 
dankte vom Balkon herab und wurde immer und immer 
wieder von Gliedern des Volles aus allen Schichten an: 
gejprochen. Es war ein Freudentag, wie wir feinen bisher 
in Qulgarien erlebt hatten. 
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Doch ſchon am Tag darauf begann die Profa des Lebens 
wieder: Die Waffenftillfftandsbedingungen wurden befannt, 
und da gab es vieles, was wicht erfreulich war. Doch hatte 
das Volk jo fehr genug vom Krieg, fo übergenug, daß man 
alles annahm und froh war, endlich, endlich ein Ende der 
Schreden zu feben. Daß bis zum Sriedensihluß es noch 
über ein Sabr gehen follte, das abnte damals niemand. 

Snmerhalb 14 Tagen follten alle deutfhen, öfterreichifchen 
und ungarischen Truppen und Offiziere das Land verlaflen 
haben, ebenjo alle deutichen, Öfterreichifchen und ungarifchen 
Zivilperfonen. Ebenfalls follten binnen 14 Tagen alle Rriegs- 
gefangenen und Snternierten heimgefchafft werden. 

Man fann fi kaum vorftellen, was nun allerorts für ein 
Gewimmel losging. Da zogen deutihe Truppen; fie kamen 
von der Front ber. Die Soldaten machten mehr oder we: 
niger erfreute Gefichter, ging e8 Doch der „Heimat” zu; dort 
fab man in anderer Richtung auf derfelben fchlecht unter: 
baltenen Heerftraße bulgarifche bemobilifierte Soldaten. 

Dazu trafen beftändig Kriegsgefangene und Internierte 
ein, ohne daß man Mittel zum Weitertransport noch Inter: 
funft für fie hatte. Ein Befehl war von verfchiedenen Cager- 
fommandanten mißverftanden worden: fie fasten den Ge: 
fangenen einfah: „Shr feid jetzt frei, ihr fônnt beimgeben." 
Die Bahn, die fie benügen wollten, war von beutfhen 
Truppen bejeßt, jo ftauten fih die Maflen in den kleinen 
Bahnhöfen, die meift einige Kilometer weit vom Ort entfernt 
liegen und feinerlei Obdach bieten. Es entitand ein großes 
Elend. Sie hatten Feine Nahrung, fein Obdach, Feine Pflege. 

Und es fchien, als wollte das Wetter das Maß der 
Leiden noch vervollitändigen: es regnete Tag und Nacht, 
Nacht und Tag, vierzehn Tage lang. ES braucht feine Phan- 
tafie dazu, um fi ein Bild von dem Zuſtand der ungepfla- 
fterten, viel gebrauchten Straßen und Pläße zu machen, bei 
einer folchen Ueberſchwemmung. 

Was man damals fab an menſchlichem Elend, vergißt 
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man nie: da lagen fie in fußtiefem Straßenkot in der Näfle, 
Diefe Lumpen- und Kleiderbündel, aus denen todesmatte 
Augen einen bilfeflebend anfaben oder fich totenbleiche, ab- 
gemagerte Arme entgegenftredten. 

Wie helfen? Die bulgarifche Organifation verfagte 
vollftändig. Da und dort gelang es einem unierer Gefretüre, 
mit Hilfe eines wohlwollenden Platzkommandanten Nah: 
rungsmittel und namentlich Zelte und Feldfüchen der zurüd- 
febrenden bulgarifhen Truppen für den Hilfsdienit an den 
Gefangenen frei zu befommen. 

Erft als die enaliihe Militärmiffion in die Stadt und 
ins Land kam, wurde es allgemein bejler. 

Kaum waren die legten deutichen Truppen abgezogen, 
einige Nachzügler fab man noch beftändig durch die Stadt 
ziehen, ba flibten fon die erften franzöfifchen Autos durch 
die Stadt. Oberft Trouflon, Chef der franzöfifchen Militär- 
miffion, fhlug fein Quartier bei der amerikanischen Gefandt: 
Ihaft auf. 

Der nun fvftematilh fortgefette Abtransport der Kriegs: 
gefangenen brachte für uns, Denen das Wohl der Gefangenen 
am Herzen lag, freudige Augenblide.e Man muß fie geleben 
haben jene freudeftrablenden Gefichter der lebhaften Süd- 
frangofen, wie fie bebend in die Viehwagen fletterten und fie 
mit Reifig und Trifoloren Shmüdten! Wie fie ie Mar: 
feillaife fangen, wie fie uns guwinften und dankten! Und 
uns erleichterte es das Herz mit jedem abfahrenden Zug, 
der fie aus dem Elend berausbradte. Einen Tag Fran: 
zojen, den andern Engländer, und fo fort, bis diefe Nationen 
und die Staliener alle ihre Gefangenen wieder hatten. Dann 
kamen Die Serben und Griechen daran. Leider baperte es 
da; es fehlte an Rollmaterial und Kohlen. Die Deutjchen 
hatten viel Rollmaterial mitgenommen. Koblenzüge aus 
Deutfchland blieben natürlich aus. Seit dem 2. Oftober war 
man bermetifd vom gefamten Ausland abgeldloffen. Man 
macht fich ſchwer einen Begriff davon, was es heißt, wenn 
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man es nicht felbft erlebt bat. Das übrige Rollmaterial 
wurde von den Grangofen beanfprucbt, welche eine Divifion 
nah der Donau zu dirigierten. So mußten Griechen und 
Serben teils zu Fuß, oder in endlos dauernder, ftet3 unter: 
brochener Fahrt ihren Grenzen zugehen. Wie viele erlagen 
den Strapazen fozufagen angefichts der Freiheit! 

Wie hatte auch das Straßenbild in Sofia in kurzer Zeit 
gewechſelt! Deutiche Gefchäftsichilde waren verſchwunden; 
franzöfifih war Trumpf. Das „Echo de Bulgarie”, das 
während des Krieges in franzöfiicher Sprache die Sache der 
Mittelmächte belchrieb, änderte über Nacht feine Schreib: 
weile. Die zweiſprachige bulgarifche Handelszeitung, die in 
bulgarifch und deutſch als Vertreter öfterreichifcher Intereſſen 
diente, erſchien bandfebrum in bulgarifch und engliſch; feine 
erſte Nummer des neuen Kurſes brachte eine Wilfon- 
biographie. Rurz, man pate fi mit bewundernswerter Be— 
bendigfeit der neuen Lage der Dinge an. 

Am Babnbof, wo früher die fchweren eifenbefchlagenen 
Stiefel der deutichen Infanteriften ein lautes Echo in den 
Hallen gewedt hatten, wandelten leichtfüßig, fait unbôrbar, 
die zierlihen Geftalten der Stöfranzofen, untermifcht mit 
den gang fremdartig anmutenden fchwarzen Gefellen aus Se- 
negal und Madagaskar. Dort, wo die fchnarrenden, fchnei- 
digen Befehle ſelbſtbewußter deutſcher Offigiere ertönt, 
hörte man in gemeflenem Tonfall, nicht minder ſelbſtbewußt 
und militärifch fframm, die kurzen Befehlsworte enalifher 
und franzöfifcher Offiziere. Und wo einft bulgarifche Sol⸗ 
daten Wache geftanden, waren jebt entweder italienische Al: 
pini oder engliſche Tommys, lauter Prachtseremplare in 
Haltung und Reinlichkeit, aufgepflanzt. Der bulgarifche 
Babnboffommandant, ein Hauptmann, hatte einen ferbifchen 
Hauptmann als Vorgefetten erhalten. Diefer jerbifche Haupt- 
mann war in Bulgarien Kriegsgefangener gewejen; man 
fann fich denken, mit welcher Genuatuung er dem Bulgaren 
Befehle erteilte. | 
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Und in der Stadt war es ähnlich: die deutſchen Offi- 
ziere hatten dem Theater gegenüber ein Offizierstafino inne 
gehabt. Wie ftolz bat dort oft die Flagge fchwarz-weiß-rot 
vom Balkon geweht; an derfelben Stelle grüßte wenige Tage 
fpâter die blau-meib-rote Fahne der franzöfiichen Republik, 
und ein Schwarzer fbritt gravitätiih mit aufgepflanztem 
Bajonett vor derfelben Türe auf und ab, Durch welche deutfhe 
Offiziere im Vollgefühl ihrer Pflicht gelbritten waren, und 
die jet zum Hauptquartier des Oberfommandanten der 
alliierten Truppen in Bulgarien, Divifionsgeneral Chrétien, 
führte. 

Wo anders in der Stadt wehte die britifche Sahne. 
Der Chef der enaliihen Militärmiffion erwies fi als un- 
gemein praftiih. Mit feiner Hilfe fonnte ein Verpflegungs: 
dienft für die durbreifenden Gefangenen eingerichtet werden. 
Dann 309 noch eine griehifche und eine ferbifhe Militär: 
miffion ein, mit deren Chefs wir naturgemäß in Verbindung 
ftanden. Auch der italienifche General zeigte fich hilfsbereit. 

Sn den Gaſſen wimmelte es von englifchen, franzd- 
fifchen, italienischen, ferbifchen und griechiſchen Offizieren 
und Mannjchaften, die fich aber untereinander nicht grüßten, 
Dazu von vielen Bulgaren. Die Zivilbevölferung litt Da- 
mals viel unter Krankheiten, namentlich unter der Grippe. 
Ende Oktober, Anfang November follen täglich gegen 100 
Meniben in Sofia (Stadt von 160 000 Einwohnern) ge: 
ftorben fein. Es waren ja aud alle Bedingungen für An— 
ftedung gegeben: die entſetzliche Unſauberkeit und dazu der 
Umstand, daß auf allen Plägen um die Stadt herum gefallene 
Zugochſen und Pferde lagen. Die Schwachen Tiere über: 
ließ man bei der Demobilifation einfach ihrem Shidfal. Sie 
wurden von Hunden und Schweinen angefreflen, und blißte 
nur etwas die Sonne hervor, jo bedecten ſich die Kadaver 
mit Myriaden von Fliegen. 

Auf dem Friedhof in Sofia wurden die Leichen ſo wenig 
tief eingebettet, daß einem ein widerlich ſüßlicher Ver— 
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wejungsgeruch entgegenivebte, jobald nicht Froft eingetreten 
war. Und andere Beobachtungen fünnen gar nicht mitgeteilt 
werden. Anfang Dezember 1918 ging unfere Miffion zu 
Ende. Am Vorabend der Abreiſe hatte der Schreiber dies 
noch Gelegenheit, den regierenden Zaren Boris zu feben. 
Es war am 5. Dezember, einem nebligen, trüben Tag. Einige 
Minuten vor 11 Uhr fuhr der Wagen am Schloßportal vor. 
Stumm öffnete ein Polizeiwachtmeiſter. Zwei Poliziften 
nahmen die Sleberfleider ab. An der großen Freitveppe emp- 
fing ebenfalls ftumm der Hausmarfhall und überantwortete 
den Befucher einem Hauptmann der Palaftwache, Adjutanten 
des Zaren. Nah einigen Minuten ftillen Wartens in einem 
Heinen Saal, darin fi Die Fahnen der Sofioter Regimenter 
befanden, ertünte eine Glode. Der Adjutant verfchwand und 
führte dann den Befucher in eine Art Vorzimmer, einem in 
Rot ausgeftatteten Salon ohne Möbel, nur mit Spiegel: 
deforationen und Gemälden gefhmüdt. Die Türe ging auf, 
und der 27jährige Fürft trat dem Beſucher entgegen, ibn 
freundlich begrüßend. Als Schweizer war einem das „Ma- 
jeftät" ungelenf, und da die Ronverfation nicht fehr formell 
war, fo entichlüpfte hie und da ftatt eines „Majeſtät“ ein 
einfaches „Sie“. Der Inhalt des Geipräches drehte fich erit 
um die Arbeit der Rriegsgefangenenhilfe.. Der Zar danite 
für das, was gefchehen war. Dann fam man auf den Krieg 
zu ſprechen; der Zar verficherte, Daß er, was an ibm läge, 
und wo er’s hindern fünne, nie Krieg führen werde. Auch 
der Punkt wurde erwähnt, daB Bulgarien dadurch, daß es 
als erftes Land um Waffenftillftand nachgefucht babe, den 
eriten Schritt zum allgemeinen Srieden getan babe, was man 
„in Europa wohl anerkennen werde". — Die Audienz dauerte 
etwas über 40 Minuten. 

Einer unferer legten Beſuche in Sofia galt den als krank 
zurüdgebliebenen deutfchen Soldaten. ES war ein eigentüm: 
liches Gefühl, unfere Hilfstätigkeit für Rriegsgefangene mit 
Liebesdienften gegenüber deutichen Soldaten, die nun quafi 
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Gefangene waren, zu beichließen, die das Land früher fo 
mehr oder minder beberrfcht hatten. 

Dasjelbe Gefühl kehrte wieder, als wir einige Tage 
fpüter in Galonifi friegsgefangene Bulgaren und Deutfche 
in franzöfifchen, ferbifchen und englifhen Lagern befuchten. 
Wie waren da die Rollen gewechfelt! 

Das was uns aber beitändig mit Befriedigung erfüllte, 
war die Tatfache, daß wir wirklich neutral allen den armen 
unter dem Krieg leidenden Menjchen in etwas haben helfen 
dürfen. Leber drei Millionen Franken Unterftügungsgelder 
waren uns von der mit den Intereflen der Kriegsgefangenen 
betrauten bolländifchen Cegation zur Verfügung geftellt 
worden. Man richtete Gemüfegärten ein, faufte Nahrungs: 
mittel, wo's eben ging, und Kleider. Kurz, man half, wo 
und wie man nur konnte. Und diefe internationale Sprache 
der Liebe verftand ein jeder, und mand einer erflärte, nun 
glaube er Doch, daß die chriftliche Nächftenliebe noch nicht 
ausgeftorben fei. Als wir durch das verwüſtete Mazedonien 
fuhren, trafen wir viele ehemals in Bulgarien friegsgefangen 
Geweſene, die in Mazedonien anfällig find; fobald fie uns 
faben, ging ein Sreudenitrabl über ihr Gefiht. Sie ſtellten 
uns ihren Verwandten vor als ihre beiten Sreunde. Go 
verlohnten fich die Strapazen wohl, die ein derartiger Dienft 
zu KRriegszeiten naturgemäß mit fich bringt. 
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Bafel im früheften Mittelalter. 


Von Auguft Bernoulli. 


Sn feinem in der Hiftorifhen Gefellichaft gehaltenen 
Vortrag über „das ältefte Baſel“, der nächitens in Buch— 
form erfcheinen wird, bat Prof. Felir Stähelin einen vor- 
frefflichen Heberblid gegeben über alles, was in bezug 
auf unfere Stadt bis zum Ende der Römerherrfchaft durch 
unfere verdienftvollen [ofalen Forſcher bis jeßt ift ermittelt 
worden. Da jedoch die diesbezüglichen Nachrichten römifcher 
Gefhichtichreiber überaus fpärlich find, fo bleibt immerhin 
manches noch in völliges Dunkel gebüllt. So find wir 3. 3. 
binfichtlich der Frage, was wohl aus unjerer Stadt mach 
dem Ende der Römerherrfchaft geworden jei, Durchaus nur 
auf Vermutungen angewielen. Da nun eine Serftorung 
Bajels in der Tat nirgends erwähnt wird, fo galt bis jebt 
ziemlich allgemein die Annahme, die Stadt fei auch im 
fünften Sahrhundert, als die Uemannen das Land voll: 
ſtändig einnahmen, von Zerſtörung verſchont geblieben und 
babe ich jomit bis zur Frankenherrſchaft hHindurchgerettet. 

Wenn nun aud Stähelin gegen diefe allgemeine An— 
nahme feinen Zweifel erhebt, fo bleibt fie immerhin nur 
eine Vermutung. Beachten wir jedoch die fonft vielfach be- 
zeugte Serftorungsluit der Alemannen gegenüber den rd- 
mifchen Städten, fo müflen wir in dem fheinbar verfchonten 
Baſel jedenfalls eine recht feltene Ausnahme beivundern. 
Sieben wir aber die glüdliche Rettung unferer Stadt in 
Zweifel, fo fragt es fih, wie nach Unterwerfung der Ale— 
mannen durch Chlodwig auf den Trümmern der Römerftadt 
ein neues und zwar fränfifches Baſel mag entitanden fein. 


295 


Zur mutmablihen Löfung diefer Frage haben wir jedoch 
fein anderes Hilfsmittel als die noch jet vorhandene An— 
lage des älteften Teils unferer Stadt. 


I. 


Bafels ältefte Kirchgemeinde ift nachweisbar die von 
St. Martin, und fomit trägt der Hügel, auf welchem dieſe 
Kirche fteht, wohl auch den älteften Teil der ganzen Stadt. 
Bon diefer Kirche aus führt die Martinsgafle über die Höhe 
eben fort, indes der Rheinfprung in gleichlaufender Rich: 
tung in das Birfgtal hinabführt, Aber zugleich an feinem 
oben Ende ganz in bderfelben Richtung fomobl in der 
Auguſtinergaſſe als weiterhin in der NRittergafle und 
St. Albanvoritadt feine nahezu geradlinige Fortjegung fin: 
det. Während mithin der Rheinfprung fih als ein Teilſtück 
eines wohl von jeher auf der Höhe dem Rhein entlang füh— 
venden Weges ausweift, reiht die Martinsgafle in ihrer 
anfänglihen Richtung nur bis zum jebigen Mufeum, allwo 
fie unverſehens umbiegt, um in das obere Ende des Rhein: 
fprungs einzumünden. Don einer einftigen Fortfegung in 
der anfänglichen Richtung, alfo bis zum Münfterplag, fin- 
det fih micht die geringfte Spur. Es läßt ſich daher diefe 
Anlage der Martinsgafle baum anders erklären, als durch 
die Annahme, dat die Stadt, wenn man fie fo nennen will, 
einft nicht weiter reichte, als von der Martinsfirhe bis zum 
Mufeum, auf deſſen Areal allerdings noch die äußere Häufer- 
reihe der bis zum Rheinfprung reichenden Martinsgaile 
liegen mochte, indes weiter draußen bereits das offene Feld 
begann. Dieſem beichränkten Umfang entiprad wohl auch 
derjenige der Martinskirche, bis fie fpäter Durch den Umbau 
von 1287 erweitert wurde.!) 

Auf dem Hügel erbaut und mithin auf drei Seiten durch 
Abhänge geſchützt, war der Ort jedenfalls befeftigt. Und in 
der Tat läßt fih längs diefen Abhängen aus noch vorban- 
denen Mauerzügen beinahe durchweg die Richtung der 
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einftigen Ringmauer mit Sicherheit erfennen. Auf der 
vierten Seite jedoch, gegen den Münfterplag bin, fehlt jeder 
fichere Anhaltspunkt, um die dort einft vom Schlüffelberg bis 
zur Rheinhalde reichende und vermutlich Durch einen Graben 
verftärfte Mauer nachzumweifen. Diefelbe wurde allerdings 
ſchon nach der erften Stadterweiterung entbehrlich, und wenn 
ihre Ueberreſte noch die 917 wohl nur durd Brand erfolgte 
Zerftörung Baſels durch die Ungarn Üüberdauern mochten, fo 
mußte immerhin neben ihrer lebten Spur auch die äußere 
Häuferreihe der anftopenden Martinsgafle verfchwinden, als 
im 13. Sahrhundert auf diefem Areal die ausgedehnte An— 
lage des Auguftinerflofters entitund, an deilen Stelle jebt 
das Mufeum ftebt. Wir müflen uns daher für diefen Teil 
der älteſten Ringmauer auf den Hinweis befchränten, daß er 
jedenfalls auf dem Areal des Mufeums zu fuchen ift. Sicher 
aber führte durch Diele Mauer ein Tor vom Rheinfprung 
hinaus auf den {don erwähnten alten Weg, D. h. auf die 
jebige Auguftinergaffe, während ein zweites Tor am untern 
Ende des Rheinfprungs in das Tal des Birſigs und an 
den Rhein führte. 

Leberbliden wir nun die ganze Anlage, fo umfaßt fie 
kaum mehr als einen Dritteil der feinerzeit [bon von Prof. 
Wilhelm Vifcher nachgewiefenen und feither durch manchen 
Fund beftätisten Römerftadt.?2) Ueberhaupt bat fie nichts 
Großzügiges, das wir irgendwie als römiſch bezeichnen 
fünnten. Wir dürfen in ihr daher weit eher eine Neu- 
gründung auf dem Trümmerfelde der einftigen Nömerftadt 
erbliden, aljo ein Werk der Franken, die nach Unterwerfung 
der Alemannen feit Beginn des 6. Jahrhunderts in un- 
ferer Gegend herrfchten, und auf welche fon die dem heiligen 
Martin von Tours geweihte Kirche hinweift. Es Tiegt fomit 
bier ein ähnlicher Fall vor, wie 3. B. in Avenches, wo das 
jebige Städtchen ebenfalls nur einen geringen Teil des 
römischen Stadtumfanges einnimmt. 

Diefes neugegründete Baſel hatte immerhin einige 
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Bedeutung ſchon dadurd, Daß hier eine Föniglihe Münz- 
ftätte errichtet wurde. Denn fowohl im Basler Hiftorifchen 
Mufeum als auch in auswärtigen Sammlungen find no 
einige Goldmünzen aus merovingilher Seit vorhanden, 
deren Infchriften deutlich befagen, daß fie in „Baſilia“ ge: 
prägt wurden.) Im übrigen jedoch war einzig die Martins- 
sale beidjeitig mit Wohnhäufern bejebt, und am Rhein: 
fprung höchſtens der oberfte Teil. Denn an diefen fließen 
weiter unten durchweg die Liegenfchaften der Martinsgaffe 
mit ihren Nebengebäuden, die zum Teil erft im 18 Sabr- 
hundert durch großartige Wohnhäufer erfegt wurden.®) Der 
Rheinfeite entlang aber Tief Die Stadtmauer, an deren Stelle 
erit in fpäterer Zeit die jebt Dort ftebenden Häufer traten. 

So bejchränft der Umfang diefer fränfifchen Gründung 
auf dem St. Martinshügel war, fo bedeutfam blieb immer- 
bin ihre Lage binfibtlih des Verkehrs, da zu ihren Füßen 
der bis hier in mweftliher Richtung fließende Rhein in 
weitem Bogen fih nah Norden windet und fortan auch Feine 
Hinderniffe mehr für die Schiffahrt bietet. Schon die 
Gallier hatten deshalb, wie fich aus zahlreichen Funden er: 
gibt, in oieler Gegend verfchtedene dorfähnliche Nieder: 
loflungen, und fpeziell dem Birſig entlang ift durch verfhie- 
dene Fundftüde und bauliche Ueberrefte auch die Ausdeh— 
nung der Römerftadt bis an diefen Bach bezeugt.*) Mochten 
nun die von den Römern einft angelegten Landſtraßen im 
_ Lauf der Zeit infolge mangelnden Unterhalts zu elenden 
Saumpfaden geworden fein, fo dienten fie Doch immer nod 
dem Jeither allerdings fehr befräntten Handel, ſowie auch den 
über den obern Hauenftein und den St. Bernhardsberg nad 
Rom ziehenden Pilgern, die Dann auf der Rücdreife froh 
waren, wenn fie von Bafel aus ihre nordifche Heimat zu 
Schiff erreichen fonnten. 

Diefer Verkehr von durchreifenden Kaufleuten und 
Pilgern vollzog fih naturgemäß nicht oben auf dem den 
Rhein beherrſchenden Hügel, fondern vielmehr an deflen Fuß, 
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d. b. zunächſt am Rheinufer, dem Landungsplab der Schiffe, 
von wo aus wohl von jeher auch die fiber den obern Hauen- 
ftein führende Straße ausging. Hier unten auf dem fchmalen 
Streifen ebenen Landes, der fich zwifchen dem Hügel und dem 
Birſig bingiebt, fiedelten fich jedenfalls ſchon frühe die vom 
Verkehr lebenden Schiffleute, Huffchmiede, Wirte und fon- 
fligen Berufsarten an, und fo entitand allmählich eine vom 
- Rhein bis zum jebigen Rathaus reichende Gafle, welche noch 
im 17. Zahrhundert in ihrem ganzen Umfang „Eifengafle” 
hieß.) Dem Lauf des Virfigs folgend, bog dieſe Gafle in 
ihrer Mitte um einen „Sporn”, d. b. um eine Ede, und des- 
balb wurde fpäter, D. b. erft im 17. Sahrhundert, der oberhalb 
diefes Sporns gelegene Teil „Sporengaffe genannt.?) Der 
Name „Eifengafle” hingegen erklärt fit wohl am beiten dar- 
aus, daß ſchon in frübefter Zeit die Eifentwaren, d. b. Waffen 
und Werkzeuge, den wejentlichften Zeil des Handels bil- 
deten.”) 

Jus dieſer urfprünglih wohl nur aus geringen Hütten 
beftebenden und durch einen Pfahldag geſchützten untern 
Stadt führten zwei YBrüden oder Stege über den Virfig ins 
Sreie, nämlich ein unterer beim Rhein zur Schifflände, und 
ein oberer bei der nachmaligen Brodlaube (jet untere Ede 
des Marttplabes), von wo aus längs der jebigen Schneider: 
gafle und dem SOpalenberg die Landftraße in den Gundgau 
und zwar zunächft nach Vlogheim führte. Da der Birſig 
damals noch nicht Durch Mauern eingezwängt war, jo war 
fein Bett jedenfalls viel breiter als heutzutage und bededte 
mit feinen durch Inſeln zerteilten Armen vermutlich das 
ganze Areal der nachmaligen Rronengaîle, fo Daß der Um: 
fang der untern Stadt fid auf die bis zum jebigen Rathaus 
reichende Eiſengaſſe befchräntte. 

Diefe einzige Gale der untern Stadt war bis zu den 
1816 und 1839 vorgenommenen KRorreftionen fo enge, daß 
fie für zwei fih begegnende Frachtwagen nicht durchweg ge: 
nügenden Raum bot und fomit urfprünglih nur für Saum- 
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tiere oder Karren berechnet war. An ihrem obern Ende aber 
begann die „Zreie Straße”) d. b. die Landftraße nach dem 
obern Hauenftein, von welcher fi im offenen Felde ſüdwärts 
die Straße ins Birstal und weiterhin erft bei Pratteln eine 
folhe aud oftwärts gegen Augſt und das obere Rheintal ab- 
zweigte. 


II. 


Go wenig als die untere Stadt bot auch die obere irgend- 
wie den nötigen Raum für einen etwaigen Biſchofsſitz, und 
Doch follte Baſel ein folcher werden. Schon zur Römerzeit 
mag Auguſta Rauracorum feinen Biſchof gehabt haben, und 
fo ift ung ganz vereinzelt aus dem Anfang des 7. Zahr: 
bunderts der aus dem Klofter Lureuil bervorgegangene 
Mönch Ragnachar als Biſchof von „Augſt und Baſel“ be- 
zeugt?) Es folgten jedoch für unfre Gegend fehr unrubige 
Zeiten, indem zu Anfang des 8. Sahrhunderts Die meiftens 
noch heidnifchen Alemannen fih der fränfifchen Herrichaft 
gewaltſam entledigten und erft 730, nach dem Tod ihres lebten 
Herzogs, wieder unterworfen wurden.!!) Zür Baſel aber 
mochte Das wohl eine bifchofslofe Zeit bedeuten. Denn in 
der Tat beginnt das ältefte Verzeichnis der Basler Biſchöfe 
erft mit dem 3. 3. 741 auch urkundlich begeugten Walanus.!!) 
Diefer aber ift zugleich der einzige, der dort als ,archiepis- 
copus" bezeichnet wird, und diefen Titel führten außer den 
Erzbiichöfen nur folche, denen vom Papfte wegen bejondrer 
Verdienſte das erzbifchöfliche Abzeichen, das Pallium, ver: 
lieben wurde. Es liegt Daher die Vermutung am nüdften, 
daß es hauptjächlich dieſer Walanus war, welcher die zur Er- 
richtung des Bilhofsfiges und zum Bau eines Münfters 
durchaus notwendige Erweiterung der befeftigten obern Stadt 
anregte und betrieb. 

Auf dem biefür zunähft in Betracht fallenden freien 
Gelde außerhalb der fränfifchen Oberftadt, alfo auf dem 
jegigen Münfterplat und feiner Umgebung, fanden fich jeden- 
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falls noch gablreiche Trümmer der einftigen Römerftadt, welche 
fowobl deren inmere Anlage als aud ihren durch Mauer und 
Graben gefhüsten Umfang noch deutlich erkennen TFießen.'?) 
Nichts Tag Daher näher, als die neue Anlage auf die römifche 
zu gründen und mithin der erweiterten Stadt wenigitens 
teilweife den einitigen Umfang der römischen zu geben. 
Wie Schon früher erwähnt, fo führte an den römischen 
Trümmern vorbei jener alte Meg, der noch jebt an der 
Auguftiner- und Rittergaffe ertennbar ift, deſſen urfprünglich 
seradlinige Richtung jedoch in fpäterer Zeit ſowohl durch die 
vorfpringenden lebten Häufer der Auguftinergafie als auch 
durch das jegige Münfter unterbrochen wurde. Mit diefem 
Wege nun läuft die füöliche Langfeite des Münfterplates 
durchaus parallel; und wenn leßterer als „Atrium“ urfprüng- 
lich ein längliches Rechte darftellte, jo war es wohl eben 
diefer Weg, der defien nördliche Langfeite bildete. Dabei ift 
freilih nicht ausgefchlofien, daß möalicherweife ſchon zur 
Römerzeit fih hier ein Verfammlungsplag befand, deſſen 
Spuren für die Anlage des Atriums als Richtſchnur dienten. 
Die zunähft durch die Richtung Des alten Weges be- 
bingte Anlage des Plabes war offenbar auch die Urfache, 
weshalb der Chor des Münfters fhatt nah Often vielmehr 
nah Nordoft Schaut. Und gleichwie noch jebt der Tüdwwelt: 
liche Arm des auf febr alten Fundamenten rubenden größern 
Rreugganges genau die geradlinige Richtung des alten Weges 
einhält, fo reichte auch Das ältefte Münfter mit feiner Weft- 
front jedenfalls nicht über diefe Linie hinaus. Es war affo 
wefentlich fleiner als das jebige, um fo mehr, als auch gegen 
den Rhein bin fpäter noch Tange Zeit der nötige Raum 
fehlte, um dem Chor feine jebige Ausdehnung zu geben. 
Das Gegenftüd zum Münfter bildete in der Folgezeit 
die urfprünglich wohl als Tauffirhe gedachte und am Aus: 
gang der Auguftinergafle gelegene St. Sobannesfapelle, welche 
jedenfalls erft nad dem Münfterbau KRaifer Heinrichs ge- 
gründet wurde, da fie gleich diefem den alten Weg durch 
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fhnitt und in den urfprünglichen Platz bineingriff. Noch 
mehr aber erfcheint die urfprünglich rechtedige Geftalt des 
ganzen Plates durch den jebt mit Bäumen bepflanzten weiten 
Raum geftört, welcher zwifchen dem Münfter und der Jo— 
bannesfapelle gegen den Rhein bin fi) ausdehnt. Jedoch 
die Häuferreihe, welche auf der Rheinjeite diefen Raum ein- 
faßt, ftebt nachweisbar auf der alten Stadtmauer,!*) ift alfo 
jünger als diefe und gehört fomit feinenfalls zur urfprüng: 
lichen Anlage des Münfterplages. Hingegen war fie bei 
der Gründung der Sobannesfapelle wohl bereits vorhanden; 
denn diefe ftand nicht parallel zum Münfter, fondern fie war, 
wie die jebt auf ihrem Areal ftebenden Häufer noch zeigen, 
genau rechtwinklig auf jene der alten Stadtmauer folgende 
Häuferreihe orientiert. 

Am obern Ende diefer Häuferreibe liegt hinter dem 
Münfter die „Pfalz“, eine Lervafle, deren Name darauf bin- 
weit, daß nicht weit von dort einft die bifhöflihe Pfalz 
muß geftanden haben. Es liegt daher die Vermutung fehr 
nahe, daß diefe Pfalz eben auf jenem Teil des Münfter: 
. plages zu fuchen fei, welcher außerhalb des urjprünglichen 
Rectedes Tiest, alfo zwijchen dem Münfter und der Jo— 
bannestapelle. Son diefer Pfalz willen wir nur, daß fie 
1247 von der Bürgerfchaft in einem Aufftand gegen den Bi: 
fhof endgültig zerftört wurde.) Ohne Zweifel war jedoch 
diefer Bau wicht mehr der urfprüngliche, der fiber fchon bei 
der Zerftörung von 917 durch die Ungarn das Schidjal der 
ganzen Stadt teilte, fondern er ftammte mithin aus fpüterer 
Zeit. Nach der lebten Zerftörung von 1247 aber diente der 
Platz der einftigen Pfalz in der Folgezeit als Bauhütte des 
Münfters. | 

Die nicht minder auffällige Geftalt der weftlichen Schmal- 
feite des Münfterplages läßt einen ehemaligen Friedhof ver- 
muten, da in feiner nädhften Umgebung noch bei jeder Gra- 
bung zahlreiche Totengebeine zum Vorſchein famen.!5) Und 
wenn nun auch die füdliche Langfeite des Platzes Feine ſchnur⸗ 
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gerade Linie aufweilt, fo erflürt fih Dies aus der auch im 
ſpätern Mittelalter jehr verbreiteten Neigung, bei jedem Neu- 
bau das bisherige Areal durch Lebergriffe auf die Allmende 
womdglich zu erweitern. 

Wie für die ganze Anlage, jo bildeten auch für deren 
Befeftigung die noch vorhandenen Trümmer aus der Römer: 
zeit Die maßgebende Grundlage. Die neue Ringmauer er: 
bob ſich Daher auf jenen alten Sundamenten, und fo erbielt 
die obere Stadt wieder denfelben Umfang wie einft die rö— 
mifche. Gleichwie bisher das Tor am obern Ende des Rhein- 
fprungs, fo führte fortan ein folches aus der Rittergafle bin- 
aus auf den alten Weg, indes ein zweites Tor vom jebigen 
Münfterberg hinab zu der damals nod wirflih „Freien” 
Straße führte. Sur untern Stadt aber führte nun außer 
dem Rheinfprung noch ein weiter auch für Pferde gang: 
barer Weg hinab, nämlich der feinem Zweck entiprechend 
urfprünglich „Roßberg“ genannte Schlüffelberg.1”) Bloß für 
Fußgänger hingegen diente außer dem Stapfelberg noch das 
Martinsgäßlein. Die auffällige Ede, welche der Schlüffel- 
berg kurz vor feiner Einmündung in die Freie Straße bildet, 
läßt vermuten, daß bei der Anlage diejes zur obern Stadt 
führenden Weges, alfo ſchon im 8. Jahrhundert, die Freie 
Straße bereits bis zur jebigen Schlüffelzunft mit Häufern 
eingefaßt und fomit eine Gafle war, obfchon ihre berfomm- 
liche Benennung ihr blieb. Für die Folgezeit aber zeigt uns die 
unter Biſchof Burfbard erbaute Stadtmauer, daß noch gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts die Häufer der Freien Straße 
nicht weiter reichten als höchiteng bis zum FSahnengäßlein.'E) 


Ill. 

Bliden wir hinüber auf das linke Ufer des Birſigs, fo 
mochte wohl fon frühe ſowohl der jegige Fiſchmarkt als die 
Schifflände mit. Häufern umgeben fein, und ebenfo die dieſe 
beiden Plätze einft verbindende, jebt aber verſchwundene 
Schwanengafle. Es folgten Dann weitere Anfiedlungen längs 
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der nad) dem Sundgau führenden Landftraße, allo längs der 
jebigen Stadthausgafle und der früher „Krämergaſſe“ ge- 
nannten Schneidergaſſe. Doch noch bevor diefe lebtere bis 
zum nad der St. Andreastapelle benannten Plate reichte, 
wurde ein Werf unternommen, das für das gewerbliche Leben 
der Stadt von höchfter Bedeutung war, nämlid die Anlage 
des bei Binningen aus dem Birfig abgeleiteten „Obern 
Birfig”, jenes Mühlteichs, der jet nach der Rümelins: 
mühle nur nod „Rümelinbach“ genannt wird. 

Diefer Teich teilt ſich unterhalb der jegigen Hutgafle in 
zwei Arme, welche beide unter dem neueren Teil des jebigen 
Marktplages hindurch in den Birſig fich ergießen, und deren 
mehrere Eden bildende Anlage deutlich zeigt, Daß fie möglichſt 
vielen Anwohnern zu ihrem Gewerbe dienen follten. Der 
Teich wurde fomit gegraben, noch bevor der betreffende Boden 
mit Häufern überbaut war. Und ebenfo ift auch die auf 
dem nach ihr benannten Plat einft vorhandene St. Andreas: 
Eapelle jedenfalls jünger als diefer Teich. Fragen wir daher 
nach der Zeit feiner Entftehung, jo fonnte ein fo weitſchich— 
tiges Werk nur in möglichft friedlicher Zeit unternommen 
werden, aljo jedenfalls erft nach der um 730 erfolgten end- 
gültigen Unterwerfung der Ulemannen, alfo früheitens zur 
Zeit, als drüben die obere Stadt durch die Anlage des Bi— 
Ihofsfiges auf dem Münfterpla erweitert wurde, aber jeden- 
falls noch vor der gegen Ende Des 11. Zahrhunderts durch 
Biſchof Burkhard erbauten Stadtmauer, da Diefe eine Strede 
weit bereits dieſem Teiche folgte.1?) 

Diefe Mauer Biüchof Burkhards, deren Richtung Durch: 
weg noch genau beftimmbar ift, zeigt uns nebenbei auch, daß 
vom Rheine bis zum Spalenberg das ftädtifhe Weichbild 
nicht über die längs der einftigen Landftraße erbauten Häufer 
binausreidte. Hingegen hatte die Anlage des Mühlteiches 
noch zur weitern Folge, Daß auch längs dem Birſig der 
Rindermarkt (jet untere Gerbergafle) mit Häufern angebaut 
und fo zu einer Gafle wurde. 
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Der Name ,Spalenberg”, ſowie auch die Griüinpfabl- 
safle, weift auf einen Pfahlhag, der in Ermangelung einer 
feften Mauer als notdürftiger Stadtabfchluß diente. Wie 
ſchon bemerkt, fo ſtimmte derfelbe vom Rhein bis zum Spalen- 
berg wohl meiftens genau mit der machmaligen Mauer Bi—⸗ 
Ihof Burkhards überein und folate ihr auch weiterhin dem 
Müplteich entlang, bis wo diefer nahezu rechtwinklig mit der 
Grünpfablgaffe fih berührt. Von dort aber dieſer Gaſſe 
folgend, erreichte der Pfahlhag alsbald den Birfig, allwo 
jenfeits die Freie Straße, wie wir faben, als Gaffe bereits 
bis zum Schlüffelberg reichte. Die viel fpätere Mauer Bi- 
ſchof Burkhards hingegen folgte dem Teich noch eine Gtrede 
weiter, um dann gleichfalls rechtwinklig umzubiegen und liber 
den Virfig hinüber beim Sahnengäplein an Die Mauer der 
obern Stadt fich anzufchließen. 


IV. 


Verfolgen wir zum Schluß noch den weitern geichicht- 
lien Verlauf, fo kam Baſel bei der 888 erfolgten legten 
Teilung des fränfifchen Reiches an das neue Königreich Bur- 
gund. Aber faum drei Sahrzehnte fpäter, 917, traf die Stadt 
das Unglück, von den Ungarn überfallen und zerftört zu 
werden. Mochte nun jene alte Mauer, welche urfprünglich 
die Umgebung der Martinsfirche von derjenigen des Mün- 
fters trennte, ſchon längft verfehwunden fein, fo geſchah der 
allmählide Wiederaufbau der verbrannten Häufer wohl 
durchweg wieder auf Grund der alten Anlage der Gaflen. 
Der Neubau des Münfters jedoch wurde wohl erft unter 
Raïfer Heinrich IL. infoweit gefördert, daß er am 11. Of- 
tober 1019 fonnte eingeweiht werden. 

Bon diefem Bau find am jegigen Münfter, wiemobl es 
zum größern Zeil erft aus dem 13. Zahrhundert ftammt, 
immerhin noch zwei Eoftbare Seberrefte erhalten, nämlich die 
Galuspforte und der untere Teil des Georasturmes. Für 
die Galluspforte ift in durchaus ftibbaltiger Weife nach: 
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gewieſen, daß fie urfprünglich an der Weftfront des 1019 ge- 
weihten Baues als Hauptportal diente und erft im 13. Sahr- 
hundert an ihre jebige Stelle verfebt wurde?) Der Georgs- 
turm aber zeigt uns, daß im Gegenjas zum urjprünglichen 
Münfter ſchon der erfte Neubau über den alten Meg hinweg 
in den Münfterplag bineinreichte. Und überdies trägt dieſer 
Turm noch einzelne fihere Spuren einer ibm einit vor- 
gelagerten Vorhalle,2!) welche fomit noch weiter als jebt in 
den Pla bineingriff. Der Neubau war alfo wefentlid 
größer als der urfprüngliche, und da eine Ausdehnung gegen 
Often ſchon durch die dem Rhein entlang ih bingiebende 
Stadtmauer ausgefchloffen war, fo Eonnte fie in der Tat nur 
auf Koften des Münfterplages geſchehen. Der Kreuzgang 
hingegen reichte nach wie vor, und wie noch heute, nicht über 
den alten Weg hinaus. Wohl aber wurde in der Folgezeit 
durch Errichtung der als Zauffirche dienenden St. Sohannes- 
fapelle auch Die nordweftliche Ede des Pilates überbaut. 

Bei diefem Neubau des Münfters unter Raifer Hein- 
rich erfcheint e8 keineswegs ausgeichloflen, daß vom alten 
Bau, der in der Serftörung von 917 wohl einzig duch Brand 
gelitten hatte, nod beträchtlihe Mauerteile ftehen geblieben 
waren. Um nun diefe noch möglichſt zu verwerten, durfte 
die Vergrößerung nicht in einer Verbreiterung des Schiffes 
gefucht werden, fondern einzig in der bereits erwähnten Ver: 
längerung gegen Weften. Erft viel fpäter, nachdem 1185 ein 
aus unbetannter Urſache entitanbener neuer Brand großen 
Schaden angerichtet hatte, wurde der Chor über die alte 
Stadtmauer hinaus erweitert, fo daß der romanische Bau 
feinen jebigen Umfang gewann.??) 

Gleichwie nach dem Unglüd von 917 ein volles Zahr- 
hundert verfloß, bevor der Neubau des Münfters Eonnte ge- 
weiht werden, jo erbolte fi auch die untere Stadt ſowohl 
diesjeitS als jenjeitS des Birfigs nur langſam aus ihren 
Trümmern, und demgemäß machte auch ihr weiteres Wachs: 
tum in der Folgezeit nur geringe Fortjchritte. Denn wie 
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Ichon bemertt, jo reichte noch im 11. Zahrhundert die bebaute 
Freie Straße höchftens bis zum jegigen Fahnengäßlein, und 
auch jenfeits des Birfigs brachte der Mauerbau Biſchof 
Burkhards nur eine geringe Stadterweiterung. Wohl aber 
bleibt dielem tatkräftigen Biſchof das ficherlih nicht geringe 
Berdienft, durch feinen Bau zum erftenmal das ganze Bajel 
zur wirklich verteidigungsfähigen Stadt erhoben zu haben, 
die deshalb in der Folgezeit ihre Selbftändigfeit zu erringen 
und zu behaupten vermochte. 


Finmertungen. 


1 gecier in: Bafel im XIV. ser ©. 3911. 

2 Viſchers Kleine Schriften, ©. 391 

3) Mitteilungen der Zürder Antiquariichen Geſellſchaft, 

II, ©. 9 u. Tafel 2. 

: E. Major im Angei iger für De open 1919, ©. 144 f. 
rund 


Bd. I 
Su Dior. bud (im Staatsarchiv): Sporen- 


8 & — 1608; id ebenda Sporengafie Nr. 1 
7 —— Geſchichte des mittelalterlichen Fandels, Bo. I, 


É. Ses Grundbud: Marktplag Nr. 2, zum Sabre 1328, 
und Freie Straße Nr. 5, zum Jahre 1316. Die Benennun „unter 
den Bedherern“ war Bio im nr Sahrhundert üblich; ſ. ebenda Freie 
Straße Nr. 3, zum Jahre 144 

) Trouillat, en de l'évêché de Bâle I 4 

Dierauer, Geichichte der Schweizeriſchen Eidgenoffenfehaft, 


"Basler Chroniken, Bd. VII, ©. 157f. u. ©. 4 
Th. un -Biedermann im Anzeiger f. VWDoweizeriſche 
Altertumstunde, Bd. VII 483. 
13) Stehlin, Vaugeſchichte des Münſters, S. 5f., allwo auch 


ein Plan. 
Ebendort. 
Basler Urkundenbud, Bo. I, ©. 1 
Re Bajel im XIV. Jahr — S. 20, un 
iſtoriſches Grundbud: hlüffelberg Nr. u. % zum 
Sabre 1395. 


ans Son für Geldidte, Bd. XVI, ©. 641. 


Bb. L 


+ 





endort, 
Gteblin, Bnugeihiäte des en G 32 u. 90, und 
ieder in Basler Zeitſchrift ni Gelbidte, Bo. IT. ©. 7805 f. 
Stehlin, Baugelbidte, 
Hierüber, jowie über alte jpé den Stabtermeiterum en, jiehe 
Basler Zeitihrift für — XVI, ©. 60f. . XVI, 


Albert 
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Basler Bibliographie 1919. 


Mit der „Basler Bibliographie” tritt ein neues Clement 
zu den altgewohnten jährlichen Beiträgen des Basler Zahr- 
bus Hinzu. Auf Anregung der Herausgeber, denen eine 
Wiederaufnahme der Verzeichniffe über Basler Literatur 
vorſchwebte, wie fie Das Basler Tafchenbuch in den 1850er 
und 1860er Sabren brachte, bat der Unterzeichnete es unter: 
nommen, eine 3ufammenftellung zu geben über die literarifche 
Produktion des Zahres 1919, fomweit fie irgendwie auf Baſel 
inbaltlid Bezug bat oder durch den Autor mit Baie im 
Sufammenbang fteht. Dabei wurde abjolute Vollſtändigkeit 
von vornherein nicht eritrebt; fie wird überhaupt ſchwer zu 
erreichen fein und am wenigften bei einem erften Verſuch; 
auch würde die Aufnahme von Zeitungsartikeln und fleineren 
Auffäsen aus allen möglichen Zeitfchriften zu weit führen 
und die Kräfte eines Einzelnen überfteigen. Doch ift boffent- 
lid Feine wichtigere Schrift, Die mit Baſel irgendwie Be- 
rührungspunkte bat, überjehen worden. 

Für die folgenden Jahre fol die Bibliographie wie die 
Chroniken je Die Monate November bis Oftober umfaflen. 
Für Unterftügung durd Zuſendung von Schriften oder Hin- 


weiſe auf folche an die Univerfitätsbibliothet zu feinen Handen 


wird der Bearbeiter jederzeit dankbar fein. 
rit Heusler. 


1. politiſche Geſchichte, Rirden- und Aulturgeſchichte. 


Baad- und Aufführungs-Regeln des Gefund- und Heil-Baads Neu- 
Schauenburg (bon 1762 u. 1764). (Annalen d. ſchweizer. Gefellf®. 
f. Balneologie u. Klimatologie, Heft 15, 1919.) 

Bafel und die Evakuierten. 5. Nov. 1917 — 11. Oft. 1918. Bericht des 
Basler Geimihaffungs-Romitees. Bafel 1919. 
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Baur, ris. Basler Gteinfoblenfdmergen. (Basler Jahrbuch 1919.) 
Beziehungen, Die, der jungen ökonomiſchen Gefellfdaft in Bern zu 
Baſel. (Sonntagsbl. der Basl. Nadr., Ihg. 18, 1919, Nr. 18.) 
Büder, Karl. Lebenserinnerungen. Bd. 1. Tübingen 1919. (Ueber 
Bafel 1883—1890 ©. 323—422. — Auszug im Sonntagsbl. der 

Basl. Nachr., Ihg. 13, 1919, Nr. 23.) 

(Eglinger, Emanuel.) Der 1. Januar 1819 in Bafel (Reformations- 
feit). Org. von À. Glaub]. (Chriſtl. Volksfreund, Ihg. 45, 1919, 
Nr. 1/2.) 

E[ppler], P. Noch etwas zur Meformationsfeier 1819 (in ae): 
(Œbenda Nr. 6.) 

Glauß], À. Der Kinder Feſt anläblid der Basler Reformations. 
feier bon 1819. (Œbenda Nr. 8.) 

Gauß, À. Die Beziehungen Zmwinglis gu den Pfarrern des Bafel. 
biet3. (Bmingliana, Gebenfnummer auf Neujahr 1919, Bd. 3, 
Nr. 12/13.) 

auf, Carl. Die Gegenreformation im baslerifch-bifchöfl. Laufen. 
Teil 2. (Basler Sabrbud 1919.) 


Hilfe für die Wiener Studenten. (Hrg. vom Fakultätsausſchuß phil. I 
Baſel. Baſel [1919].) 

(Häring, Joſef.) Die Füfilier-Rompagnie 1/53 während dem Welt. 
krieg. (Arlesheim 1919.) 

Jahrbuch, Basler, 1919. Hrg. von À. Huber und E. Lenny. Bafel, 
Gelbing & Lidtenbabn, 1919. 

Jenny, Ernit. Baſels Komödienweſen im 18. Jahrhundert. (Basler 
Jahrbuch 1919.) 

Major, E. Die prübijtorifde (galliſche) Anfiedelung bei der Gas⸗ 
fabrif in Bafel (Sortiebung). (Anz. f. jchmweizer. Altertumsf,, 

N. F., Bb. 21, 1919.) 

Major, E. Auf den älteiten Spuren bon Bafel. (Anz. für fchmeiger. 
Geſchichte, Ihg. 50, N. F. Bd. 17.) 

Merian, Wild. Briefe aus der Zeit der Gelbetif (1800), [%. 1.] 
(Basler Sabrbud 1919.) 

Miefder, Ernit. Zur Geididte bon Kirche und Gemeinde St. Leon 
bard in Bajel. ©. 4: Die eriten zwei Rahrhunderte nad) der Res 
formation. (Cbrijtl. Volfsfreund, bg. 45, 1919.) 

Kenjahrsblatt, 97., brg. von der Gefellihaft zur Beförderung des 
Guten u. Gemeinnübigen, 1919: Burdhardt, Aug. Bürgerfchaft 

. und Regiment im alten Bafel. Bafel 1919. 

Radecke, Robert. Schweizerreife eines jungen Muſikers 1851. (Jahr⸗ 
buch der literar. Bereinigung Winterthur 1919. — ©. 142f.: 
Bafel.) 

Rintelen, Fr. Sum 900. Gedenktag der Rirdmeibe des Basler 
Müniters. (Die Garbe, Ihg. 3, 1919/20.) 


309 


Gtüdelberg, E. A. Zur neunten Jahrhundertfeier der Basler 
Münftermeihe 1019—1919. Gebentblatt hrg. bon der Basler 
Denfmalpflege . .. 11. OH. 1919. 

Stüdelberg, ©. A. Die Lage des borrömifhen Bafel. (Anz. f. 
ſchweizer. Gefchichte, Iha. 49, N. 3. Bd. 16. Dazu: Ridtig- 
ftelung der Kommiffion zum Giftor. Mufeum Bafel: ebenda 
Ihg. 50, N. %. 17.) 

ee Rudolf. Geſchichte des Elſaſſes. Bafel, Frobenius, 
1919. 

Weber, Karl. Die Anfänge des Zeitungsweſens in Bafelland. 
(Basler Jahrbuch 1919.) 

Zeitihrift, Basler, für Gefdidte u. Altertumskunde. Hrg. bon 
der biftor. u. antiquar. Gefellfdaft zu Bafel. Bd. 18. Bafel 1919. 


Il. Verwaltung und Volkswirtfhaft, Kirche und Schule. 


Barth, Albert. Das Recht der Jugend und die Schule. (Töchter⸗ 
fdule in Bafel, Bericht über 1918/19.) 

Bergwelt. Sonder-Nummer der National-Zeitung anläßlid der 
General-Verfammlung des Schweizer Alpen-Elub in Bafel, 27. 
u. 28. Sept. 1919. 

Bibliothek⸗Katalog des Vereins für Schiffahrt auf dem Oberrhein, 
Bafel. 2. Nachtrag, enth. die Neueingänge 1918. Baſel 1919. 
Catalog, offizieller (der) Schweizer Muftermeffe, Bafel 1919. (Aud 

franzöf.) 

Drôfe, Heiner. Die Ausnubung der Waflerfräfte des Oberrbeins. 
Rarlsrube 1919. 

Entſcheidungen des Appellationsgeridts und der Gerichte eriter In. 
ftanz des Kantons Bafel-Stadt. Bd. 3, Heft 3, 1918. Bafel 1919. 

Feftfchrift zum 60jäbrigen Jubiläum des Quoblibet Bafel. (Bafel 
1919.) 


Srei, Job. Warum id aus der fozialdemofratiichen Bartei austreten 
mußte. (Bafel 1919.) ⸗ 

Frey, Bernh. Zum 250jähr. Jubiläum der bürgerl. Waiſenanſtalt 
in Baſel. (Basl. Nachr. 1919, Nr. 222/227; auch ſep. Baſel 1919.) 

Führer, Illuſtrierter, durch das Erdbeben im ſchweizger. Nationalrats⸗ 
faal, bon Lucifer. Heft 12: Baſel-Stadt; Heft 13: Baſel⸗-Land. 
[Rarrifaturen.] Bern u. Olten 1919. | 

Gebentf-Blatt zum fechzig-jähr. Beftand der Basler Jägermuſik 
1859/1919. Baſel, Frobenius, 1919. 

Gutzwiller, À. Stadt und Land. Ein Verſuch zur Anbabnung eines 
befleren gegenfeitigen Verſtehens. [Arlesheim 1919.] 

Higy, Camille. Die Gausbeliserberbültniffe der Stadt Bafel. Aus 
den Ergebnifien der Häuferftatiitif von 1910. (Zeitjchr. f. fchmweizer. 
Statiſtik 65, 1919.) 


310 


Hunzifer, Hand. Ueber die Befunde bei Leibenausgrabungen auf 
den Kirchhöfen Baſels. Habil.-Schrift. (S.-U.) Wiesbaden 1919. 

Senne, Willy, Volkswirtſchaftl. Erörterungen über eine ſchweizer. 
Meerſchiffahrt. Bafel, Helbing & Lichtenhahn, 1919. 

(Zenny, DO. 9.) Bautätigkeit und Wohnungsmarkt im Kanton Bafel- 
Stadt 1918. Hrg. vom GStatift. Amt. Baſel 1919. 

Kechlin, René. La navigation et l’utilisation des forces mo- 
trices du Rhin en aval de Bâle. Bâle 1919. 

Kühne, Joſeph. Unterjudbungen über die Koft der Basler Arbeiter 
unter dem Einfluß des Krieges. Diff. med. Bafel. Uanad 1919. 

Lefebud für die PBrimarfchulen des Kantons Bafel-Stadt. 3. Schul» - 
jahr. 6. Aufl. Baſel 1919. 

Lefebud für die Sekundarſchulen des Rantons Bajel-Stadt. Teil 
1 und 2 (5. und 6. Schuljahr). 6. Aufl. Baſel 1919. 

Dieter, Joſeph. Lehrbuch der franzöfifhen, englifden und italie- 
nifden Gtenographie . ... Bafel, Lehrmitteldepot der ant. 
Handelsſchule, (1919). 

Meyer, Joſeph. Uebertragung der Stenographie Stolze-Schrey auf 
fremde Spraden. 3 Teile. Bafel, Lehrmitteldepot der fant. 
Handelsſchule, (1918—1919). 

Münfterbote. Gemeindeblatt für die Glieder und Freunde der 
Münitergemeinde. Jahrg. 1, Nr. 1. Pfingiten 1919. (Bañel.) 
Muftermefle, die Schweizer, Bajel. Offizielles Bulletin = La foire 
suisse d’echantillons Bäle..... Hrg. bom Organifations- 

Komitee ..... 1919. 

Pettermand, Karl. Vorgeſchichte des Allgemeinen Conjumbereins in 
Baſel. Diff. phil. Bafel. Bafel 1919. 

Gage, aus, und Gefdidte. Leitfaden für den borbereitenden Ge- 
ſchichtsunterricht an der Töchterfchule Bafel. Hrg. von den Ge- 
fhichtälehrern der T' 8. (Bon Rofa Göttisheim und Albert 
Barth, überarb. bon Paul Burdhardt.) (Bafel [1919].) 

Sammlung der Gejebe und Beichlüffe mie aud der Bolizei-Verord- 
nungen, welche vom 1. Sanuar 1915 bis 31. Dezember 1918 für 
den Kanton Bajel-Stadt erlaffen worden. Bd. 23. Der früheren 
Gefegesjammlung Bd. 30. Hrg. vom AJuftizdepartement Bajel- 
Stadt. Bafel, Schwabe, 1919. 

[Sdür, Otto.] Der Unabhängige Orden der Odd Fellows, 3.0.0.7. 
Ein furzes Wort der Aufklärung, hrg. bon der GroB-Loge der 
Rep. Schweiz. (Bafel [1919].) 

Schneider, F. Die proletarifhe Weltrevolution. Bafel, Buchh. des 
Arbeiterbundes, [1919]. 

Schulge, A. Die Pfleganitalt Moosrain in eben: (Die Garbe, 
Ihg. 2, 1918/19.) 

Stauffader, Werner. Der NRheinhafen in Kleinhüningen und die 
Rbeinidiffabrt. (Die Garbe, She. 2, 1918/19.) 
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University, The, of Basle. General Information for foreign 
Students. Basle [1919]. 

Wegweifer, tlirblider, [ber] Evang.sreform. Kirche Baſel⸗Stadt. 
Bafel 1919. 

(Werber, Zul.) Feitihrift zum 100jährigen Jubiläum des Bürger» 
turnvereina Bafel, 1819—1919. Baſel 1919. 

Wie lange nod, Eatilina? Betradtungen über das Rätſel der Basler 
„National-Zeitung”. Von ©. ©. (S.⸗A. aus Das „Freie Wort” 
Nr. 22.) [Bern 1919.) 


III. Kunft, Altertlimer ; Wappen: und Münztunde, Genealogie; 
Buchoͤruck. 


Beiträge zur zeitgenöſſ. Kunſt, hrg. vom Basler Kunſtverein, 2. Folge. 

Heft 5: Barth, Wilh. Die Fresken an der Et. Jakobskirche. 
[1919.] 

Geft 6: Stoder, Hand. Zum Anbenfen an Franz Marent 
(1895—1918). [1919.] 

Heft 7: Hodler, Ferd. Ueber die Kunft. Vortrag. [1910.] 

Heft 8: Egger, C. Zu À. 9. Bellegrinis neuen Wandgemälden 
in der Kunſthalle. [1919.] 

Heft 910: Tlrübner], F Theophil Preiswert 1846—1919. 
[1919.] 

Burdhardt, R. %., Ein Legat bon 250 Tafchenuhren für das Giitos 
tifde Mufeum zu Bafel. (Basl. Nachr. Nr. 388, 10. Sept. 1919.) 

Burdhardt, Rudolf F. Ein aus Bruditüden ergänater, gemiriter, 
oberrhein. Wandbehang, ein fogen. Geidnifbmerttud des 16. 
Sabrh. im Hiltor. Mufeum zu Bafel. (Sabresberidte u. Rech» 
nungen des Vereins f. d. biftor. Mufeum . . . 1918.) 

Glemen, DO. Eine Titelbordüre Pamphilus Gengenbads. (Beitjchr. 
f. Büderfreunde, N. F., Ihg. 11, Heft 4, 1919.) 

Denkmalpflege, Basler. Pojtlarten, 2. Serie. Alt-Bafel bon Em. 
Büchel. (Bafel 1919.) 

Deonna, W. 'Yyısia. (Sceau en albâtre au musée de Bâle.) (Anz. 
f. ſchweiger. Ultertumsf., N. F., Bb. 21, 1919.) 

Eier, Konrad. Die Bilbmerte des Basler Münfters als Illuſtra— 
tion der mittelalterliden Weltanfchauung. (Die Schweiz, Ihg. 23, 
1919, Nr. 3/4.) : 

Kinder: und Bolksreime, Alte Basler. Mit Zeichnungen bon W. 
Chriſt-Iſelin. Bafel, Frobenius, [1919]. 12 Blätter in Mappe. 

Künftlerfeft, beranitaltet vom Gefamtperfonal des Gtadttheaters 
Bajel (Basler Bübnentfartell) zu Guniten feiner Penſions- und 
Unterftüßungsfaffe. 1919, Samstag, den 26. April. Feftzeitung 
und Führer durd die Beranitaltungen. 
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Lüthi⸗Tſchanz, Karl J. Hebräiſch in der Schweiz [betrifft Bafel]. 
(Gutenberg-Mufeum. Mitteilungen des Vereind 3. Förderung 
des ſchweizer. &-M’ in Bern, She. 5, 1919.) 


PBrüffe, Allfred]. Immerwährender Kalender mit fämtliden Ka⸗ 
lendarien bon 1801—2000 zur fofort. Bejtimmung des Wochen⸗ 
tages und Datums. [Oberwil bei Bafel 1919.) 


Schmidt, Philipp. Die Bibliothef des ehemaligen Dominikaner— 
flofters in Bafel. (Basl. Zeitichr. f. Geſch. u. Altertumsk. Bd. 18, 
1919.) | 


Schmidt, Ph. Aus der alten Drudergefhidhte Baſels. (Sonntagsbl. 

d. Basl. Nachr. Ihg. 13, 1919, Nr. 27.) 

Schmidt, Pb. Ueber den Urfprung des PBudbrudes in Bafel. 
(Schweizer. Buddruder-Beitung, bg. 44, Nr. 41, 10. Oft. 1919, 
Seltnummer zum 50jähr. Subilaum des fchweizer. Buchdruder- 
vereins.) 

Schweizer Kunſt. Sonder-Nummer der National⸗Zeitung, ul 
(2 Ren.) Sept. 1919. 

Staehelin, W. R. Basler Portraits aller Nabrhunbderte. Bb. 1. 
Bajel, Frobenius, 1919. 

Stiüdelberg, €. U. Die Münzenfammlung Zellmeger in Bajel. 
(Revue suisse de numismatique, t. 21, 1919.) 

Wadernagel, Martin. Basler Miniaturen (Befprebung bon Efder, 
©. Die Miniaturen in den Basler Bibliothefen . . . 1917.) 
(Gonntagsbl. der Basl. Nachr. She. 13, 1919, Nr. 15.) 


Werner, Hand, Prolog, und Bernoulli, Carl Albr., Feſtſpiel 
(Streifbreder) gum 50jähr. Jubiläum des fchmeizer. Buchdruder- 
bereind 1869—1919. Baſel 1919. 


IV. £andestunde. 
Bernoulli, Carl Albr. Naturgenuß im untern Sutra (Schweizer 
land, Ihg. 5, Nr 7, 1919.) 


Karte von Bafelland und der angrenzenden Gebiete 1 : 100 000, er- 
ftellt bon der fchiweiger. LanbeStopographie . Hrg. vom Verfehr3- 
verein Bafelland. (1919.) 


Plüß, 8. Unfere Baume und Sträuder. 8. u. 9. Aufl. Freiburg 
i. 8. 1919. 

Plüß, B. Unjere Getreidearten und Feldblumen. 5. Aufl. Frei— 
burg i. 8. 1919. 


Wellauer, Walter. Mein erfter Flug nad Baſel. (Sonntagsbl. der 
Basl. Nadır., She. 13, 1919, Nr. 2.) 
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V. Ralender und andere Deriodica. 


Adreßbuch der Stadt Bafel und der Gemeinden Riehen und Bet- 
tingen 1919. Baſel, Schtwabe. 

Amts- und Terminlalender für die Staats- und Gemeinde-Beamten 
de3 Kantons Baſellandſchaft 1919. Ihg. 38. Hrg. burd die Dis 
reftion des Innern. Lieftal 1918. 

Directorium Basiliense, seu Ordo divini officii recitandi . . . clero 
et ecelesiis Diecesis Basileensis mandatus a... Jacobo (Stamm- 
ler), Episcopo Basileensi . . ., pro anno 1919. (Cum Statu 
Cleri Sæcularis et Regularis Dicec. Basileensis.) Solodori. 

Haus-Kalender, Chriftfatholifcher, für das Jahr 1919. Bafel, Verlag 
vom Chriftfathol. Schriftenlager. 

Kalender, Schweizer., für Fußballer und Leichtathleten 1919. (She. 1.) 

Grg. bon Eugen Gtorrer, Bafel. Bafel, Find. 

Mebicinal-Ralenber, Schweizerifcher, 1919. Ihg. 41. Hrg. von Prof. 
Hedinger und Dr. Paul Vonder Mühl. 2 Teile. Bafel, Schwabe, 
1919. 

Pfarrer-Kalender für die reformierte Schweiz — Agenda pasto- 
ral... Org. bon D. Safob Mira. Jahrg. 44, 1919. Bafel, 
Gelbing & Lidtenbabn, 1919. 

Nofins-Kalender auf das Jahr 1919 ... 294. Jahrg. Bafel, 
Schmabe. 

Schmid, Hand. Garten-Ralender. Praktiſche Anleitung über bie 
... borzunehmenden Arbeiten. (2. verm. und berb. Aufl.) Bafel, 
2. ©. À., 1919. 

Schweizer-Kalender, Des Volfsboten, auf bas Jahr 1919... 77. 
Sabre. Bajel, Reinhardt. 

Tafden-Ralenber 1919. [Hrg. vom] Verband fchweiz. Konſumvereine. 
Sabre. 11. Bafel, 8. ©. K., 1918. 

Berzeichnig der Behörden und Beamten des Kantons Bafel-Stadt, 
fowie der ſchweizer. Bundesbehörden für 1919. Baſel 1919. 
Wappen-Ralender, Basler. Jahrg. 3, 1919. ([Hrg. von] W. A. 

Gtaebelin. — Verlag Buchdr. Bertſchi, Bafel.) 


VI. Biographien, fefrologe. 
Badofen-Vifder, Frau Marie. Zur Erinnerung an Frau M’ B'⸗V', 
geb. 22. April 1833, geft. 14. März 1919. (Bafel [1919].) 
Bernoulli, Carl Albredt. BernoullisNummer der „Schweizer Bühne“ 
Beitichr. f. Theater u. Literatur. Bafel, Januar 1919. (Inhalt: 
Linder, Rd. C' W B' und feine Dichtungen. — Gedichte; Che- 
balier [Erzählung] ; Ruhm und Weisheit, ein Akt aus einem 
Feitipiel . . .) 
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Burdhardt, Xafob: 

NS Burckhardts Gedichte. Bon Karl Emil Goffmann. (Die 
Schweiz, She. 23, 1919, Nr. 5.) 

Erinnerungen an $ 8’ Von Georg Kleb3. Mit einem Bor- 
wort bon 9. Onden . . . brg. bon Zuife Klebs. Heidelberg 1919. 

J' D”, Deutfhland und die Schweiz. Bon Carl Neumann. 
Gotha 1919. (Brüden, [Bd.] 1.) 

J' Burdhardt3 Beziehungen zum Niederrhein. Von Joſef O 3- 
wald. (Die Rbeinlande, hg. 19, Heft 3/4, 1919.) 

Edlin, Wilhelm. Pfarrer W E' (1833—1918). Von Carl Stod- 
meber. (Basler Sahrbuch 1919.) 

Geigy-Merian, Johann Rudolf. Y NR’ Geigy-M' (1830—1917). Von 
Traug Geering. Gasler Sabrbud 1919.) 

Grob, Karl. Erziehertragif. Ein Charafterbild des Herrn Dr. À’ G', 
ehem. Lehrer am Bazler Gbmnafium. Bon Aug. Rüegg. Bafel, 
Gelbing & Lichtenhahn, 1919. 

Heman, Friedrih. Prof. Fr’ 9. Von Paul] Llaub]. (Freund 
Israels, N. 3. Ihg. 46, 1919, Heft 3.) | 
Sfelin, Iſaac. Johann Friedrih Reidardt und J' Y. Bon Will. 
Merian. (Mit 2 Briefen.) (Zeitſchr. f. Muſikwiſſenſch, Ihe. 1 

1918/19.) 

Lot, Walther. Zur Erinnerung an Herrn Dr. W' Lob-Rognon, geb. 
29, April 1878, get. 3. Mai 1919. (Bafel [1919)) 

Parent, Franz (1895—1918). Bon Sans Stoder; fiehe III Kunft 
uf. Beiträge . . . Heft 6. 

Miville, Max (1894—1918) Von K. (Helvetia, Ihg. 38, Nr. 7, 
1919.) 

Breiswertf, Theophil (1846—1919). Von %. Trübner; fiehe III 
Kunft ujm. Beiträge . .. Heft 9/10. 

Riggenbad, Cbriftopb. But Erinnerung an Dr. Chr’ R’ 1890-1918. 
(Bafel [1919].) — Bon À. M. (Feuille centrale de Zofingue, 
59e année n° 4, 1919.) 

Schönbein, Chr. Fr. Bemerfung zur Biographie Chr. Fr. Schön- 
being. Son 9. Heller. (Mitteilungen 3. Gef. der Med. u. 
Naturwifl., Bo. 18 Nr. 3, 1919.) 

Sugt-Sandreuter, Hand (1874—1919). [Neftolog.] (Bafel 1919.) 

Wederle, Karl. Pfarrer K' M’ (1863-1919) zum Gedächtnis. Reden 
gehalten bei der Trauerfeier... Aarau [1919]. 


VII. Schöne Literatur von Basler Verfaffern. 
Birnftiel, %. ©. Aus fieben guten Sahren. Appenzeller Erinne- 
rungen. Bafel, Helbing & Lichtenhahn, 1919. 
Birnftiel, %. & Der Hanzüergg und feine ſechs Aemter. Eine Er- 
zählung. Als Zugabe zu „Aus fieben guten Sahren”. (Sonn- 
tagebl. der Basl. Nadır., Shg. 13, 1919, Nr. 14.) 
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Heer, Fridolin. Ulrich Zwingli pendant la peste à Zurich. Pièce 
historique en 3 actes. Trad. franc. de Charles Ecklin. Lausanne 
(1919). 


Keller, Walter. Eine denfmürdige Gefhichte aus Ferrara. Novelle. 
(Teffiner Blätter, Ihg. 2, 1919, Heft 10/11.) 


La Rodje, Maria. Das Bifamäpfelein, ein Märchen, mie e8 die Groß- 
mutter den Großfindern erzählt. Gefdrieben und illuftriert bon 
M L'. Bafel [1919]. 

Ofbioalb-Ringier, Fanny. Alti Liebi. Aarau 1919. 

[Sdüffer-Suder, Ant] Der Baum. Novelle von Anders Hehiter. 
Bafel, Frobenius, 1919. 


Schwarz, Rudolf. Herr Wäggerlin. Ahnenjpinat.e Der Schülerrat. 
Bafel, Frobenius, 1919. 


Stidelberger, Emanuel. Der Stein der Beifen. Eine Kaufmanns 
gefhichte aus dem alten Bafel. Mit Bildern von ©. Plattner 
u. Th. Barth. Bafel, Reinhardt, 1919. 


Stoedlin, Franzisfa. Sankt Franzisfus. (Süddeutſche Monatsbefte, 
She. 16, 1919, Heft 11.) 


Stoedlin, Franziska. Wir wollen uns immer die Hände halten. — 
An den fernen Freund. Gedichte. (Die Schweiz, She. 23, 1919, 
Nr. 9.) 

Waldftetter, Ruth. Der Berufene. Erzählung. (Die Schmweig, Ihg. 
23, 1919, Nr. 10.) 


Walditetter, Ruth. Der unnübe Menſch. Erzählung. (Die Schweiz, 
Ihg. 23, 1919, Nr. 6.) 


Waldftetter, Ruth. Der Künitler. (Dramolett.) — Familie. (Schaus 
fpiel in 3 Aufzügen.) Bern 1919. 

Zeugin, Eug. U. Peter Klingler. Eine Geſchichte. Bafel, Fro- 
beniu3, 1920. 


Gottfried Keller- Feier. 

Keller, Gottfried. rau Regel Amrain und ihr Nüngiter. Erzählung. 
(Zum Geburtstage des Dichters, 19. Juli 1819, von der Regierung 
des Kanton? Bafel-Stadt der Basler Schuljugend gewidmet.) 
Bajel, Verein für Verbreitung guter Schriften, Juni 1919. 

Arz, W. von. Gottfried Keller. Zu feinem 100. Geburtstage (19. 


Suli 1919). Baſel, Verein für Verbreitung guter Schriften, 
Sanuar 1919. Nr. 120. i 

Bernoulli, Carl Albrecht. Gedächtnisrede auf Gottfried Keller. Ge- 
halten bei der Bafeljtädtifchen Hundertjahrfeier am 5. Yuli 1919 
im Basler Münfter. Baſel 1919. 

Bernoulli, Carl Ulbredt. Gottfried Keller-Spiel, . . . dargeftellt bei 


einer Feſtveranſtaltung der Geſellſchaft Quodlibet am 5. Juli 
1919. Bajel 1919.. 
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Bernoulli, Carl Albrecht. Gottfried Keller als Lhrifer. (Schweizer⸗ 
land, Ihg. 5, Nr. 9, 1919.) 

Wendland, Vobannes. Gottfried Keller religiöjfe Entmidlung. (Die 
Schmeiz, She. 23, 1919, Nr. 7.) 


VII. Gonftige Publikationen von Baslern und in Baſel £ebenden 
ohne lokale Beziehungen. 


Hdermann, Auguſt. Alkoholismus, Abitineng und Studierende. Von 
A' A' Basel. Verlag der ſchweizer.-kathol. Abftinenten-Liga, Zen⸗ 
tralfefretariat Sarnen, 1919. 

Altherr, Alfred. Neue Kraft. Predigten, gehalten zu St. Leonhard 
in Bafel in den Jahren 1874 bis 1911. Baſel,' Schwabe, 1919. 

Altwegg, Wild. Die Vifion des Dichters. (47. Jahrbuch des Vereins 
fchmweizer. Gymnaſiallehrer, Aarau 1919.) 

Automobilismus. Beilage der Basler NRadridten. Nr. 1, Auguft, 
Nr. 2, Oftober 1919. 

Balmer, Luc. Des Herzens Elügelin. Ein Lied für Sopran und 
Klavier. Bafel, Hug, [1919]. 

Barth, Albert. Die Reform der bôbern Schulen in der Schweiz. 
Unterfudungen und Voridläge über die Maturitätsperhältniffe 
und andere Mittelfchulfragen. Bafel, Kober, 1919. — (Be- 
fpredung bon P. Bl[urdhardt]: Basl. Nacır. 1919 Nr. 454.) 

Bauer, Stephan. Der Weg zum Adtitundentag. Bern, Zürich 1919. 
(Schweizer. Vereinigung zur Förderung des internat. Arbeiter- 
fdubes. Heft 43.) | | 

Baur, Albert. Architeftonifche Laienbrebiere. (Schmweizerland, Ihg. 5, 
Nr. 8, 1919.) 

Bernoulli, Carl Albrecht. Peter Gaſt — Frans Overbeck — Friedrich 
Nietzſche. Ein Ueberblid nad zehn Jahren. (Süddeutſche Mo» 
natshefte, She. 16, 1919, Heft 11.) 

Bernoulli, Carl Albrecht. Rede auf Peter Saft, gehalten im Theater- 
berein zu Züri. (Sonntag3bl. der Basl. Nacır., Nbg. 13, 1919, 
Nr. 20/23.) 

Bernoulli, Carl Albredt. Die Sendung Nießfches. (Schweizerland, 
Ihg. 5, Nr. 5/6, 1919.) | 

Bernoulli, Eduard. Zwinglis Kappeler-Lied in zwei mebritimmigen 
Süßen. (Die Schweiz, Ihg. 23, 1919, Nr. 3.) 

Bernoulli, Eduard. Zwei bierftimmige Säße von Bminglis Rappeler- 
Lied. (Biwingliana, Gebenfnummer auf Neujahr 1919 (Bb. 3, 
Nr. 12/13). Zürich 1919.) | 

Bernoulli, Sand. Haus und Straße. — Die Snitrumentenmader 
als Konzertmeifter. (Schweizerland, Ihg. 5, Nr. 8, 1919.) 
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Bernitein, Eduard. Die Sozialifierung der Betriebe. Leitgedanten 
für eine Theorie des @ogialifierens. Vortrag, gehalten im ftaats» 
wiffenfhaftl. Seminar der Univ. Bafel am 24. Febr. 1919. 
Bafel 1919. 

Bietenholz, ©. U. Wohin gehen wir? Gedanken über wirtichaftl. 
Ausgleich u. über eine neue Geſellſchaftsordnung, niedergefchrieben 
nad dem ſchweizer. Generalitreif Job. 1918. Bajel [1919]. 

Bobny, Mary. Die Tätigkeit des Schweizerifchen Roten Kreuzes im 
MBeltfriege. (Süddeutfhe Monatsbefte, Ihg. 16, 1919, Heft 11.) 

Brunies, St. Bilder aus dem fchmweizer. Nationalpark und feiner 
Umgebung. %Bafel, Schwabe, 1919. 

Bunge, ©. dv. Zur Löſung der Sozialen Frage. Bafel, Reinhardt, 1919. 

Bunge, ©. bon. Die Tabakvergiftung Gemeinberjtandlid dar: 
geftellt. 5. Aufl. Baſel, Reinhardt, 1919. 

Burdhardt, Nacob. Briefe an feinen Schüler Albert Brenner. 
2. Aufl. Bafel, Schwabe, 1919. 

Burdhardt, Sacob. Die Kultur der Renaiffance in Italien. Ein 
Berfud. 12. Aufl., beforgt bon Ludwig Geiger. 2 Bde. Leipzig 
1919. 

Burdhardt, Kacob. Vorträge 1844—1887. . . . brg. bon Emil Dürr. 
4. Aufl. Bafel, Schwabe, 1919. 

Gelano, Thomas de. Das Leben des heil. Franzisfus bon Aſſiſi, be- 
frieben durch den Bruder Th. de ©. Aus dem lateinifden 
Grundtert überjeßt und mit Anmerfungen berfeben von Pb. 
Schmidt und einer Einführung von Eberhard Viſcher. Baſel, 
Reinhardt, 1919. 

[Chriften, Theophil.) Werzteitand und fogiale Fragen. Von einem 
Schweizer Arzte. Hamburg 1919. (Flugſchriften der Medigzinijch- 
Biologifhen Geſellſchaft 3.) 

[Chriften, Theophil] Freiwirtſchaft. Frei bon privater Ausbeu- 
tung! Frei von ftaatlider Bepormundung! Stark zur Gelbit- 
berantwortung! Eine Abfage an den Kapitalismus und an den 
Marx'ſchen Sozialismus. Von einem Unbeugjamen. Berlin, 
Freiland-Freigeld-Bund, 1919. 

David, À. 9. Drei Gedichte bon Theodor Storm. Für eine Ging- 
ſtimme mit Klavier. Zürich (1919). 

David, À. H. Drei Lieder, für eine Gingitimme mit Klavier. Zü— 
tid (1919). 2 

Debrunner, U. Aus der Sprade des Kindes. (Feitgabe Adolf Kägi 
. . . Dargebradt. Frauenfeld 1919.) 

Deutfd, Piet. Ueber Stimmbildung. Erfahrungen und Belennt- 
niſſe. (Sabrbud der Literar. Vereinigung Winterthur 1919.) 
Eger, Otto. Rechtsgeſchichtliches zum Neuen Teitament. Rektorats— 
programm der Unib. Bafel für 1918. Baſel, Reinhardt, 1919. 
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Ehret, Jojeph. Litauen in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
Bern 1919. | 
Einer, Kurt. Der Sozialismus und die Jugend. Vortrag gehalten 

3u Bafel... am 10. Zebr. 1919. Bafel 1919. 

Fahrländer, Mar. Das Volksvermögen der Schweiz. Baſel, Hel- 
bing & Lichtenhahn, 1919. (Diff. Jur. Bern.) | 

Sauderre, Gent. Mittelitandsbewegung und Konfumgenofien- 
f@aften. Bafel, Buchdr. des V. ©. R., 1919, | 

wauderre, Henri. Pflichten und Rechte der Ronfumbereinsangeftellten. 
(Schweizer. Zeitjchr. f. Volkswirtſch. u. Sozialpolitif, Ihg. 25, 
1919.) 

Beigenwinter, €. Klaſſenkampf und Klaffenverfühnung. Luzern 
1919. (Volksbildung . .. Heft 15.) 

Feigenwinter, Ernit, und Mufy, Sean. Der Lanbdesitreif vor dem 
Nationalrat. Luzern 1919. (Volksbildung Heft 14.) 

Geßler, & A. Die Entwidlung des Gefhübmefens in der Schweiz 
bon feinen Anfängen bis zum Ende der Burgunderfriege. Abt. 
1. 2. Zürich 1918. 1919. (Mitteil. der Antiq. Geſellſch. Zürich, 
Bd. 28, Heft 3. 4.) 

Goetz, K. Der Auferjtehungsglaube des Neuen Leftaments. (Schweizer. 
theol. Zeitfchr., Nbg. 36, 1919.) 

Qaefer, Georg. Mon beau pays. Für Männerdor. Zürich 1919. 

Qaefer, Georg. Das Nôslein. Der Mai. Die erite Blume Für 
Männerdor. Baſel, Hug, 1919. 

Haflinger, Hugo. Ueber einige Aufgaben geographiſcher Forſchung 
und Lehre. (Antrittsrede Bajel.) (Kartograph. u. fehulgeogr. 
Beitidr., Ihg. 8, Wien 1919.) 

Heinzelmann, Gerhard. Die Stellung der Religion im modernen 
Geïitesleben. Ein afadem. Vortrag. Bafel, Miſſionsbuchh., 1919. 

Herron, George-D. Le jour du jugement de la démocratie. (Dis- 
cours prononcé à l’Université de Bâle le 9 mai 1919.) Genève 
1919. 

Ooffmann-Rrater, E. Volkskundliche Bibliographie für das Jahr 
1917. Straßburg 1919. 

Hoffmann, Karl Emil. Conrad Nüfcheler v. Neuegg und feine Be- 
ziehungen zu Conrad Ferdinand Meyer. (Die Schweiz, Ihg. 23, 
1919, Nr. 4.) 

Hold, Paul. Möbelentwürfe. Unter Mitarbeit von Hans Buſer. 
36 Blatt. Bafel, Frobenius, [1919]. 

Huber, Sans Bier Rheinlieder, nach Texten von Jak. Burdhardt, 
für Männerchor (III. Kategorie). Zürich (1919). 

Huber, Hand. Der erſte Schritt zur Technik des Klaſſizismus. Eine 
"Sammlung von... Stüden für Klavier... 2 Hefte. Zürich 
u. Leipzig 1918/19. 
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Janner, A. Uti e costumi del popolo ticinese. einner Blätter, 
‘hg. 2, 1919, Heft 3/5.) 

Joël, Karl. Die philofophifhe Krifis der Gegenwart. Reftorats- 
rede. 2. Aufl. Leipzig 1919. 


ler, T. Klavier-Lehr-SHhitem „Technica“. Zum Gelbitunterridt! 
Abfolut ohne jede Beihilfe eines Lehrer. [1. Kurs.] 1.—20, 
Unterridtsbrief. Baſel [Selbitverlag 1915—1919]. 


Keller, Walter. Die Leffiner Volkslieder. (Teffiner Blätter, Ihe. 2, 
1919, Heft 8/10.) 

Rellerbals, F. Das Pfandredt der Grundpfandgläubiger an den 
Miet: und Pachtzinsforderungen (3 G B 806). Bern 1919. (Ab- 
handlungen zum fchweizer. Recht, Heft 89.) 

Kelterborn, 2. Ammon, Klavierauszug. Genf (1919). 


Knudel, E. F. Zur Frage bon rechts und links. (Vortragsreferat, 
Bazl. Radr. Nr. 314, 12. Juli 1919.) — Dazu: Bernoulli, GE. À. 
Die heilige Linke. (Basl. Nachr. Nr. 354, 19. Aug. 1919. — Mit 
Notiz von E. R.⸗G.) 


Rnudel, Ed. Fri. Die Ummandlung in Kult, Magie und Rechts⸗ 
braud. Bafel etc. 1919. (Schriften der ſchweizer. Geſellſchaft für 
Boltsfunde Bb. 15.) 


Landmann, Julius. Gutadten zur Frage der bundesgefebliden 
Einführung einer ©tempelabgabe auf Coupons und Zinsgut— 
fchriften, mit Gejebesentourf und Begründung. Dem eidg. 
Finanzdepartement erftattet. Bern (1919). 


Sandmann, Julius. Gutachten über die Frage der Einführung der 
Frankenwährung in Liedtenftein. (dat. Bafel, den 22. Auguit 
1919.) 

Lorenz, 3. Die Detailpreife der ſchweiz. Ronfumbereine 1912—1918. 
Sm Auftrage der Vermaltungstommiffion des 8. ©. K. Bajel 
bearb. Baſel 1919. 

Lübin, M. Alinifde und erperimentelle Unterfjudungen über Die 
Einwirkung äußerer lofaler Wärmeapplifationen auf die Funk— 
tion des Magens. Habil.Schrift. (S.⸗A.) Berlin 1919. 

Maus, DO. Zur Bafisbeftiimmung der Napierfhen und Bürgifchen 
Logarithmen. Bafel 1919. (Beilage zu den Jahresberichten des 
Gymnaſiums, der Realſchule und der Tôdteridule in Baſel. 
Schuljahr 1918/19.) 

Merian, Wilhelm Muſikaliſche YJahreschronif der Schweiz. (Die 
Garbe, hg. 2, 1918/19.) 

Michels, Rob. Curt Eisner, presidente della Republica Bavarese. 
(Dalla Nuova Antologia, 16 Sett. 1919.) Roma 1919. 

Michels, Roberto. Problemi di sociologia applicata. Torino 1919. 

Mofer, Rudolf. DOftergefang aus Goethes Fauft. Für gemifchten 
Chor. Bartitur. (Bafel, Selbitverlag, 1919.) 
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Niedermann, M. Die Namen des Storches im Litauifden. (Feft- 
gabe Adolf Kägi... . bargebradt. Frauenfeld 1919.) 

Nußberger, Mar. Conrad Ferdinand Meyer. Leben und Werke. 
drauenfeld 1919. 

Deri, Albert. Aus Amerifa (S.-A. aus den Basl. Nachr.) Bafel 
1919. 

Overbed, Franz. Cbriftentum und Aultur. Gedanken und An- 
merfungen zur modernen Theologie. Aus dem Nachlaß brg. von 
C. A. Bernoulli. Bafel, Schwabe, 1919. (Dazu Anzeigen bon 
C. U. Bernoulli: Basl. Nadır. 1919, Nr. 392, 12. Sept. 1919, 
und Schweizerland, She. 5, Nr. 11, 1919.) 

Pronier, H., Droits et devoirs des employés de coopératives. Bâle 
1919. | 

Salis, Arnold bon. Die Kunft der Griechen. Leipzig 1919. (Be- 
fpredung bon €. Pfuhl: Sonntagsbl. der Basl. Nadır., She. 13, 
1919, Nr. 28.) 

Sauerbed, Ernit. Der Kriegsausprud. Eine Daritellung bon neu- 
traler Geite ... Stuttgart und Berlin 1919. | 
Sdlageter, Soft. Gabotte für Klavier zu 2 Händen. Bafel, Hug, 

(1919). 

Schneider, Salome. Die Schweizer. Vollsernährung bor und während 
dem Kriege. (Zeitfchr. f. ſchweizer. Statiitif, Ihg. 55, 1919.) 
Suite Aluguit]. Die Pſalmen bon Geitern für Heute. Hrg. bom 
Stadtverband der Ehriftliden Sünglings- und Mannerbereine bon 

Baſel. Bafel 1919. 

Schwarz, Rudolf. Regenfonntag. 2. Aufl. Baſel, Frobenius, 1919. 

Schwarz, Rudolf. Sammeln oder Zerftreuen? Eine Gejdichte bom 
Sonntag. Baſel, Frobenius, [1919]. 

Schwarzmann, Rudolf. Die fommunale Befteuerung der Aftien- 
Gefellfdaften in der Schweiz. Diff. phil. Bafel. Bafel 1919. 
Schweiz, Die junge — La jeune Suisse. Zeitjchrift der fchmeiz. 
Studentenfhaft = Revue des étudiants suisses. hg. 1. Baſel 

1919. 

Speifer, Felir. Geographie und Ethmologie. Vortrag. (Schweizer. 
Pädagog. Zeitiähr., She. 29, 1919.) 

Staehelin, Rud. NRefpirationstrantheiten: 1. Anfluenzapneumonie. 
2. Einige feltene Krankheiten der Refpirationzorgane. (Sabres- 
furfe f. Arztl. Fortbildung, Ihe. 10, Febr. 1919.) 

[Stammler,] Jacob. Faftenmandat des ... Herrn Jacobus, Bis 
f@of von Bafel und Lugano für 1919: Das Schiff der Kirche in 
den Stürmen. Solothurn (1919). [Auch franaôf. erfchienen.] 

Steiner, Guitab. Rheinbund und „Königreich Gelbetien”, 1805—1807. 
(Basl. Zeitichr. f. Geſch. u. Altertumsk. Bd. 18, 1919.) 
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Steiner, [Guſt.] Wie fann der Geſchichtsunterricht die Forderungen 
der Gegenwart erfüllen? (47. Yabrbud des Bereins fchmweizer. 
Gymnaſiallehrer, Aarau 1919.) 

Stoder, Otto. Unſer Nachwuchs. (Sdmeigerland, Ihg. 5, Nr. 4, 
1919.) 

Strub, Edwin. Am Weltkrieg nah Amerifa. Eindrüde eines 
Schweizer Sournaliiten. (S.⸗A. aus der National-Zeitung.) 
Baſel 1919. 

Stüdelberg, €. U. Der Geruch der Heiligkeit. (Schweizer. Arch. 
f. Volksk. 22, 9. 3, 1919.) 

Stüdelberg, €. U. Das Glodenwunder. (Schweizer Archiv f. Volksk. 
22, 9. 3, 1919.) 

Stüdelberg, ©. A. Von den elftaufend Sungfrauen. (Die Schmeiz, 
Xbg. 23, 1919, Nr. 6.) 

Stüdelberg, ©. U. Der Münzſammler. Ein Handbuch für Kenner 
und Anfänger. 2. verbejjerte und vermehrte Aufl. Zürich 1919. 

Stüdelberg, €. U. Das Borträt des Marentius. (Revue suisse 
de numismatique t. 21, 1919.) 

Stückelberg, E. A. Principes juventutis. (Revue suisse de numis- 
matique. t. 21, 1919.) 

Suter, Hermann. Landeshymne. Gedicht bon C. U. Bernoulli, für 
eine Gingitimme mit Klavier. Auch für Männer», Gemifchtens, 
Rnaben- oder Frauendor. Baſel, Selbitberlag, (1919). 

Textes patois de la Suisse romande, publiés par E. Tappolet à 
l'occasion du premier cours de vacances à l’Université de Bâle 
en 1919. 

Tidubi, Robert. Das proletarifche Kind, mie e8 denkt und fühlt. 
2. berm. Aufl. Zürich 1919. 

Bifder, U. L Zur Pibdologie der Uebergangsgeit. Bafel, Rober, 
1919. 


Bifcher, Eberhard. Die Trennung bon Staat und irde im Lidte 
der in der Schweiz gemadten Erfahrungen. (Süddeutihe Monats- 
hefte, Ihg. 16, 1919, Heft 11.) 

Bonder Mühl, P. Epikurs Kooıaı ddkaı und Demofrit. (Feitgabe 
Adolf Kägi . .. dargebradt. Frauenfeld 1919.) 

Wadernagel, C. R. Denfidrift zur Erridtung bon Fürjorgelafien 
des ſchweigz. Buchdruderberein für feine Mitglieder, deren Ans 
gehörige und Mitarbeiter, anläßlich des Jubiläums des fchiweizer. 
Buchdrudervereind. Bajel, Safer & Cie., 1919. [Auch fran« 
zöſiſch erjchienen.] 

Wadernagel, J. Ueber einige lateinifde und griechiſche Ableitungen 
aus den Verwandtſchaftswörtern. (Feſtgabe Adolf Kägi . . . dar» 
gebracbt. Frauenfeld 1919.) 

Weber, Karl (Lieſtal). Das Schweizervolk fol entiheiden. Bern 
1919. 
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Wellauer, Walter. Vom Leben und Sterben des Flieger. (Aus 
meinem Bordbud.) (Sonntagsbl. der Basl. Nadır., She. 13, 
1919, Nr. 13.) 


Wendland, Koh. Der Weg Gottes mit dem deutfchen Volt. Rede. 
Bafel, Ernſt Findh, 1919. 

Wernle, Baul. Der evangelifhe Glaube nad den Hauptfichriften der 
Reformatoren. Bd. 2: Zmingli; Bd. 3: Calvin. Tübingen 1919. 

Wieland, C. Die Vollswirtichaftslehre als juriftifdes Studien- und 
Prüfungsfad. (Zeitſchr. f. ſchweizer. Recht, Bd. 60, 1919.) 

(Wieland, Carl, und Simonius, U.) Feltgabe der Basler Juriſten⸗ 
fafultät für Eugen Huber zum 13. Quli 1919. Bafel, Helbing 
& Lichtenhahn, 1919. 

Zidendraht, Karl. Der evangelifhde Glaube als organifches Leben. 
Bafel, Helbing & Lidbtenbabn, 1919. 

Zinfernagel, %. Friedrich Hebbel als Begründer des modernen deut 
[hen Dramas. Vortrag zur Einführung in die „Judith“-Auf—⸗ 
führung des Basler Stadttheaters. (Sonntagsbl. der Basl. Nachr., 
She. 13, 1919, Nr. 3/4.) 

Zſchokke, Gris. Der Flug der Tiere. Berlin 1919. 


Zſchokke, F. Der Steinbod in den Schweizeralpen. (Sonntagsbl. 
der Basl. Nadbr., Ihg. 13, 1919, Nr. 25.) 
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Das künſtleriſche Zeben in Bafel 
vom 1. November 1918 bis 31. Oftober 1919. 


Ein Rüdblid 
auf Theater, Mufif und bildende Runfe. 


Don Hans Brenner, €. Th. Martees, Wilhelm Barth und Rob. Srüninger. 


A. Sheater. 


Um 16. September 1918 begann die neue Spielzeit des 
Basler Stadttheaters. Sie dauerte bis 18. Mai 1919. 
Vom 19.—21. Mai hatte fodann die Theaterfommiffion dem 
nur auf acht Monate engagierten Soloperfonal das Theater 
zu einer Heinen Nachſaiſon von drei VBenefizvorftellungen zur 
Berfügung geftelt. Die erprobten und beliebten Opernfräfte 
waren fait alle wieder engagiert, mit Ausnahme der nad) 
Stuttgart berufenen hohdramatifchen Sängerin Olga Blomé, 
für die in Senta Erd aus München ein vorzüglicher Erſatz 
gefunden wurde. Im Schauspiel hatte Dagegen eine ziemlich 
große Erneuerung des Perjonals ftattgefunden, auf die hier 
nicht näher eingegangen werden Tann. Die Darbietungen 
unferer Bühne ftanden zumeift auf einer in Berüdfihtigung 
der beichräntten Möglichkeiten durchaus anerfennenswerten 
Höhe. In 243 Vorftellungen wurden aufgeführt 29 Opern, 
8 Operetten, 21 Ochaufpiele, 8 Luftfpiele, 1 Märchen, 13 
franzöfiihe Werke. 

Shre Uraufführung erlebte unferes Hans Huber Oper 
«Frutta di mare». Erftaufführungen der Oper waren: 
„Das hölliſch Gold” von 3. Bittner und ,Grauenlift” von 
9. Röhr, der Dperette: „Schwarzwaldmädel”" von ©. 
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Jeſſel, „Hannerl” von Rarl Lafitt und „Wo die Lerde 
fingt“ von F. Lehär. | 

Das Schauspiel bradte als Araufführung Karl 
Albrecht Bernoullis, „Bräutigam von Delphi”, als Erſtauf⸗ 
führungen: „Vor Sonnenaufgang” von Gerh. Hauptmann, 
„Die Macht der Finſternis“ von L. Tolſtoi, ven ,Cigaretten- 
kaſten“ von John Galsworthy, den „Sohn“ von W. Haſen⸗ 
clever, den „Schöpfer" von D. Müller, den „Heiligen Ne: 
pomuk“ von Ilſe von Stach, den „Grünen Kakadu“ von Ar— 
thur Schnißler, und das Luſtſpiel: „Die Richtige” von 
©. Gulda, den „Schlachtenlenker“ von Bernd. Shaw, „Rlub- 
leute” von Friedmann-Frederih, „Die indiihe Amme” von 
Hans Brennert. 

Bon Neueinfudierungen der Oper find u. a. zu nennen: 
Gluds „Orpheus“, Saint-Saens’ „Samfon und Dalila“, 

d'Alberts „Ziefland” und Strauß' „Roſenkavalier“; im 
Schauſpiel: Leſfings „Nathan“, Schillers „Tell“, Hebbels 
„Judith“ und „Gyges und fein Ring”, Ibſens „Hedda 
Gabler“, Hauptmanns „Hanneles Himmelfahrt“. 

An bemerkenswerten ſonſtigen Aufführungen, außer der 
ausgezeichneten Wiedergabe von Mozarts „Figaro“, ſeien 
erwähnt „Britannicus” von Racine, gejpielt von Mitgliedern 
der Comédie Francaise, «Le mariage forcé» von Mo: 
lière und «Par les bois> von Philipp Monnier, mit Muſik 
von Saques-Dalcroge, aufgeführt Durch die Genfer Stu— 
dentenverbindung «Belles-Lettress,, «La gloire qui 
chante», dramatifches Gedicht von G. de Reynold, die Muſik 
zufammengeftellt von Emile Lauber, dargeftellt von Rame- 
raden eines Waadtländer Yataillons. | 

Als Gäſte traten auf: R. Wyß, 3. Vernardi, Meier: 
Wälde, EC. W. Büller, Rnote und Grau, Anny Romang, 
Maria Ivogün, K. Schwieger, Ale. Moiffi, Gertrud 
Meißner, Hanna Listen, Rud. Jung, Thea Herberger, Paula 
Udo-Hüsgen, Elfa Bland, ferner in drei Tanzabenden Vin— 
censfy, Derp-Saharoff und Niddy Impekoven. 
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Großen Anklang fanden dieliterarifhen Abende 
des Theatervereins, beftehend in Sondervorftellungen 
mit vorangehenden einführenden Vorträgen. 

Mit Schluß der Spielzeit legte aus Gefundheitsriüd- 
fibten nad 3ljäbriger Tätigkeit Direktor Leo Melitz fein 
Amt nieder. Der abtretende Leiter unferer Bühne bat es 
verftanden, ihr den guten Ruf auch unter fchwierigen er: 
bältnifien zu erhalten. An feine Stelle trat mit Beginn der 
Spielzeit 1919/20 Dr. Ernft Lert, bisher Oberregifieur an 
den vereinigten ftädtifchen Theatern zu Leipzig; nach dem ibm 
voraufgebenden Ruf darf von ihm erwartet werden, daß er 
unjere Bühne zu neuer Blüte bringen werde. 

Am 19. Dezember 1918 beſchloß der Große Rat: a) der 
Gefelichaft des Basler Stadttheaters für die Spielzeit 
1918/19 außer dem dur Großratsbeihluß vom 22. Auguft 
1918 bewilligten Staatsbeitrag von 130 000 Gt. eine Nach: 
fubvention bis zum Betrage von 150 000 Gr. zu gewähren, 
b) der Gefellfchaft des Stadttheaters auch für die Weiter: 
führung des Tbeaterbetriebs im Winter 1919/20 eine Sub: 
vention bis höchſtens 300 000 Gr. zu gewähren. 

Die neue Spielzeit begann am 31. Auguft 1919, alfo 
drei Wochen früher als andere Sabre. 


B. Konzerte. 


Der Winter 1918/1919 ftand im Seichen der Grippe, 
und dies erflärt ohne weiteres die ftarte Stagnation, die 
gleich zu Beginn der Saifon in unferem Rongertleben ein- 
trat. Die unheimliche, fo viele Opfer fordernde Seuche er- 
reichte ihren Höhepunkt im November und im Dezember. 
Die Sympboniefongerte der Allgemeinen Mufifgefellichaft 
fonnten zwar dennoch abgehalten werden, ebenfo die Kon: 
zerte der großen Chorvereine. Uber die Goliftenkonzerte, die 
in ven letten Sabren an Zahl fehr zugenommen hatten, 
fhrumpften auf einige wenige zufammen; neben der Grippe 
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wirkte aud die Rohlennot noch reduaierend auf das Rongert- 
leben, fo daß diefes ein vom normalen Betrieb bedeutend 
abweichendes Gepräge erhielt. 


Während des Krieges hatten, wie unfere Lefer willen, 
aus fait allen friegfübrenden Staaten: Orcheftergefellichaften 
bei uns fongertiert und Sunftpropaganda gemadt. Wie im 
vorangehenden Winter, fo beſchränkten fit dieſe Beſuche auch 
Diesmal auf eine einzige Künftlergefellichaft, auf das 
Auguſteo-Orcheſter aus Rom. Es trug ausſchließlich 
italienifhe Muſik vor, und zwar folche von alten, neueren 
und neueften Meiftern (Vivaldi, Roffini, Neuitaliener). An 
ausländifchen Quartettvereinigungen, die fih in Baſel hören 
ließen, verzeichnet unfere Ronzerthronit das Klingler— 
Quartett aus Berlin und das Rof6-Quartett 
aus Wien. Auch die fon befannte Société des Instru- 
ments à vent aus Paris berührte Baſel wieder auf einer 
ihrer Rongertreifen. Von einzelnen hervorragenden Rünitlern 
notieren wir Elly Ney, Adolf Build, Wanda 
Landowska. 


Die zehn Symphoniekonzerte der All— 
gemeinen Muſikgeſellſchaft nahmen unter Dr. 
Hermann Suter ihren gewohnten Verlauf und hatten 
ihr Stammpublikum wie immer. Dasſelbe läßt ſich ſagen 
von den ſechs Kammermuſikabenden, die in jedem Winter 
von der gleichen Geſellſchaft gegeben werden. 


Der Basler Geſangverein (Leitung Dr. Her- 
mann Suter) trat erft fpät, Ende des Winters, vor das 
Publifum, und zwar am 5. und 6. April mit der F-moll- 
Meffe von Anton Brudner, außerdem mit dem 
Sanctus aus dem „Requiem” von Berlioz Ein 
zweites Ronzert im Münfter brachte am 23. und 25. Mai 
die „Matthbäuspaffion” von Sebaftian Bad. 
ES handelte fih dabei um den Verſuch, das fehr lange Werk 
auf zwei Abende zu verteilen. 
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Der Bach-Chor (Direktion: Adolf Hamm) gab 
am 15. April ein Paffions-Konzert, indem er u. a. 
Motetten von Bach und Brahms zu Gehör bradbte. Ein 
zweites Auftreten erfolgte am 9. Zuni mit Chören von Bad 
und Reger. . 

Ausländifhe Singgeſellſchaften Eonzertierten in dieſer 
Gaifon nicht in Bafel. Wohl aber gab die Laufanner Ver: 
einigung <Motet et Madrigal» am 7. März ein gut- 
befuchtes Konzert. 

Bon den Männergefangvereinen ließ fi als erfter die 
Basler Liedertafel in einem Orchefterfonzert am 
20. Gebruar hören. Es gelangten dabei Werke von G u: 
ſtav Weber Schubert, Brud, Lifat und Georg 
Haeſer zur Aufführung. Das Frühlings-Liederkongert 
bielt der Verein am 11. Mai ab. 

Ebenfalls mit einem Liederfonzert trat der Basler 
Männerhor (Dirigent: Adolf Hamm) vor die Def: 
fentlichfeit am 3. Mai. 


C. Malerei und Plaſtik. 


Seit die Runftfalons nah Zürcher Mufter wieder aus 
Baſel verſchwunden find, ift in unfrer Stadt die Gelegenheit 
für Maler und Bildhauer, ihre Werke vor das funitliebende 
Publifum zu bringen, im wejentlichen auf die Ausftelungen 
in der Runfthballe beihräntt. Sm Zeitraum, über den 
bier zu berichten ift, fanden in den Räumen des Runftvereins 
acht größere Ausftelungen ftatt, in denen überwiegend die 
einheimifhe Kunſt zum Worte Fam. Im November 1918 
trat unter der Führung von Maler Fri Baumann 
der ertrem moderne Künftlerbund „Das neue Leben” zum 
etftenmal an die Deffentlichkeit, der, damals neu gegründet, 
Zuzug namentlih aus Zürih, Solothurn und Genf erhielt, 
und dem von jüngeren Baslern u. a. Frig und Niklaus 
Stoedlin, fowie Uerander Zſchokke angehörten, die 
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feitber aus Der Vereinigung wieder ausgelhieden find. 
Sahne, Plakat und ein Manifeft vom Gründer des Bundes 
madten Propaganda für diefe moderniten Beftrebungen, 
denen auch ein Verfuh zur Einführung in den vom KRunft: 
verein herausgegebenen „Beiträgen zur zeitgendjfichen 
nRunit gewidmet war. — Die Dezember-Ausftellung, zu der 
alljährlich fämtlihe Basler Rünftler eingeladen werden, 
wurde, wie fon in den vorangehenden Sabren, von einer 
befonders beftellten Zury einer firengen Sichtung unter- 
worfen und bot fo ein von dem einftigen Weihnachtshunft: 
markt wefentlich verfchiedenes Bild. Auch jo zwang die 
Raumnot in der Runfthalle zu einem Eingriff in die Samm- 
lungsräume. Nach Schluß der Dezember-Ausftellung mußten 
die Runfthallefäle wegen Kälte und Kohlenmangel auf einige 
Wochen gefchloffen werden. — Im Februar waren wieder 
einige Basler, Paul Burdhardt, Heinrih Mül— 
ler, Rud Urech, mit größeren Bilderſerien vertreten, 
dazu die Berne Marguerite Frey und Hanns 
Welti. Die Genfer Runftzeitihrift «D’Eventail» 
veranftaltete gleichzeitig eine Ausftelung von Zeichnungen 
ihrer Mitarbeiter. | 

Zur März-Ausftellung hatte fi) eine Gruppe älterer 
Basler Rünftler, die aus der Künftlergefellichaft aus- 
getreten waren, zufammengefchlofien, beftebend aus den Ma: 
len W. Balmer, E. Beurmann, E. Breiten: 
ſte in, W. De Goumois, Maria La Roche, 
Hans Lendorff, Rud. Löw, C. Th. Meyer, 
Fritz Mock, Emil Schill, Ad. Siegriſt, F. 
Voellmy und dem Medailleur Hans Frei. Sie 
hatten beim Publikum ſtarken Erfolg, auch im Verkauf. — 
Eine Sonderausftellung galt dem Andenten des im Dezember 
1918 verftorbenen Franz Marent, deflen merkwürdig 
frühreifes Talent mitten in fchönfter Entfaltung bier zutage 
trat und es doppelt beklagen ließ, daß der Dreiundawanaig- 
jährige nach furgem Siechtum von jähem Tode ereilt worden 
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if Eim Freund und Gtudiengenoffe widmete ibm einen 
Nachruf in den „Beiträgen“. — Für April war wiederum 
die Gelamtheit der Basler Rünftier zur Ausftellung 
geladen, die während der Schweizer Muftermefle den aus: 
wärtigen Befuchern ein möglichft reiches Bild baslerifchen 
Runitihaffens vorführen follte. Eine urfprünglich geplante, 
ftark exkluſive Elite-Ausftelung, die allzu viele von der De: 
teiligung und von den gefteigerten Verkfaufsmöglichkeiten aus- 
geibloffen hätte, Fam damals noch nicht zuftande. 

An Bedeutung überragte alles bisher Aufgezählte die 
große Veranftaltung im Mai und Juni zu Ehren des vor 
einem Sabre, an Pfingften 1918 verftorbenen Ferdinand 
Hodler. Diefe größtenteils von der Galerie Moos in 
Genf zufammengebradhte Gedächtnisausftellung enthielt zwar 
nicht etwa Hodlers befannte Hauptiverte, noch überhaupt be- 
fonders ſchlagende Beifpiele aus den verfchiedenen Perioden 
feines Schaffens. Uber in der etwas zufälligen Auslefe aus 
dem ganzen immenfen Lebenswerk des Meifters, welche dieje 
mehr als 150 Bilder darftellten, war eine faft unerichöpfliche 
Fülle des Intereflanten, vom Mädchenkopf von 1875, der 
großartigen Heinen Landfchaft von 1876 und den Maodrider 
Bildern an bis zu feinen lebten Arbeiten kurz vor dem Tode. 
ES waren darunter auch von feinen berühmten Gebirgsland- 
Ihaften und ebenfo einige hervorragend ſchöne Frauenbilder. 
Unvergeßlich geblieben find wohl manchem Ausſtellungs⸗ 
befucher Werke wie die „Landfchaft bei Snterlafen“ von 1889 
und die Ichönfte der Genferjeelandfchaften mit der Montblanc: 
Kette aus Hodlers allerlebter Schaffenszeit. — Die fehr be: 
deutende Ausftelung wurde vervollftändigt durch die Werfe 
dreier lebender Künſtler, deren Kollektionen, einheitlich in ab- 
geſchloſſenen Räumen gehängt, hohes Intereſſe boten, des 
7 Baslers U. H. Pellegrini, defien „Genoveva“ für das 

Mufeum erworben wurde; des Sürders Hermann 
Huber, deflen große Zeichnungen den Künftler, der ſchon 
ftarfe Wandlungen durchgemacht, wieder- auf neuen Wegen 
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zeigten; endlih der Römerin Margrit OBwald, der 
Gattin des Zürcher Bildhauers, einer KRünftlerin von be- 
neidenswerter Naivität und Urfprünglichkeit der Begabung. 

Die üblihe Sommerpaufe war furz. Sie wurde voll 
ausgenüßt, um die fämtlihen Ausftelungsräume der Runft- 
balle in ein neues Gewand zu büllen, als Vorbereitung zu der 
Austtelung „Basler Runft 1900-1919" vom Auguft 
und September, die als Parallele zum eidgendffiichen Salon 
den Kunftfreunden der Schweiz zeigen follte, was die beften 
unjrer Fünftlerifch tätigen engeren Landsleute in den beiden 
jüngft vergangenen Sabraebnten geleiftet. Nach langen De: 
batten war auch die fchwierige Aufgabe der Auswahl der ein- 
zuladenden Künſtler gelöfl. Zwei derlelben verweigerten die 
Beteiligung. Die 16 Ausfteller waren die folgenden: die 
Maler Heinr. Altherr (Stuttgart), Paul 2. 
Barth, Baumann E DBolens Paul Burd- 
bardt, Karl Did, Numa Donze, Fiedter, Lü- 
her, Herm. Meyer, Heiner Müller Niet: 
hammer, Dellegrini ES chief und die Bildhauer 
Carl Burddardt und Aug. Suter. ES war von 
höchitem Snterefle, auf dieler Ausftellung auch die bedeuten- 
den Jugendwerke der genannten Künſtler, meift aus Privat- 
bei, wieder zu feben und mit ihren heutigen Ceiftungen zu 
vergleichen. Der feftliche Charakter der ganzen Beranital- 
fung gebot die Anbandnabme der längft notwendigen Auf: 
frifhung des Innern der Runfthalle, die unter Mithilfe der 
ausftellenden Künftler durchgeführt wurde. Ihre Bekrönung 
fanden alle dDiefe Neuausftattungsarbeiten durch die Ward: 
bilder Dellegrinis im Treppenhaus. 

Der eidgendfifhe Salon felbft, die XIV. na- 
tionale Ausftellung, die vom Auguft bis Oftober dauerte, 
bot mit den mehr als 1000 aufgenommenen Nummern, wozu 
nod das Kunftgewerbe Fam, ein derart gemilhtes Gefamt- 
bild, daß feit feiner Eröffnung im ganzen Lande die Dis- 
fuifion rege ift über die Zweckmäßigkeit folcher offizieller 
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Runftausftelungen. Eine begrüßenswerte Neuerung bat diefer 
Salon gebracht, Die Ehrung bedeutender lebender Künſtler 
durch in das Ganze der Säle einbezogene Sonderausftel: 
lungen. Die alfo Geehrten waren diesmal der Maler Cuno 
Amiet, der mit zahlreihen Gemälden aus allen Seiten 
feines Schaffens auch febr intereffante plaftifche Arbeiten 
ausftellte, und der Genfer Bildhauer Albert Carl 
À n 4 ft. 

AIS der Salon am Riehenring (in dem mit den 
Gebäulichkeiten der Muftermefle vereinigten transportablen 
Ausftellungsgebäude des Bundes untergebracht) feine 
Tore jchloß, war in der Runfthalle bereits die Lette Aus: 
ftellung eröffnet, über die wir hier zu berichten haben. In 
diefer Oftober-Ausftelung war das VBedeutendfte zu feben, 
was uns das Jahr an ausländifher Runft gebracht bat, ein 
großer Teil Des Lebenswertes von Ddilon Redon 
(1840—1916), einem Zauberfünftler der Farbe von ebenio 
echt franzöfifcher Herkunft wie die Pleiade der großen Im- 
prejfioniften, wenn er auch mit anderen Augen in die Natur 
faute als diefe und als ein einfamer Zeitgenoſſe neben 
ihnen bergegangen war. Die große Zahl feiner Jugend: 
arbeiten zeigte deutlich, wie er gleich ihnen aus der großen 
franzöfihen Malertradition herauswuchs. — Der zweite, 
gang anders geartete und völlig getrennt im Flügelbau unter: 
gebrachte Teil der Austellung galt dem Andenken an den im 
März diefes Sahres bochbetagt verftorbenen Basler Maler 
Theophil Preiswert, den Schüler Bodlins und 
Freund Hans Sandreuters. Gein Nachlaß, namentlich das 
vom Künftler bei Lebzeiten ängftlich vor allen Augen ver: 
ſchloſſene Studienmaterial, bot Ueberrafchungen, die dem ver- 
ftorbénen Maler eine ganz neue Bewertung zumal feiner 
meift unbefannt geweſenen bedeutenden Frühwerke eintrug. 
Mehrere der lebteren erwarb die Öffentliche Runftfammlune. 

Bei diefen lebtgenannten Ausftellungen, vom Auguſt⸗ 
September und vom Oftober, die beide qualitativ ehr hoch 
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ftanden, bewieſen die Befucherzahlen, daß ein regeres Fünft- 
leriſches Sntereffe bei unferem Publitum noch immer fehlt. 
Diefen Mangel belegt auch die Tatfache, daß ein Runftfalon 
fih in Baſel nicht zu halten vermag, während in Zürich eine 
gange Anzahl folcher eriftieren. Auh Bern und Genf find 
uns in diefer Beziehung voran. AIS Erfa dienen fleinere 
Beranitaltungen, wie folde 3. 3. regelmäßig die Firma 
Rath A.G. im I. Stod ihrer Runitbandlung abbält. Die 
Kober'ſche Bücherſtube brabte graphifche Serien. 
Auh die Univerſitätsbibliothek bat begonnen, 
lebenden KRünftlern in ihrem Ausftellungsfaal ein Obdach zu 
gewähren, wo fie Aufnahme finden, ohne vorher das Srteil 
einer Jury anrufen zu müſſen. 


D. Architektur. 


Der Waffenftillftand im legten Herbſt bewirkte feines- 
wegs eine verftärkte Bautätigkeit in unferem Lande; überall 
zeigt ih große Zurüdhaltung in der Ausführung von Yau- 
projetten und erit gegen Ende des Jahres find vereinzelt 
Wohnungsbauten, hauptfählich für die Arbeiterbevölkerung, 
mit finanzieller Hilfe des Staates begonnen worden. 

Der bedeutendite Neubau, der zurzeit in Baſel in Aus- 
führung begriffen iſt, dürfte das neue Geichäftshaus für das 
Comptoir d’Escompte de Genève, Ede Steinenberg-Elifa- 
betbenftrafe fein. Das umfangreiche Gebäude, nach Entwürfen 
der Architekten Widmer Erlader u. Calini er- 
baut, ift noch nicht zur vollen Höhe emporgeführt und die 
Baugerüfte laffen noch kein Urteil über die fpütere Erfchei: 
nung des Baues im Rahmen des dortigen Stadtbildes zu. 
Gebenfalls zeichnet fich die ſtrenge Architektur in blaugrauem 
Hauftein, ſoweit fie jest ſchon erfennbar ift, u große 
Ruhe und Klarheit aus. 

__ Ein weiteres Bankinſtitut, die Schweiz. Bankgeſellſchaft, 
iſt ebenfalls hier anſäſſig geworden und bat das Haus Freie: 
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ftraße 54, Ede Ringgäßli, Durch die Architekten E. Vider 
u. Söhne umbauen laflen. Durch die neue Fafladen- 
geftaltung in Verputztechnik bat das vorher anfprudslofe 
Haus in der bunten Reihe der dortigen Architelturen an Be— 
deutung gewonnen. 

Das Shuhhaus „zum Pflug⸗ hat durch die Architekten 
Suter u. Burckhardt die Verkaufsräume im Erd— 
geſchoß ſeines Geſchäftshauſes Freieſtraße 38 vergrößern und 
mit viel Geſchmack und allem Raffinement einer modernen 
Ladeneinrichtung neu ausſtatten laſſen. 

Neben dieſen, Bureau: und Geſchäftszwecken dienenden 
Bauten ſind in letzter Zeit eine Anzahl Wohnungsbauten in 
Angriff genommen worden, um dem auch in unſerer Stadt 
beſtehenden Wohnungsmangel zu begegnen. Die Erftellung 
neuer Wohnungen, für die nicht, infolge der ftarf geftiegenen 
Baupreile, allzu bobe Mietzinfe gefordert werden müflen, 
ift Dadurch ermöglicht worden, daß Bund, Rantone und Ge- 
meinden im Laufe dieles Zahres wefentliche finanzielle Mittel 
zur Verfügung ftellten, um die Bautütigfeit zu heben und 
damit der Arbeitslofigfeit zu fheuern. Die Rleinhausfiede- 
lungen, eine Hauptforderung unferer Zeit, find bei der Sub- 
ventionierung in erfter Linie begünftigt worden. 

On Baſel find verihiedene folcher Rleinwohnungsbauten 
im Entftehen begriffen, wobei naturgemäß nur mit den ein- 
fahften Mitteln bei der architektoniſchen Geftaltung ge: 
arbeitet werden fann und, um ein rationelles und billiges 
Bauen zu ermöglichen, zur Wiederholung und Aneinander- 
reibung einzelner weniger, gut dDisponierter Haustypen ge: 
griffen werden muß. 

Go entiteben am Walkeweg für die Straßenbahn- 
angeftellten Pierfamilienhäufer nah Plänen von Architekt 
E. Heman, erbaut dur den Staat. Ferner ift im Wafen- 
boden eine Heine Einfamilienhaus-Rolmmie der Basler 
Baugeſellſchaft in Ausführung begriffen; auch baut 
die Gefellfchaft für Chemifche Induſtrie an der Müllheimer- 
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ftraße beim Horburggottesader Durch Architekt F. Stehlin 
fieben behäbige Doppelmohnhäufer mit hochragenden Gie— 
bein, und am Wiefenfchanzweg, Ede Mauerftraße, find für 
eine andere Firma zwei Doppelhäufer von freundlichem Ein- 
drud mit Walmdah duch die Architekten Burckhardt, 
Wentu Co. im Bau. oz 

Für bôber geftellte Anfprüche, als die vorerwähnten 
Häufer, werden an der Schwarzwaldallee zehn zufammen- 
gebaute Einfamilienhäufer Nr. 25—45 erftellt, und eine an- 
fprehende Baugruppe mit fräftigem Manfarddach bilden die 
ſechs Reihenhäufer an der Peter Roth-Straße, von Architekt 
G. Doppler; gegen Norden ift die Gruppe noch wicht 
fertig ausgebaut, wo ſowohl auf dem Areal des abgebrochenen 
Côwenbräu an der Grenzacherftraße, als auch jüdlih am 
Stachelrain die Fortfegung der Bebauung projektiert ift. 

Noch zu erwähnen find die durch den Staat errichteten 
Miethäufer am Sägergäßlein und an der Webergafle, die fich 
dem Stadtbild günftig einordnen, und Durch deren Erftellung 
endlich der nach dem Abbruch der alten Häufer ruinenhaft 
geftaltete Zuftand jenes Plaßes behoben wurde. Hoffentlich 
fann bald für das Abbruchareal an der Greifengaffe eine 
ähnliche, günftige Löfung gefunden werden. 


335 


Basler Chronit 
vom 1. November 1918 bis 31. Oktober 1919. 
Don Dr. Fritz Baur. 


Borbemertung In der nachfolgenden Ueberficht 
der Ereioniffe in Baſel während der Jahre 1918 und 1919 
mußte notgedrungen auf die gewohnte Vollftändigfeit ver- 
zichtet werden. Gibungen von Behörden (Großer Rat, 
Weiterer VBürgerrat) wurden nicht erwähnt, wenn fie un- 
bedeutende Gefchäfte behandelten, aus den Traltanden der 
andern wurde nur bas Wichtigere hervorgehoben. Die Ver: 
bandlungen des Genofenihaftsrats des U. C. V. blieben 
meift unerwähnt. Don den vielen Transporten von Kriegs- 
gefangenen, Auslandſchweizern u. dgl. wurden nur wenige 
angeführt, und auch in allem andern wurde große Zurüd- 
haltung beobadbtet. Die Rüdfiht auf den Raum zwang 
dazu. Die Chronik ift troßdem noch reichlich lang aus- 
gefallen. 


November 1918. 


1. Die Regierung ernennt zum ordentlichen Profeflor 
der Theologie den bisherigen Crtraordinarius D. G. Hein- 
zelmann und erteilt dem ordentlichen Profeflor der Ma- 
thematit, Dr. €. Hede, die erbetene Entlafjung. 

2. Aus den wichtigften Vereinigungen und Verbänden 
von Angeftellten und Urbeitern der Privatinduftrie fchließt 
fh ein Rartell der Basler Urbeitnehmer: 
verbände zufammen unter dem Vorſitz des Präfidenten 
des Raufmännijhen Vereins. | 

3. Die St. Leonhardsgemeinde begeht den 
800. Zahrestag der erften Weihe ihrer Haupffirche. Die ge: 
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plante befondere abendliche Feier mußte unterbleiben der 
Grippe wegen. Zur bleibenden Erinnerung an den Tag 
wurde ein gemaltes Fenſter nah Entwürfen von Burfart 
Mangold geftiftet. | ; 

5. Dr. med. Andreas D i { D e r hält feine Habilitations- 
vorlefung über chirurgifche Erfahrungen in der aſiatiſchen 
Türkei. | 

Der Runftverein fhließt mit der Oeffent- 
lichen Runffammlung einen Vertrag ab betr. Unter: 
bringung eines Teils der in feinem Befitze befindlichen 
Runitiverte im Mufeum. 

9. 12. 13. 14. Auf den 9. November war für 19 größere 
. Ortichaften der Schweiz vom fogenannten Oltner Aktions⸗ 
fomitee ein Generalftreit ausgefchrieben worden als 
Proteft gegen Truppenaufgebote, die der Bundesrat auf 
Bitten der Zürcher Regierung in Befürchtung revolutio- 
närer Umtriebe erlaflen hatte, fowie auch gegen die Aus— 
weifung der balbamtliden ruſſiſchen Gefandtichaft in Bern, 
die fid our allerlei Wühlereien läftig gemacht hatte. In 
Baſel verlief der Tag im ganzen ruhig, banf der Nachgiebig- 
feit vieler Gefchäftsinhaber, die fih die Schließung ihrer 
Betriebe durch die Streifenden gefallen ließen. Die Polizei 
war durch Heerespolizei verftärkt, Doch nicht in genügendem 
Maß, um Arbeitwillige zu fchüßen. | 

Als der Proteft feinen Cindrud auf den Yundesrat 
durchaus verfehlte, jo verfügte das Aktionskomitee, verftärkt 
burd andere fogialbemofratifhe Organifationen, den un- 
befriftetenallgemeinen Landesftreif mit Be— 
sinn um Mitternacht vom 11. auf den 12. November. Es 
liegt nicht in der Aufgabe diefer Chronik, zu erzählen, wie 
diejer Streik in der Schweiz nach einer Dauer von zweimal 
24 Gtunden mit einer bedingungslofen Kapitulation der 
Streifer endigte. In Baſel dauerte die Arbeitseinftellung 
volle drei Tage und umfaßte auch Staatsbetriebe und Ver- 
behrsanftalten. Der Bundesrat hatte auf Bitten der Re: 
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sierung die Bafelbieter Infanteriebataillone 52, 53 und 143 
als eriten Schuß nad) der Stadt gefandt. Das bafelftädtilche 
Snfanterieregiment 22 und Landwehrbataillon 144 waren 
für den unter Umftänden nötig werdenden Schuß der Grenze 
in Ausfiht genommen, und es waren bereits Verbaltungs- 
maßregeln erteilt für den Gal des Generalmarihs. Denn 
eben war der Waffenftillftand abgefchloffen worden, und jen- 
feits der Grenze widelte fich der Rüdzug der Deutichen gegen 
den Rhein ab. Die Ausdehnung des Streifs auf drei Tage 
ftatt wie in der übrigen Schweiz nur auf zwei, fbrieb fih 
davon ber, daß unsre Arbeiterfchaft ohne amtliche Beftütigung 
des Streikendes durch das Aktionsfomitee geblieben war und 
deshalb die von bürgerlicher Geite verbreitete Nachricht 
glaubte bezweifeln zu follen. Auch war fie gereizt, weil Re: 
dafteur Schneider vom „Vorwärts“, der Dem Oltner Romitee 
angehörte, in Bern verhaftet worden war. Eine febr ftart 
bejuchte Streifverfammlung in der Burgvogtei am Abend des 
14. fügte fih erft dem Beſchluß der Sentralleitung, als 
Schneider perfönlih erfhien und die Nachricht beftätigte. 

Die Tage verliefen in Bafel ohne ftarke Erfchütterungen. 
Ein Verdienft daran dürfte der unter dem Drud der Er- 
eigniffe in Eile gebildeten Bürgerwehr zufommen, die 
das Militär in der Aufrechterhaltung der Ordnung unter- 
ftüßte. 

Die Gtreiftage blieben nidt ohne politiſche 
Folgen. Die Regierung hatte in ihrer Mehrheit, 4 
gegen 3 Stimmen abgelehnt, auf den Proteftftreif vom 9. hin 
militärifhe Hilfe zu verlangen. Die Mehrheit beftand außer 
den Sozialdemokraten Haufer und Wullfchleger aus dem 
Wilden, aud von den Bürgerlihen gewählten Mangold. und 
dem Sreifinnigen Stödlin. Der lebtere nahm unter dem 
Drud feiner bisherigen Parteifreunde den Rücktritt auf 
Ende April 1919. 

12. Auch diefen Winter werden nur wei populäre 
Rurfe abgebalten und zwar vor Neujahr von Prof. Fel. 
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Speifer „Zur Einführung in das Mufeum für Völker- 
kunde“, nach Neujahr von Dr. Arminio Sanner: L’Inferno 
dantesco. 


13. Die Synode der evangelifd-refort- 
mierten Kirche wählt um Mitglied des Rirchenrats 
an Stelle des gefunobeitsbalber zurüdtretenden Dr. ED. 
Kern Dr. Gelir Sfelin, befhließt eine Kundgebung des 
Rirhenrats fiber die derzeitigen weltgefchichtlichen und vater- 
ländiſchen Ereigniffe (Waffenſtillſtand, Generalftreit), nimmt 
das Budget für 1919 an und Überweift einen Anzug auf 
Einführung des paffiven Frauenſtimmrechts. 

14. Der Große Rat Heißt mit Mehrheit unter 
Namensaqaufruf eine von der Regierung beantragte Rund- 
gebung an den Bundesrat gut zugunften einer baldigen Neu- 
wahl des Oationalrats nah dem Perhältniswahliyitem. 
Hierauf werden eine von fozialdemofratifcher und eine von 
bürgerlicher Seite eingebrachte Snterpellation betr. die Er- 
eignifle während des eben zu Ende gegangenen Generalftreifs 
diskutiert und die Disfuffion am 15., 18. und 21. weiter: 
geführt, ohne daß ein Beſchluß gefaßt worden wäre. Es be- 
teiligten fid an der Debatte 35 Redner. 

15. Sm Ulter von 6812 Zahren ftirbt Adolf Urech, feit 
1888 Univerfitätsgärtner. 

21. Nach kurzer Krankheit ftirbt 70jährig 3. 3. Bof 
linger:Auer, feit 1866 Lehrer in Baſel, Mitglied des 
Großen Rats und der evangelifchen Synode, auch in päda- 
gogifhen und gemeinnügigen Vereinigungen vielfach frei- 
willig tätig. 

18.—23. Sn der Woche vom 18. bis zum 23. Nov. 
vollzieht fih die Räumung Des Sundgaus durch 
die Deutichen und die Beſetzung der benachbarten el- 
ſäſſiſchen Ortfchaften St. Louis, Hüningen Neu- 
Dorf ufw. dur die franzöfifhen Truppen. Die franzd- 
fihe Beſitzergreifung war allenthalben von Feſtlichkeiten 
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begleitet, und auch wir in Baſel faben von Türmen und 
boben Fabriffaminen die Trifolore flattern. 

23. Sn hohem Alter ftirbt Lorenz Rüdigsühli, ein 
febr produftiver und in weiten Kreifen hochgeſchätzter Maler, 
der fih aus den befcheidenften Verhältniſſen durch nimmer 
erlabmende Tatkraft emporgearbeitet hat. 

ES gründet ih ein Verband der Tertilange 
ftellten Bafels zur Wahrung der gemeinfamen Stan: 
Desinterefien. 

25. Mad langer Ilnterbrechung wegen der Grippe: 
Epidemie wird heute der Betrieb fämtliher Unter: 
rihtsanftalten bis hinauf zur Univerfität wieder auf- 
genommen. Eine Ausnahme machen die als Grippe-Not: 


fpital benübten Schulhäufer (Sfaaf Zjelin und Thomas | 


Platter) und das Primaribulbaus an der Ranomengaffe, 
wo das Platzkommando feinen Sit bat. 

27. Zum Rektor der Univerfität wird gewählt Prof. 
Gafob Wadernagel. 

28. Der Große Rat genehmigt einen Regierungs- 
antrag betreffend Eingabe an die Bundesverfammlung zu- 
gunften einer baldigen Erledigung der Proportionalwahl 
des Nationalrates. 

28. 29. Das ISnfanterieregiment 25 (Zürich 
und Schaffhaufen) verläßt nach einem Drei Monate dauernden 
Grengdienft unſere Stadt zur Demobilifation. 

30. Witterung. Die meteorologifhen Hauptwerte 
des Monat3 November waren Mittel der Temperatur 4,5 
mittl. Temp: Minimum 2,0, mittl. Temp. -Marimum 7,5° C., 
Mittel Des Cuftoruds 7398, Summe des Niederfchlags 
47 mm, Sonnenfheindauer 80 Stunden. Obwohl das 
Mittel der Temperatur genau dem langjährigen Durhfchnitt 
entjpricht, brachte der Monat viel zu warme und viel zu 
balte Tage, und Diefe Abweichung nad den beiden Ertremen 
bradte das Normalmittel hervor. 
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Dezember 1918. 


Auf dem Neb der ſchweiz. Bundesbahnen tritt zur Ein- 
fparung von Kohlen mit dem Monat Dezember der fünfte 
eingeihränftte Fahrplan in Kraft. Von jebt an 
werden Sonntags nur noch einige Milchzlige fahren und in 
der Woche der Schnellzugverfehr gänzlich eingeftellt fein. 

2. Zn der Abenddämmerung landet auf der St. Safob- 
matte ein deutfches Zivilflugzeug mit zwei Inſaſſen. Gie 
baben angeblich diefen Weg gewählt, weil fie in Gefchäften 
febr rai in Bern fein mußten. 

3. Nachdem in den lebten Wintern aus verfchiedenen 
Urfachen keine atademifhen Vorträge find ab- 
gehalten worden, wird heute der Zyklus für den Winter 
1917/18 wieder eröffnet. 

4. Berfchiedene jüdiſche Organifationen veranftalteten 
im großen Mufilfaal eine von etwa 2000 Perſonen befuchte 
Berfammlung, die eine Refolution faBt zum Proteft 
gegen die Dogrome in Polen und Galizien. | 

7. Un der Reftoratsfeier in der Aula des 
Mufeums fpriht der Rektor der Iniverfität Prof. Jakob 
Badernagel über Wilhelm von Humboldt. | 

ES wird ein Verband baslerifder Detail: 
liften gegründet. 

7. ES wird mit Siß in Bafel eine ſchwediſch— 
I\hweizerifhe Handelsfammer unter dem Vor: 
fit von Dr. 8. Mojenquift gegründet. Dem PVorftand ge- 
hören fünf Mitglieder fchwedifcher und vier Mitglieder 
Ichweizerifcher Nationalität an. 

7./8. Die Erneuerungswahlen des Wei- 
tern Biürgerrats waren von der Regierung urfprüng- 
lich auf den 23. und 24. Nov. angelett worden. Wegen 
der mit der Streikbewegung zufammenhängenden Per: 
zÖögerung in der Herftelung gewifler Drudjachen mußten fie 
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um 14 Tage verfchoben werden. An der Wahl beteiligten 
fih 10,668 von 16,750 Stimmberedhtigten gleich rund 64%. 
Es wurden gewählt 13 (Amtsperide 1915/18 8) Sozial: 
demofraten, 8 (12) Liberale, 7 (7) Greifinnige, 6(7) Mit: 
glieder der fortfchrittl. Bürgerpartei, 5 (6) Katholiken und 
1 (—) Alkoholgegner. 

9. Im Alter von 40 Zahren ftirbt an der Grippe Fre— 
derid Aflalo, feit zwei Zahren britifher Vizekonſul in 
Baſel, befannt auch als Sport: und Reifefchriftiteller. 

12. Der Große Rat befaßt fit mit Gefchäften, die 
mit dem Streif von Mitte November zufammenhangen. Er 
genehmigt den Vertrag mit den Bundesbahnen betr. den 
Rheinhafen St. Johann und befchließt eine Erhöhung der 
Befoloungen des Regierungsrat und der Taggelder des 
Großen Rats. 

13. Die Regierung ernennt zu Adjunkten des Schlacht: 
hofdireftors die Tierärzte ND. Shmidlin (Mei) und 
TS. Thommen (Bafel). 

17. Sn feiner Eonftitwierenden Gibung beftellt der We i- 
tere Bürgerrat fein Bureau und fett den Bürgerrat zu- 
fammen aus R. Brand-Sandreuter (freif.), Ad. Burdhardt- 
Rüſch (lib), G. Doppler-Götfhi (kath.), 3. Gpfin-KHaifer 
(freif.) und Dr. €. Miefcher-Gemufeus (lib.), bisher, und 
G. Berli (fozialdem.) und Dr. Aug. Brenner (Fortſchrittl. 
Dürgerp.) neu. Sum Präfidenten des VürgerratS wird ge- 
wählt R. Brand. 

18. Geit Beginn des Monats paffieren zahlreiche 
Züge mit Gefangenen aus Deutfhland, 
manchmal bis zu vieren an einem Tag, unfere Stadt. Sie 
bringen Sranzojen, Staliener und Amerikaner, die über den 
neutralen Boden der Schweiz nach ihrem Vaterland und 
nah den Ländern ihrer Verbündeten gebracht werden. 
Schweizer Militär begleitet fie. Für die Verpflegung und 
ähnliche Dienfte ftellt fih das Perfonal zur Verfügung, das 
bei den Evaluierten-Transporten mitwirfte. 
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19. Nah Abweifung einiger Motionen erbôbt der 
Große Rat die Subvention an das Gtadttheater für 
1917/18 und 1918/19 bis auf einen Höchftbetrag von 300 000 
Franken. | 

Prof. Dr. Hugo Haffinger hält feine Antrittsvor- 
lefung über „Einige Aufgaben geographifcher Foribung und 
Lehre". | 
20. Die Regierung weift den Rekurs der Straßen 
babner gegen die ihnen wegen eigenmädhtiger Entfernung 
ihrer Mützennummern auferlegten Bußen ab. 

Der Genoffenfhaftsrat des Alle Com 
fumvereins beichließt eine Reihe von Landankäufen zur 
Abrundung des bei Oberwil gekauften Siegelhof-Gutes. 

21. Es ift unmöglich, in der Chronik alle die Veran— 
ftaltungen einzeln zu erwähnen, an denen die Lage unferes 
Landes, wie der Generalftreif fie aufdedte, beiprochen 
wird. Kaum ein Abend vergeht in diefen Tagen, an dem 
nicht politifche Verbände ihre Verfammlungen abhalten und 
zu den Forderungen der Zeit Stellung nehmen, oder für be- 
fondere Stände oder von befondern Gefibtspuniten aus die 
Tagesfragen erörtert werden. | 

24. Die Regierung wählt zum ordentlihen Drofeffor 
für Mathematif an der Univerfität Dr. 9. Mohrmann 
aus Hannover, zurzeit an der technifchen Hochſchule in Rarls- 
rube. 
31. Die Regierung beichließt, auch im Jahr 1919 eine 
öffentliche Faſtnacht nidt zu geftatten. — Sum 
außerorventlichen Profeflor wird ernannt Privatdozent Dr. 
© Schönberg. 

Prof. Dr. Paul Ganz tritt von feiner Stellung als 
Ronjervator der öffentlihen KRunftfammlung zurüd, um fi 
ausschließlich wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. 

Witterung Im Monat Dezember 1918 betrug 
das Mittel der Temperatur 5,2, das mittlere Temp.-Mini- 
mum 2,7, das mittl. Temp.-Marimum 8,1° C., das Mittel 
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des Luftdruds 738,1, die Summe der Niederfchläge 69 mm, 
die Summe der Sonnenfcheindauer 48 Stunden. Der Mo- 
nat fiel bedeutend zu trüb, aber zugleich viel zu mild aus, 
gemeflen am langjährigen Durchſchnitt. Nur einige Tage 
am Anfang des Monats brachten Froſt, e3 gab keinen ein- 
gigen Eistag (ohne Auftauen). 


Januar 1919. 

1. Die Zufammenfegungder Bevdlflerung 
zu Ende 1918 weift als ftürtiten Veftandteil die Rantons- 
bürger auf mit 58,944 Seelen; dann folgen die übrigen 
Schweizer (40,550) und zum Schluß die Ausländer (40,200). 
Mod am Beginn des Jahrhunderts war die Gruppe der 
Ausländer die ftärkfte. Die weitherzige Einbürgerungspolitif 
und der Krieg haben fie zur fchwächften berunterfinten laſſen. 
Die Gruppe der Rantonsbürger ift jebt prozentual ſtärker 
als irgend eine der drei Gruppen feit 1837 jemals war. 

Sn diefen Tagen bildete fich infolge des Streiks von 
Mitte November eine neutrale Seftionder Poft 
angeftellten Bafels. Sie gedenkt die flandespoli- 
tifhen Forderungen ihrer Mitglieder auf gefeglihem Wege 
zu erlangen. Maffenftreifls zur Erlangung der politifchen 
Macht werden abgelehnt. 

3. Der langjährige deutſche Generalfonjul in Baſel, 
Wunderlich, zeigt der Regierung feinen Rüdtritt in den 
Rubeftand an. 

6. Die Nachricht beftätigt fih, daß Reg.-Rat Dr. %. 
Mangold aus der Basler Regierung in den Bundes: 
dienft iibertreten wird. Er übernimmt im Vollamt die Lei- 
tung des Ernährungswefens, nachdem er fie feit Beginn des 
Krieges im Nebenamt beforgte. Demnad find, da aud 
Reg. Rat U. Stödlin feinen Rüdtritt angetündigt bat, zwei 
Regierungsfeflel neu zu befeßen. 

7. Der vom Regierungsrat aufgeftelte Budget— 
entwurffür 1919 fieht vor an Ausgaben 38,588,426 Gr., 
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an Einnahmen 22912854 Fr., fomit ein Defizit von 
15,675,571 Gr. 

10. Lie. R. 3idendrabt hält feine Antrittsporlefung 
als Privatdozent an der theologischen Fakultät fiber „Der 
evangeliihe Glaube als organifches Leben“. 

12. Sm Alter von 80 Zahren ftirbt Theophil D if De r- 
Bon der Mühl. Seiner Vaterftadt bat er namentlich als 
Förderer gemeinmüßiger Unternehmungen gedient. Go in- 
tereffierte er fi für Sabrifarbeiterverhältniffe, und das 
Altersafyl zum Lamm in Kleinbafel wurde von ibm an- 
geregt. As Militär war er Oberft der Artillerie und Mit- 
alien der Landesverteidigungstommiffion. — Amtmann Sofef 
Schlageter-Haas ftirbt nach langem Leiden 66 Sabre 
alt 


14. Der Weitere Bürgerrat befchließt, die 
Wahlen der bürgerlihen Rommiffionen erft in einer nächften 
Gibung vorzunehmen, damit fih die Fraktionen in der 
Zwiſchenzeit auch über die Vertretung von Grauen einigen 
konnen, und beftellt die Prüfungstommiffion für 1918. 

15. Eine vom Grütliverein Groß-Baſel in 
den Mufiffaal einberufene Verfammlung zu Be- 
jprehung der gegenwärtigen Lage nimmt bei ſehr ftarfem 
Beſuch einen ftürmifchen Verlauf, fo dab fie ohne Beſchluß 
aufgelöft werden muß. 

16. Ein Transport Ruffen, die ih in der 
Schweiz durh Propaganda für ihre bolfchewiftifchen Lehren 
läftig gemacht haben, werden durch Sonderzug über Deutich- 
land nach ihrer Heimat geleitet. Hiefige Sogialiften be- 
zeugen ihnen ihre Sympathie, indem fie mit der roten Fahne 
nad dem Bahnhof ziehen. 

17. Sm Alter von 56 Zahren ftirbt nach langem Leiden 
Karl Wederle, jeit 22 Jahren Hauptpfarrer der biefigen 
riftfatholifchen Gemeinde. 

18. Die freiwillige Shulfynode hält ihre 
der Grippe wegen verjchobene Sabresverfammlung für 1918 
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und hört einen Vortrag von Dr. U. Ruegg über die Lehren 
des Weltkriegs für die Schule. 

23. Der Große Rat bewilligte für Notftandsarbeiten 
zur Beſchäftigung Arbeitslofer unter Ausiblu des Refe- 
rendums 850,000 Sr. Bei diefer Gelegenheit erfuhr man 
vom Regierungstifch, daß infolge der Berteuerung von Ma: 
terial und Arbeit der neue Rheinbafen auf 7 .ftatt, wic 
feinerzeit berechnet, auf 312 Millionen zu fteben fommen 
wird. 

28. Die Regierung befördert Hauptmann À. Schmid 
zum Major der Infanterie und überträgt ihm endgültig das 
bisher proviforifh geführte Kommando des Gifilier- 
Bataillons 99. 

Privatdogent Dr. phil. Otto Schüepp hält feine 
Habilitationsvorlefung über die Metamorphofe der Dflangen. 

Witterung. Folgendes find die Hauptwerte der 
Witterung im Monat Samuar 1919: Mittel der Tempera- 
tur 1,5. mittl. Temp.-Minimum — 0,3, mittl. Temp. 
Marimum 3,99 C., Mittel des Cuftoruds 739,0, Menge 
des Niederichlags 13 mm, Somnenfheindauer 39 Gtunden. 
Trot der am Durdibnitt gemeflen allzu hohen Temperatur 
des Monats hinterläßt der Sanuar 1919 dant dem fpärlichen 
Sonnenfchein und dem PVorberrfchen von Nebel und Be: 
wölfung das Andenken einer feucht-fühlen Witterungs: 
periode. 


| Sebruar 1919. 


4. Das Gefundbeitsamt gibt befannt, daß in der Zeit 
von Ende Juni 1918 bis zum 1. Februar 1919 im Kanton 
Bajelftadt total. annähernd 35,000 ärztlich gemeldete Er- 
franfungen und 690 Todesfälle an der Grippe vorfamen. 
Am fchlimmften wütete die Seuche im Dftober 1918, wo 
13,700 Erkrankungen und 257 Todesfälle gemeldet wurden. 
Die tatfähliche Zahl der Erfranfungen war bedeutend höher 
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als hier angegeben, da nur die ärztlich gemeldeten Fälle ge- 
zählt wurden. Ä 

7. Zum ordentlichen Profeflor für Pädagogik und all- 
gemeine philojophiiche Disziplinen an der Iniverfität wird 
gewählt Dr. U. Fiſcher, d. St. in Münden. 

Die fantonalen Maßnahmen betr. Cinibräntung des 
Verbrauhs von Brennmaterial und eleftrifher Energie 
(englifche Arbeitszeit und ähnliches) wird von der Regie- 
rung für ftaatlide Bureaur und private Betriebe auf 17. 
Sebruar aufgehoben. 

8. 9. Die Wahlzweier Mitglieder des Re— 
gierungsrats gum Erfah der ausfcheidenden U. Stöck 
lin und Dr. $. Mangold wedte ein ungewöhnliches poli- 
tifhes Leben und einen febr erregten Wahlkampf. Die 
Sozialdemokraten erhoben mit der Aufftellung zweier Ran- 
didaten, des „Vorwärts"-Redakteurs F. Schneider und des 
Gewerbeinipettors Dr. W. Strub Anfprud auf die Mehr: 
heit im Regierungsrat, da die Regierungsräte Haufer und 
Wullfchleger ihrer Partei Schon angehören. Der nationale 
Blot ſchlug Dr. Auguft Brenner (Mitglied der Fortjchrittl. 
Bürgerpartei) und Dr. Rud. Niederhaufer (kathol. Volts- 
partei) vor; in leßter Stunde rüdten die Grütlianer mit der 
Kandidatur des Rektors der Töchterfchule, Dr. Alb. Barth, 
auf. Die Beteiligung an der Wahl war mit 22,407 von 
28,390 Stimmberechtigten gleich beinahe 80% ftärker als je in 
Baſel. Es fiegten bei einem abjoluten Mehr von 11,165 die 
bürgerlihen Randidaten Dr. Brenner mit 12176 und 
Dr. Niederbaufer mit 11,925 Stimmen. Dr. Strub 
machte 9317, Redakteur Schneider 8349, Dr. Barth 2282 
Stimmen. 

. 10. Sn dem bis auf den lebten Sitz ausverkauften 
Mufiffaal halten die Sozialdemokraten Kurt Eisner, 
Präfident der bayrifchen Republif (ermordet in München 
am 21. ds. Mts.) und Cafalini aus Turin Anfprachen 
über die Stellung der Jugend zum Sozialismus. Der fran- 
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zöſiſche Kammerabgeordnete Renaudel, den man gleichfalls 
erwartete, war ausgeblieben. Den Abend hatte die Stu: 
dentenfchaft Baſel beranftaltet zugunften ihres Lefefaales 
und ihrer Bibliothek. 

13. Der Große Rat gewährt dem VBürgerfpital an 
das Defizit von 1917 einen Staatsbeitrag von 300,000 Zr. 
und beichließt Beteiligung von Balelftadt an der Société 
anonyme de l’Energie de l’Ouest-Suisse. 

14. Dr. Jakob Wadernagel hält feine Habilita- 
tionsvorlefung als Privatdozent an der juriftifchen Fakultät 
über Rudolf von Habsburg und die Basler Stadtvogtei. 

19. Im Alter von 88 Zahren ftirbt Aug. S De u D 3e r- 
Dürr, feinerzeit in gemeinnibigen und religidfen Werken 
vielfach tätig. 

20. In einer Nachmittagsfisung validiert der Große 
R at die Regierungsratswahlen vom 8./9. DS. und befchließt 
die Bauarbeiten am Rheinhafen Kleinhliningen fofort zu 
beginnen, ohne erft die Bewilligung des Bundesrates abzu:- 
warten. 

22. Der dur Ausfcheiden der Reg.-Räte Mangold 
und Stödlin und deren Erfegung durch die DDr. Brenner 
und Niederhaufer in feinem Beftand geänderte Regie- 
rungsrat bat für den Reft der laufenden Amtsdauer die 
Departemente verteilt wie folgt: Erziehung: Vorfteher Haufer, 
Stellvertreter Im Hof; Suftiz: Vorft. Im Hof, Stellv. Bren- 
ner; Finanz: Vorſt. Wullfchleger, Stellv. Aemmer; Polizei: 
Vorſt. Niederhaufer, Stellv. Mieſcher; Sanität: Vorft. Aem— 
mer, Stellv. Wullfchleger; Bauweſen: Vorſt. Miejcher, 
Stellv. Niederhauſer; Inneres: Vorſt. Bremer, Gtello. 
Haufer. Zum Präfidenten des Kriegsfürforgeamtes wurde 
gewählt Reg.Rat Niederhaufer. 

24. Wiederum balten im Mufiffaal zwei von der Stu- 
dentenfhaft berufene Gogialiftenfübrer, der Deutfhe Dr. Er. 
Bernftein um der Belgier Camille Huysmang Vor- 
träge über den Völkerbund. 
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25. Der Regierungsrat ernennt zum außerordentlichen 
Profeflor für Dhyfif an der Univerfität Dr. 2. Sehnder, 
d. 3. Privatdozenten in Zürich. 

28. Dr. med. Rud. Birkhäuſer hält feine Habili- 
tationsvorlefung Über die Beziehungen der innern Gefretion 
zum Auge. 

Witterung Im Monat März 1919 betrug das 
Mittel der Temperatur 1,2, das mittl. Temp.-Minimum 
— 2,1, das mittl. Temp.-Marimum 48° C., das Mittel 
des Cuftoruds 733,4, die Summe des Niederichlags 77 mm, 
die Summe der Sonnenicheindauer 87 Stunden. Der 
Monat bradbte vom 9.—14. eine Reihe fchöner fonmiger 
Wintertage mit Temperaturen bis unter 16°, bei einer 
Schönen Schmeedede von etwa 20 mm Mächtigkeit. 


März 1919. 


1. Sm Alter von 67 Jahren ftirbt Abbé 3. Joy e aus 
Romont, namentlich auf dem Gebiet der Zugendpflege um 
Bafels römisch-Fatholifche Gemeinde viel verdient. — Gleich- 
zeitig wird. befannt, daß der Hauptpfarrer der Gemeinde 
Migr. U. Döbeli mit Rüdfiht auf fein Alter, 70 Jahre, 
in den Rubeftand tritt. 

2. Dr. jur. Profper Wolf, Direktor der Banque fon- 
cière Du Jura, Mitalied des Appellationsgerichts, ftirbt 59- 
jäbrig. In weitern Kreifen war er befannt als Herausgeber 
geſchätzter juriftifher Nachſchlagewerke. 

3. Der Bahnverkehr mit dem Elſaß wird 
eröffnet, nachdem feit Anfang Auguſt 1914 fein Zug mehr 
zwiſchen Baſel und Gt. Louis gefahren war. 

7. Auf dem badifchen Bahnhof kommt ein Zug an mit 
ca. 300 Schweizern aus Rußland, die eine Reihe 
von Tagen in milder Quarantäne zuzubringen haben. Den 
Beſchluß des Aufenthalts machte am Abend des 11. ein von 
der Regierung, dem Territoriallommando und Dem Eva— 
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fuiertenfomitee angebotenes einfaches Bankett mit Abend⸗ 
unterhaltung in der Burgvogtei. Es nahm einen fehr ge- 
lungenen Zerlauf. 

8. Der Regierungsrat erteilt die erbetene Entlaflung 
Dr. M. Dietifer als Gefretür des Doligeidepartements 
und Sh. Brandenberger als Chef der Wajlerkontrolle. 
— Zum Rektor der Freien Evang. Volksſchule wird ge- 
wählt Pfr. Ed. Riggenbad, D. 3t. in Arlesheim. 

10.—12. Nach vier Jahren ohne Faftnacht erlaubte 
die Regierung für 1919 wieder die Mastenbäle und — 
wenige Tage vor dem Termin erft — den Montag Morgen: 
ftreih. Auf weiteres ließ fie fih nicht ein, obſchon die 
trommelluftigen Sreife ftarte Anftrengungen machten, am 
Mittwoh Mittag nochmals ihre Kunſt ausüben zu dürfen. 
Der Zudrang des fchauluftigen Publikums nad der Innern 
Stadt war ungewöhnlich ftart, aud am Montag und Mitt: 
woch Nachmittag, obwohl nichts zu feben war als wenige 
minderwertige Masten. Die Bälle follen durchweg ehr 
ſtark beſucht geweſen fein. 

12. Im Alter von 78 Jahren ſtirbt Malermeiſter Rud. 
Schweizer-Keller, der ſ. Zt. eine gewiſſe Rolle in unſerm 
politiſchen Leben ſpielte. 

13. Der Große Rat belblieft die Anlegung eines 
ftädtifchen Sentralfrieobofs am Hörmli im Roftenvoranichlag 
von 615 Mill., nahdem der Plan eines Waldfrievhofs in 
der Hardt an der Weigerung der bafelandichaftlichen be- 
teiligten Gemeinden ſich zerfchlagen und dadurd das ganze 
Geſchäft fich verzögert bat. Nach Abweifung zweier Rekurſe 
wird das Gele betr. Fürſorge des Staates bei Unfällen 
und Krankheiten feiner VBedienfteten in erfter Lefung erledigt 
und endlich eine Reihe von Anzügen behandelt. Ueberwieſen 
wurde u. a. ein folder, der die Deffnungszeit der Wirt- 
fhaften im Winter um 9, im Sommer um 8 Uhr morgens 
fefthalten will, wie während der Kriegszeit, um dem Schnap$- 
genuß am frühen Morgen zu fteuern, und ein folder, der 
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den von uns mit Gas verforgten balellandibaftliden Nach: 
bargemeinden Das Gas ebenio billig liefern will, wie den 
ftädtifchen Ubnehmern. Auch hier, wie beim erften Traftan- 
dum, famen gewiffe Gegenſätze zwifchen Stadt und Land 
zur Sprade. 

Mad langem Leiden ftirbt 73jährig der Maler Theophil 
Preiswert, ein liebenswürdiger Künftler der älteren 
Schule. 

14. Prof Dr. Ernft Walfer hält feine Antrittsvor- 
lefung über „Literarifche und religiöfe Grundfragen der Re- 
naiffance”. — Die Regierung ernennt zum a. 0. Profefior 
Dr. Emft Oppifofer, bisher Privatdozenten an der 
med. Fafultät. 

18. Prof. Dr. Peter Von der Mühll hält feine 
Antrittsporlefung tiber „Die Bewertung des theoretifchen 
Lebens bei den Griechen”. 

20. Großer Rat. Nah Erledigung efner Inter: 
pellation und Erledigung verfhiedener Wahlen wird nach: 
träglich ein Staatsbeitrag von 55,000 Gr. an die Basler 
Milchhändler für den Sommer 1918 bewilligt, eine Beteili- 
gung an der Schweiz. Schleppfchiffgenoflenichaft A.“G. von 
500,000 Gt. und Staatsbeiträge an die Augenbeilanitalt für 
1918 und 1919 beichloflen. Zu Beginn der Madbmittag- 
fitung empfing der Rat, während auf dem Marktplatz eine 
Berfammlung von Arbeitslofen demonftrierte, eine Dele- 
gation von drei Arbeitslofen, Denen fchleunige Sorge für 
Arbeit zugefichert wurde. 

21. Das Heimfchaffungstomitee veranftaltet für die bei 
ven Evafluiertentransporten 1917 und 1918 
beſchäftigten Damen und Herren im Mufiffaal einen fehr 
ftarf befuchten gelungenen Unterhaltungsabend. 

25. Die Regierung feßt die Polizeiftunde vom 
1. April an auf 12 Uhr, an Samstagen und für Ausnahme: 
fälle auf 1 Uhr abends feft. 

Der Erziehungsrat wählt als Ronjervator der Dffent- 
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lien Runftfammlung Dr. Alfr. Heine. Schmid von Yafel, 
d. 3t. Profeffor in Göttingen. 

Der Handels: und Induftrieverein faßt auf ein Re- 
ferat von Reg.:Rat Haufer eine Refolution zugunften der 
baldigen Durchführung der Cleftrififation 
auf der Strede Bafel-Diten-Bern der Bundesbahnen. 

Ein Ertrazug mit mehreren hundert belgifhen 
Rindern, die während des Krieges Fürzere oder längere 
Zeit in der Schweiz geweilt haben — in Baſel lebte eine 
Kolonie von etwa 30 während mehrerer Jahre — macht auf 
der Durchreife nach der Heimat hier einen längeren Halt. 

26. Die biefigen Sozialdemokraten veranftalten eine 
Proteftverfammlung und einen Demonitra- 
tionszug gegen die vom Bundesrat verfügte Aufhebung 
des Organs „Freie Jugend“. 

27. Der Große Rat nimmt nad) längerer Beratung 
einen Beſchluß an über Mahnahmen gegen die Arbeitslofig- 
feit und überweift eine Anzahl im Lauf der Debatte geftellte 
Anzüge; bei der Gelegenheit fand wieder eine Demonftration 
Arbeitstofer ftatt. Es werden befchloffen der Bau der 
Straßenbahn-Teilftrede DNeuwilerplat:Steinenring, Um— 
wandlung der Stelle des Gerichtsarztes in ein Vollamt, An- 
fauf des Haufes zum Landfer am Ochlüffelbere, endlich 
Aenderung des Einführungsgefeges zum Zivilgeſetzbuch; die 
Behandlung des Verwaltupgsberichts 1917 wird weiter: 
geführt. 

Der Biſchof von Bafel und Lugano ernennt zum 
Hauptpfarrer der römifch-Fatholifchen Gt. Rlaragemeinde an 
Stelle des zurüdtretenden Mar. Döbeli Rarlvon Streng, 
langjährigen Vikar in Bern. 

Witterung. Inder Naht vom 29. zum 30. März 
fowie während des ganzen 30. März, endlich in der Nacht 
zum 1. April fiel ein für diefe Sahreszeit ungewohnter und 
in unferer Gegend feltener ftarfer Schnee. Da es zu- 
gleich ziemlich kalt wurde, fo blieb Die Schneedede einige Zeit 
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legen, allerlei Bertebrsftürungen und fonitige Unzukoͤmm⸗ 
lichkeiten veranlaffend. Was die meteorologifhen Haupt: 
werte des Monat3 März betrifft, jo betrug das Mittel der 
Temperatur 5,2, das mittl. Temp. -Minimum 2,3, das mitti. 
Zemp.-Marimum 8,20 C., der mittlere Barometerftand 
734,3, die Summe des Niederichlags 103 mm, die Summe 
der Sonnenfcheindauer 100 Stunden. Der Monat brachte 
normale Temperatur bei reidblihem Niederfchlag und zu 
wenig Sonnenfchein, wobei der Heberihuß an Niederfchlag 
auf die drei lebten Tage des Monats fällt. 


Apeil 1919. 

1. Der Weitere Bürgerrat wählt zum Mitglied 
des Bürgerrats an Stelle des in den Regierungsrat über: 
gehenden Dr. Aug. Brenner Dr. €. Peter, bewilligt den 
Bertauf einer Parzelle Land der Chr. Merianſchen Stiftung 
an der Hardtftraße an den Staat und überweiſt einen Anzug 
betr. Vertretung der Frauen in den Auffihtstfommilfionen 
der bürgerlichen Stiftungen. 

2. Die Synode der evangelifch-reformierten Kirche 
befhloß zur Dedung des Defizits der Verwaltungsrechnung 
1918 dem Refervefonds 50,000 Zr. zu entnehmen und zur 
Dedung des Budgetdefizits 1919 von den höhern Steuer: 
Haflen Steuerzufchläge von 20 und 30% zu erheben. 
| 3. Im Alter von 80 Zahren ftirbt Prof. Friedr. 9 e- 
man-Blaul, urjprünglih Theologe und Vorfteher des Pro: 
felytenhaufes (Rofthaus für zum Chriftentum befebrte israe 
litifhe Zünglinge), Dozent an der theolog. Fakultät. Später 
ging er zur philofoph. Fakultät fiber als Lehrer der Dbilo- 
fophie und Pädagogik. 

6. Eine Demonftrationder Urbeiterfhaft 
drüdt dem im Cobnbof wegen feiner Tätigkeit beim General- 
ftreif gefangen fienden Gef.-Cebrer G. Wenk ihre Sym- 
patbie aus und veranftaltet im Anfchluß daran einen Um- 
aug Durch Die Stadt. 
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8. Der aus München auf den Lehrftuhl für Pädagogik 
berufene Prof. Aloys FZifcher verzichtet auf fein Amt 
(f. zum 7. Febr.). Die Wahl hatte viel Widerfprudh in 
der Deffentlichkeit gefunden, fogar zu einer Sammlung von 
Proteftunterfohriften geführt, weil Fifcher als Ausländer 
und ehemaliger Dringenergieber gut geeigneten Schweizern 
war vorgezogen worden. 

Soldaten des Bat. 7 (Waadt) führen in dem gänzlich 
ausverkauften Stadttheater die patriotifch-militärifche Bilder- 
folge «La Gloire qui chante», Sert von G. de 
Reynold, Mufit von Lauber, auf. Am Sonntag, 6. April, 
hatte ein Flugzeuggefchwader von ſechs Doppeldedern die 
foldatenfreundliche Stimmung der Basler wachgerufen. Der 
Abend geftaltete fich zu einem vollen Erfolg der ſympathiſchen 
MWaadtländer. 

10. Der Große Rat verweigerte nah Erledigung 
zweier Snterpellationen die Dringlichkeit einem von bürger- 
lichen Vertretern eingereichten Gefeßesentwurf über die Ar- 
beitszeit, der die 48-Stunden- Woche vorfiebt. Die Ab— 
weifung der Dringlichkeit wurde begründet mit der im Gang 
befindlichen Arbeits-Snitiafive und erfolgte mit den Stimmen 
fämtlicher bürgerlichen gegen die Stimmen fämtlicher jozia- 
liſtiſchen Mitglieder (es wäre Zweidrittelsmehrheit erforder- 
lich gewelen). Weiter wählte der Rat zum Präfidenten 
Nat.Rat Dr. E. Feigenwinter, zum Präfidenten des Re— 
gierungsrats Dr. €. Aemmer. | 

11. Die Sozialdemofratifche Partei veranftaltet auf dem 
Marttplat eine Droteftverfammlung gegen das am 
Tage zuvor vom Zerritorialgericht 3 in Bern gefällte Urteil - 
im Generalftreifprogeh. Es fprahen Red. F. Schneider, 
einer der PVerurteilten, und Dr. 5. Welti, einer der Ver— 
teidiger der Angeklagten. 

13. Im Alter von 66 Jahren ftirbt plötzlich Jakob 
Brefin-Schardt, Lehrer an der Rnabenprimarfchule und 
Droanift zu St. Peter. 
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17. Der Große Rat überweift die fozialdemokratifche 
Snitiative für ein Urbeitszeitgefeg und den Anzug DB. €. 
Scherer und Komf. gleichen Inhalts an eine Rommiffion, 
genehmigt Kredite für verfhiedene Notftandsarbeiten, be- 
Ihließt bauliche Erweiterungen im Hilfsſpital, Einrichtung 
eines proviforifhen Laboratoriums für Chemie und Umbau 
der Anftalt in Ausft für Dienftwohnungen und feßt die Be— 
ratung des Rüdftändeberichts fort. 

19. Im Wettbewerb um ein ffändiges Ge 
bäude für die Muftermeffe erhält einen 1. Preis 
Hermann Herter in Zürich, 2. Preife erhalten Wili Meyer 
(Bajel) in Dresden und Hans Von der Mühl und Paul 
Oberraud (Bafel), einen 3. Preis Stanz Trachſel (Bern), 
einen 4. Gebr. Mesmer (Zürich); die Entwürfe von D. A. 
Galvisberg (Mühlebero, Rtn. Bern) in Berlin und E. Rubn 
(St. Gallen) werden angekauft. 

24. April — 8. Mai. Die Schweiz Mufter- 
meſſe hat ihr proviforifches Heim auf dem Areal des ehe- 
maligen Bad. Bahnhofs gewaltig vergrößert. Die Mefle- 
behörde beichäftigt fi) mit der Erftellung eines bleibenden 
Mefiebaues auf dem Plab zwiihen Bahnhof, Klara-, 
Iſteiner⸗ und Riehenftraße. Die Pläne dazu, aus einer Preis: 
fonfurreng hervorgegangen (j. oben), waren in Dielen Tagen 
öffentlich ausgeſtellt. Die Meffe diefes Jahres zählt 1387 
Ausfteler. Mehr und mehr geftaltet fich der Anlaß zum 
Treffpunkt der ſchweizeriſchen Gewerbetreibenden. Diele 
Meifterverbände hielten während ihrer Dauer ihre Ver- 
famlungen bier ab. Uber auch Ausländer ftellten fich ein, 
in befondern Abordnungen Holländer, Skandinavier, Spanier. 
Ihnen wurden jeweilen befondre Empfänge bereitet, an denen 
biefige Handelskreife und die Meflebehörden famt den Ver— 
tretern des Staates teilnahmen. Am offiziellen Tao, 3. Mai, 
kam Bundesrat Schultheß nach Baſel und hielt an dem von 
der Regierung gebotenen Bankett eine bemerlenswerte poli- 
tifhe Rede. Der Fremdenzufteom war während dieſer Meffe- 
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zeit in Bafel febr ftarf, und die Gafthöfe Eonnten fit wieder 
einmal voller Häufer erfreuen. Für die Unterhaltung der 
Gäfte wurde fehr viel getan in Theater, Ronzerten, Vor: 
trägen (u. a. in Efperanto), Variete; zwei große „Meßbälle“ 
wurden vom Quodlibet veranftaltet und genoflen ftarten Su- 
lauf. Die Basler Trommelfünftler erfüllten wiederholt die 
Straßen der Stadt mit ihrem Geraffel. 

26. Sm Ulter von mehr als 76 Zahren ftarb nach Furzer 
Krankheit alt Reg.-Rat Heint. Reefe. Gebürtig aus Nord- 
deutichland, ließ er fid vor mehr als vier Sabraebnten in 
Baſel nieder, bürgerte ſich bei uns ein, diente dem Gemein- 
weſen zulett als KRantonsbaumeifter und als Vorfteher des 
Baudepartements, endlich nach feinem Rüdtritt aus der Re- 
gierung als Vertreter des Staats im PVerwaltungsrate der 
©. B. B., als Mitglied der Rheinichiffahrtstommilfion und 
in der Leitung der gewerblichen Schiedsgerichte. 

Sm Alter von 65 Zahren ftirbt an der Grippe Alft. 
Bädhtiger, Lehrer an der Mädchenfefundarfchule. 

28. Der Genoffenfhaftsratdes À CE. À. 
befblieft eine Gtatutenrevifion, die Die Verſchmelzung mit 
der Konſumgenoſſenſchaft Birsed zum Zweck bat. 

30. Witterung. Die meteorologifhen Hauptwerte 
des Monats April 1919 lauten wie folgt: Mittel der Tem— 
peratur 6,6, mittl. Temp.-Minimum 3,2, mitt. Temp.⸗ 
Marimum 10,6° C., Mittel des Luftoruds 736,1, Summe 
der Niederfchläge 74 mm, Summe der Sonnenfcheindauer 
104 Stunden. Der Monat binterläbt die Erinnerung an 
eine auffallend falte, regen- und fchneereiche, formenarme 
Zeit. Dagegen wurde die Entwidlung der Vegetation in 
erwünſchter Weife zurüdgehalten. 


Mai 1919. 

1. Die Feierdes 1. Mai verlief ohne Swifchenfall. 

Sn vielen Betrieben rubte die Arbeit den ganzen Tag, in 
allen am Nachmittag. Die Straßenbahnen verkehrten nur 
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bis 1 Uhr. Zeitungen erfchienen nidt. Eine Feier am Vor- 
mittag, Demonftrationszug und große Verſammlung am 
Nachmittag, endlich eine Abendunterhaltung vereinigten die 
Arbeiterſchaft. Die Feier, vor 30 Zahren zur Erlangung des 
8-Stunden-Tages ins Leben gerufen, bat jebt in der Schweiz 
diejes Ziel erreiht. Die Demonftration galt dem Rampf 
gegen die Teuerung, fie fprach der Revolution in Rußland 
ihre Sympathie aus u. dgl. 

2. Der Gemeinnüsigen Gefellichaft wird ein neues 
Unternehmen angegliedert: Die Stiftung zur För— 
derung des Baues billiger Wohnungen. 

‚Die Regierung wählt zum Sekretär des Polizei- 
departements Walter Bär, J.U.D., aus Baſel. 

3. Nach fchwerem Leiden ftirbt Aljährig der Chemifer 
Dr. Walter L 0 tz-Rognon, Major des Bat. 99, im benad)- 
barten Riehen 70jährig der frühere Pfarrer von Davos, Dr. 
Johannes Hauri, befannt für feine ausgebreiteten Rennt- 
niffe nicht nur in der Theologie, fondern auch in den Natur: 
wiflenichaften und auf andern Gebieten. 

3. 4. Mit 5563 gegen 5385 Stimmen nimmt das Basler 
Bolt die eidgenöfiihe Vorlage betr. Wiederholung 
Der Rriegsfteuer, mit 9061 gegen 1999 den Ver— 
fafjungsartibel über Zuftändigfeit des Yundes in Schiff: 
fabrtsfragen an. Gene war von fämtlichen bürger- 
lichen Parteien empfohlen, von den Gozialdemofraten be- 
fämpft worden, diefe fand feine Oppofition. Die Agitation 
auf die Abftimmung bin war ſchwach gemwelen. In der 
ganzen Schweiz wurde die Kriegsfteuer mit rund 300,000 
gegen 163,000 Stimmen und mit 20 gegen 2 Ständeftimmen, 
der Schiffahrtsartifel mit 393,000 gegen 77,000 Stimmen 
und von fämtlichen Ständen angenommen. 

Zum 3ivilridter wurde gmählt A. Weber 
(503.) ohne Gegentandidaten mit 5531 Stimmen, zum A p- 
pellationsridter Dr. Mar Germig (Sox) mit 
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5240 Stimmen; fein fatbolifher Gegenfandidat Dr. Eug. 
Mannier madte 2983 Stimmen. 

6. Das ſchweiz. Militärdepartement ernannte zum Platz- 
fommandanten von Baſel an Stelle des zurüdtretenden Art.- 
Oberften U. Sfelin Inf.-Oberfll. ©. Senn und zu deflen 
Stellvertreter Rav.- Major R. Viſcher. 

Sm Alter von 82 Zahren ftirbt R. Gageur-Raud, 
früher deutfcher Ronful in Baſel. 

Phyſikus Dr. Hans Hunzikter hält feine Antritts- 
vorlefung als Privatdozent an der medizinifhen Fakultät 
über „Die Bedeutung der Bazillenträger für die Verbreitung 
anftedender Krankheiten”. 

8. Der Große Rat wählt zum Präfidenten an Stelle 
des zurüdtretenden Dr. €. Zeigenwinter den Dr. Walter 
Bôrlin; er bewilligt einen Nachtragskredit für Erftellung der 
Schönauftraße, beſchließt Rüdkauf der Anlagen der Rhein- 
bafen A.G. Baſel (177,995 Gr.) und Erftellung von Woh— 
nungen auf dem Areal des Sägergäßleins (1,150,000 Gr..). 

9. Die Regierung ernennt den neuen Ronfervator der 
Deffentlihen Runitiammlung, Dr. 9. A Schmid, zum 
ordentlihen Drofeflor mit einem Lehrauftrag für deutfche 
Runit. 

12. Mad langem Leiden ftirbt der frühere Münſter 
orgamift Alfr. Glaus-Gemuieus. 

15. Der Große Rat überweift einen Anzug betr. 
Herabjegung der Rartoffelpreife an die Regierung, einen 
andern betr. die Wohnungsfrage (Wertzuwachsſteuer u. dgl.) 
an eine elfgliedrige Großratsfommiffion und validiert die 
Wahlen vom 4. DS. Der Rat weigert fih, eine Delegation 
der feit mehreren Wochen ftreifenden Schlofler zu empfangen 
und verweift fie an die Regierung. — Schon am folgenden 
Tag, 16. Mai, entipriht die Regierung dem ihr über- 
wiefenen Antrag und befhließt Herabfegungder Rar- 
toffelpreife im Migros- und Detailbandel. 
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| 16. 17. Die [hmweiz. Geſellſchaft für Ur 

gefbidte hält ihre Zahresverfammlung in Baſel ab mit 
Vorträgen und Erkurfionen nad) den römifchen Ruinen von 
Augſt und den vorgefhichtlichen Stätten in Ettingen und 
bei Aeſch. 

18. Die St. Leonhardsgemeinde begeht mit 
einem feftlichen Gottesdienft den 800jährigen Beftand ihrer 
Kirche. Im Herbit 1918 waren 800 Sabre verflofjen feit der 
Einweihung der Kirche, die Rückſicht auf die Grippe hatte 
aber die Verfchiebung der Geier um einige Monate ver- 
anlaßt. 

19. Der Genoſſenſchaftsratdes À. C. V. be 
ſchließt Verfchmelzung mit der Konſumgenoſſenſchaft Birsed. 
Die dadurch notwendig werdende Statutenrevifion unterliegt 
‚noch der Urabitimmung. 

21. Die Synode der Evangel.-ref. Kirche von 
Bafel genehmigt VBeriht und Rechnung des Kirchenrats 
für 1918 und befchließt Abtaufch der Grendelmatten in Riehen 
gegen den Biſchofshof. | 

23. Im Alter von 68 Jahren flirbt Aug. Burckhardt— 

Schaub, Leiter der Mafchinenfabrit Burckhardt A.-C. 
26. Eine von verfchiedenen Gemwerbe-, Handels- und 
Verfehrsvereinigungen einberufene große Verſammlung im 
Mufiffaal hört ein Referat von Nat.-Rat Rud Gelpke 
über die Notwendigkeit für die Schweiz, die Rheinſchiff— 
fahrt von den Schranken freizubalten, in die fie der enten- 
tiftifche Entwurf der PVorfriedensbeitimmungen einengen 
will und faßt eine entiprechende Refolution. — Gleichzeitig 
tagen au Gafran die Angeftellten des Detail- 
bandels und fordern einen freien balben Tag in der 
Woche und mindeftens dreijährige Lehrzeit für Angehörige 
ihres Standes. 

27. Bon verfchiedenen Unternehmungen wird die A n- 
legung von Einfamilienhäufer-Kolonien 
in der Nähe der Stadt an Hand genommen. Gie wollen der 
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Wohnungsnot fteuern, Durch die Beigabe von Pflangland den 
durch den allgemein werdenden Achtſtundentag viel freie Zeit 
gewinnenden Arbeitern die Möglichkeit landwirtfchaftlicher 
Beihäftigung bieten und aud dem darniederliegenden Bau- 
gewerbe aufbelfen. Sole Giedelungen entiteben auf dem 
Schänzli außerhalb St. Jakob und bei der Neuen Welt. 
Eine fchon beftebende, von privater Seite gegründete Fleinere 
Rolonie bei Reinach foll vergrößert werden. 

28./29. Die 22. Delegiertenverfammlung 
der Shweiz. 3ioniften wird in Baſel abgehalten. 

30. Großer Rat. Der Antrag der fozialdem. Fraf- 
tion, der Staat babe den Milchpreisauffchlag von 1 Rp. für 
die Monate Zuni und Zuli für die ganze Bevölkerung, wicht 
bloß für die Notftandsberechtigten zu übernehmen, wird mit 
Stichentfcheid Des Präfidenten abgelehnt, der Rückſtände⸗ 
bericht erledigt und das Arbeitszeitgeſetz in Angriff ge: 
nommen, indem der von der Rommilfionsmehrbeit akzeptierte 
Entwurf eines Arbeitsgefeges und nicht die fozialdemofra- 
tifche Snitiative der Beratung zugrunde gelegt wurde. 

Die ſchwach befuhte außerordentl. General: 
verfammlung des A E 2. im Mufilfaal befchließt 
mit großer Mehrheit, der Urabftimmung die Fufion mit der 
Konſumgenoſſenſchaft Birseck zu empfehlen. 

31. Witterung. Folgendes waren die meteorolo- 
gifchen Hauptwerte im Monat Mai 1919: Mittel der Tem- 
peratur 14,2, mittl. Temp. - Minimum 8,1, mittl. Temp. 
Marimum 20,09 C., Mittel des Luftoruds 738,7, Summe 
des Niederichlags 21 mm, Summe der Somnenfcheindauer 
298 Stunden. Der Monat war im Gegenſatz zum April 
durch andauernd warme fchöne Witterung charakterifiert. 
Dies drüdt fih gegenüber dem langjährigen Durbibnitt 
aus durch eine um 1° zu hohe Temperatur, durch ein Nieder⸗ 
Ihlagsmanfo von 69 mm und durch einen Sonnenfcheinüber- 
ſchuß von 75 Stunden. 
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Juni 1919. 

1. Bon den Ranzeln wird ein Aufrufdes Rirhen- 
rats verlefen, der die Gemeinde ermahnt, dahin zu wirken, 
„daß der Geift der Zwietracht und des Halles, der noch 
immer die Völker trennt, endlich dem Geift der Verföhnlich- 
feit und des Friedens weiche, und die Grundgedanken des 
Evangeliums über die materiellen Intereflen geftellt werden”. 

2. Prof. Albr. Burdbardt wird auf feinen Wunſch 
als DProfefior der Hygiene und Vorfteher der bygien. An— 
ftalt auf 1. Oktober entlaflen. 

5. Großer Rat. Die Beratung des Arbeitszeit: 
geſetzes wird in erfter Lefung raſch zu Ende geführt, nach- 
dem die Sozialdemokraten fih davon zurüdgezogen haben, 
weil ein von ihnen oeftellter Rüdweifungsantrag feine Mehr- 
heit machte. Hierauf wurde in die Behandlung des Budgets 
für 1919 eingetreten. 

6. Die Regierung erflärt das Gefeb betr. die 48- 
Stunden:Wohe für die Dedienfteten der 
öffentlihen Verwaltung in Kraft, nachdem die 
Referendumsfrift unbenibt abgelaufen ift. 

11. Dr. med. Fritz Rohrer aus Zürich erhält die 
venia legendi als Privatdozent für das Fach der Phyſio— 
logie. — Eine von etwa 1200 Perfonen beſuchte Verfamm- 
lung in der Burgvogtei unter dem Vorſitz von Reg.-Rat 
Haufer befchließt eine Eingabe an die Regierung zuguniten 
eines großen Sport: und Spielplaßes. 

12. Der Große Rat führt die Beratung des Bud— 
gets für 1919 weiter. Dabei wird u. a. der Muſikſchule ein 
Beitrag zugefprochen und für Förderung der bildenden Kunſt 
ein Betrag bewilligt, ebenfo Staatsbeiträge beſchloſſen für 
die Handelsichule des Raufm. Vereins, für den Rinder- und 
für den Bürgerfpital (für letzteren 600,000 Gr.). 

14./15. Die Chriftfatholifhe Gemeinde 
entichied fih mit großer Mehrheit für das Frauenſtimmrecht 
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und wählte zum zweiten Beiftlihen Pfr. Bailly in Rhein- 
felden. 

15. Eine Verfammlung von Kremationsfreunden for- 
dert vom Ganitütsbepartement uneingefhränfte 
Leibhenverbrennung. 

16. Das DPerfonalverzeihnis der Uni- 
verfität Baſel für den Sommer 1919 verzeichnet 1013 
immatrifulierte Studierende (davon 86 Damen) und 172 (76) 
Hörer. Bon den Ctudierenden gehören der theologifchen 
Fafultät an 89, der juriftifhen 112 (7), der mediziniſchen 
244 (21), der pbilofophifhen I 279 (36), der pbilofo- 
phifchen II 289 (22); Schweizer find 849 (70), Ausländer 
164 (16). — Bon den 478 Bafelftädtern ftudieren Theologie 
17, Surisprudeng 63 (6), Medizin 82 (10), Philofophie I 
155 (24), Philofophie II 161 (11). 

20. Der Große Rat führt die Beratung des Bud⸗ 
gets für 1919 zu Ende. Es weift jebt auf Ausgaben 
40,834,328 Gr., Einnahmen 22,906,554 Gr., fomit ein De- 
fizit von 18,927 773 Gr. 

Die Wahlen in den Genoffenfhaftsrat 
des À C. V. ergeben für die bürgerliche Lifte 35, für die 
Lifte Grütlianer-Frauenbund-Abftinenten 7, für die Lifte 
Arbeiterbund 57 und für die Lifte Freie Vereinigung 1 Mit- 
glied. — Die Gufion mit der Ronfumgenoflenfhaft Birsed 
wird mit 8900 gegen 850 Stimmen genehmigt. 

21. Ein von den „Basl. Nachr.“ veranftalteter, durch 
Oberl. O. Vider mit Dr. Ih. Gubler als Paffagier aus- 
geführter Slug rund um die Schweiz Bafel-Genf- 
Laujanne-Sitten-Bellinzona - Ems - St. Gallen - Winterthur: 
Bafel wird in Zeit von 3.30 früh bis 2.15 nahm. mit gutem 
Gelingen ausgeführt. Am folgenden Tag wurden eine Reibe 
von Propagandaflügen über Baſel veranitaltet. 

22. Die Urabfiimmung der Ronfumgenoffen- 
Ihaft Birsed befchließt mit 1660 gegen 128 Stimmen 
Fufion mit dem U. €. V. Baſel. 
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22. ffa. Die Woche der religidfen Jahres: 
fete wird in befchränttem Umfang abgehalten. Die Basler 
Milfion bat Durch den Krieg ſchwer gelitten. Das imdifche 
und das afrikanische WUrbeitsgebiet wurden ihr durch andere 
Oraanifationen abgenommen. Nur in China fann fie einit- 
weilen ungehindert ihre alte Tätigkeit ausüben. Ihr Per- 
fonal, während des Kriegs vielfach interniert oder gefangen, 
fehrt jet zurüd in die Heimat. Dennoch nahm die Opfer: 
willigfeit der Miffionsfreunde in Europa nod zu. Das 
diesjährige Feft war infolge der Verkehrsſchwierigkeiten von 
auswärts fehr ſchwach, um fo mehr aus Baſel beſucht. 

23. Man hatte befürchtet, es fünnte im Fall einer Nicht- 
unterzeichnung der Friedensbedingungen von Verfailles Durch 
die Deutjchen ein plößlicher Maflenandrang deutfcher Flücht- 
linge an unirer Grenze fih zeigen. Der Bundesrat hatte 
darum auf heute das Güfilier- Bataillon 9 auf 
. geboten. Doc bat am gleichen Tag die deutſche National- 
verfammlung in Weimar die Regierung mit der bedingungs- 
lofen Unterzeichnung des Friedens beauftragt. 

24. Die Staatsrehnung für 1918 fchließt bei 
48,513,443 Gt. Ausgaben und 37 706,903 Gr. Einnahmen 
mit einem Defizit von 10,806,539 Sr. Da aber an Aktiv: 
faldo Ende 1917, Erträgniflen der Steuerzufchläge, fowie der 
eidgenöſſiſchen Kriegsgewinn- und der fantonalen Krieg$- 
fteuer 16,885,133 Gr. vorliegen, verwandelt fi) diefes De- . 
fizit auf Ende 1918 in einen Aktivfaldo von 6,078,539 Gr. 

26. Das Bataillon 99 wird wieder entlaffen. 


30. Witterung. Im Monat Juni 1919 betrug das 
Mittel der Temperatur 17,5, das mittl. Temp: Minimum 
12,3, das mittl. Temp.-Marimum 23,49 C., das Mittel des 
Luftoruds 740,6, die Summe der Niederfchläge 73 mm, die 
Summe der Sonnenfcheindauer 288 Stunden. Trob der vor- 
berrichend günftigen Witterung des Monats war die mitt- 
lere Temperatur nur gang wenig höher als der langjährige 
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Durchſchnitt, weil wiederholt empfindliche Kälteperioden ein- 
traten, einmal mit Schnee bis auf 1000 Meter. 


Juli 1919. 

1. Dr. Zraugott Geering tritt nach 23jähriger Täfig- 
feit vom Gefretariat der Handelsfammer zurüd. Sein Amt 
führen weiter Dr. Hermann Henrici, bisher Privatdozent 
als 1. und Dr. Wild. Jenne als 2. Gefretür. 

2. Dr. €. Sanidi, Privatdozent für Zoologie an der 
Univerfität wird als ordentl. Profeflor für Zoologie an die 
Hochſchule in Warfchau berufen. 

3. Der Große Rat bewilligt einen Kredit für Er- 
ftellung von 12 Wohnbaraden und verabjchiedet in zweiter 
Lefung die Revifion der ftrafgefeglichen Beftimmungen. 
Dabei wird nach langer Debatte, die bis weit nah) Mitter- 
nat dauert, die in erfter Lefung beichloflene Gtraflofiafeit 
der Kindesabtreibung mit Mehrheit wieder aufgehoben. 

5. Der 100. Geburtstag Gottfried Rellers 
wird, obichon*er erft auf den 19. ds. fällt, der bevorftebenden 
großen Ferien wegen ſchon heute gefeiert. Am Vormittag 
wurde in Jämtlichen Öffentlichen Schulen des Dichters gedacht. 
Abends 5 Uhr öffnete das Münfter feine Pforten zu einer 
vom Staat veranftalteten Feier. ES fprachen vor einer ſehr 
zahlreichen Menge Reg.-Rat Haufer, CE. U. Bernoulli und 
Prof. Zinkernagel, die vereinigten Männerhöre Liederfrang, 
Liebertafel und Männerchor trugen Kelleriche Lieder vor, 
und Die Orgel umrabmte den Anlaß. Am Abend endlich folgte 
Die Aufführung eines von €. U. Bernoulli gedichteten Feit- 
fpiels durch Das Quoblibet im Greien im Garten des 
Sommerkafinos. Diele Aufführung wurde am 7. wiederholt. 

5. 6. Die IV. ſchweiz. afabemildhe Olympia 
widelt fich bei beftem Gelingen ohne jeden Zwiſchenfall ab. 

8. Der Weitere Bürgerrat befchließt Ankauf 
einer Liegenfchaft zur Arrondierung des Bürgeripitals und 
bewilligt Kredite zum Umbau der Heizungsanlage im Spital 
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und zur Ausrichtung von Teuerungsvorſchüſſen an das Per: 
fonal der bürgerlichen Verwaltungen. Weiter werden eine 
Reihe Begehren um Aufnahme ins Bürgerrecht erledigt. 

9. Dem 300109. Garten wird ein neuer Elefant. 
zugeführt. Er ftammt aus München und wurde aus dem 
ſ. 3. nad) dem Tode der „Miß Kumbuk“ gefammelten Ve- 
trag angeſchafft. 

10. Der Große Rat nimmt einen Antrag an für 
Förderung des Wohnungsbaues und liberweift einen Anzug 
betr. Unterftügung Einderreicher Familien, ev. mit Sonder⸗ 
befteuerung der Ledigen und Finderlofer Ehepaare. 

11. Zum Gefretür des Juſtizdepartements wird gewählt 
Dr. Sulius Hartmann, 3. St. erfter Subftitut am Grund- 
buchamt. 

14. Im Sommerkafino finden fid zur Feier des fran- 
zöfifhen Nationalfeftes mehr als 5000 Perfonen 
zufammen. Beſondern Glanz verlieh dem Anlaß der Sieg 
der Entente im Weltkrieg Den Rämpfern und den Ver: 
ſtümmelten wurde ein Bankett geboten. Im Nahbarland 
Eljaß gingen die Wogen des Geftlebens hoch, und viele 
Schweizer ließen es ſich nicht nehmen, jenfeit3 der Grenge 
mitzufeiern. 

14.—16. Ein Streifder Maſchinenſetzer ver- 
hindert das Erfcheinen der Tagesprefle. Die Mafchinen- 
feber hatten eine Revifion ihres Cobntarifs im Sinne von 
44 ftatt wie bisher 46 wöchentlichen Arbeitsitunden verlangt; 
als dies ihmen nicht bewilligt wurde, fpannten fie ihre For: 
derung bis auf 42 Stunden. Die Handjeger und Mafchi- 
niften hatten fih mit ihren Rollegen folidarifch erklärt. Der 
Streit umfabte die gefamte deutfche Schweiz. Er wurde 
auf einer Einigungskonferenz in Bern beigelegt in dem Ginn, 
daß die 4ftindige Arbeitswoche bewilligt wurde. 

19. Eine Abordnung amerifanifher Journa— 
Liften bejudt zum Abſchluß einer längern Schweigerreife 
die Stadt Baſel. Es wird ihnen ein offizieller Empfang be- 
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reitet; fie unternahmen eine Autofahrt Maria Stein-Arles- 
heim⸗Augſt und beteiligten fi an einem Bankett im Sommer: 
fafino. 

Sm Alter von 75 Zahren ftirbt Dr. Rihard Temme, 
ein ausgezeichneter Zurift, in frübern Sahren vielgejuchter 
Anwalt und Notar, Jahrzehnte lang hochgeſchätztes Mit- 
glied der fantonalen Zuftiztommiffion, Verwaltungsratsmit- 
glied zahlreicher Unternehmungen. 

23. Wie die Prefle befannt gibt, ift zwiſchen den Städten 
Bafel und Laufanne in Gaden der Schwei- 
zerifhen Muftermeffe ein Abfommen abgeſchloſſen 
worden, daß in Laufanne nur Waren der Lebensmittel: 
branche ausgeftellt werden und Artikel, die die Landwirtichaft 
intereffieren. Der Titel „Schweizeriihe Muftermeife” bleibt 
ausſchließlich Baſel vorbehalten, das Laufanner Unter: 
nehmen wird auf den Herbft verlegt, dem baslerifhen bleibt 
das Frühjahr. 

24. Die Haushaltungs: und Eifenwarenhandlungen 
machen bekannt, daß fie den freien Samstag-Nad- 
mittag für Bureaur und PVerfaufslofalitäten eingeführt 
haben. Seit Monaten ift in allen Gefchäften eine Bewegung 
in Gang, um den Angeftellten ihre Arbeit durch Gewährung 
regelmäßiger Freizeiten zu erleichtern. 

28. Unter dem Vorfiß von Oberftl. U. Mylius bildet 
fih ein Initiativfomitee zur Gründung eines Vereins für 
Sörderung des Anfhlufles von Baſel an die 
ſchweizeriſche Aviatik. 

Bei Reparaturarbeiten an der Hüninger Schiffbrücke 
erleidet ein Kahn Schiffbruch, und es finden fünf Ar- 
beiter, Bewohner von Hüningen und von Neudorf, den 
Tod in den Wellen. 
| 29. Die Regierung beichließt, von einer St. Jakob— 
feier in diefem Jahr abzujeben. 

31. Witterung. Das Mittel der Temperatur im 
Monat Zuli 1919 betrug 15,7 (gegen durchſchnittlich 18,6), 
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das mittl. Temp.-Minimum 11,8, das mittl. Temp.-Mari- 
mum 21,0° C., das Mittel des Cuftoruds 738,2, die Summe 
der Niederjchläge 85 mm, die Summe der Gonnenfheindauer 
189 Stunden. Der Monat brachte die tieffte Sulitemperatur 
feit 1825. Auch bei hellem Wetter wurde die Lufttemperatur 
durch falte Winde beeinflußt und hatte wenig Sommerliches 
an fidh. 


Auguft 1919. 

1.—9. Am Donnerstag, 31. Zuli, brad in Bafel ein 
Generalftreit aus. Den äußern Anftoß dazu bot eine 
Arbeitseinftellung in den Fabriken der Färbereifirma Clavel 
& Lindenmeyer. Hier hatte die Arbeiterfchaft die Entlaflung 
eines ihr nicht genehmen Meifters gefordert. Darauf wollte 
die Leitung nicht eintreten, und 23 entwidelte fid ein Kon- 
flift. Snterventionen und Einigungsverfuche des Einigungs- 
amtes und der Regierung fcheiterten an der Hartnädigkeit 
der Arbeiter. Es Fam zum Streik. Die Arbeiterfchaft der chemi- 
Ichen Induſtrie und der Geidenbranche erklärte fich mit der 
der genannten Firma folidarifch. Der Streif griff nach Zürich 
über und erfabte dort wie hier in Baſel die gelamte organi- 
fierte Arbeiterfchaft mit Einſchluß der Arbeiter der ftaatlichen 
Betriebe und fogar der Staatsbeamten. Dem Ausftand 
wurde jebt, um ihn einigermaßen zu rechtfertigen, als Grund 
die Teuerung des Lebens unterlegt. Doch war von Anfang 
an niemand im Zweifel, Daß es fih rein um eine Macht⸗ 
probe handelte. | | 

Obſchon der Ausbruh des Streits auf Donnerstag 
Mittag angekündigt war, verliefen die Streikenden in ein- 
zelnen Betrieben ſchon vorher die Arbeit. Auf Erfuchen der 
Regierung bot der Yundesrat Inf. Reg. 21 (Bajelland und 
aargauisches Freiamt) auf, fowie etwas Ravallerie. Einzelne 
militärpflichtige Einwohner von Bafel wurden perjönlich auf: 
geboten. Das Plagkommando übernahm Oberft Seder: (©o- 
lothurn), das Oberfommando über die in Baſel ftebenden 
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Ordnungstruppen führte Oberft-Rorpstommandant Stein: 
bu. Den erften Anfturm, als die Truppen nod nicht auf 
dem Plate waren, hatte die Basler Polizei und ein Detache- 
ment freiwilliger Grenzwachttruppen auszuhalten. Die Gtrei- 
kenden ſuchten offenbar die erften Stunden, da die Stadt noch 
mangelhaft gelbübt war, nach Kräften auszunußen. Die 
meiften Gefchäfte wurden gezwungen, zu jchließen. Die 
Straßenbahnen hatten prompt den Betrieb cingeftellt. Am 
Abend Fam es während einer bürgerlichen Verfammlung im 
Mufiffaal zu wüften Lärmfzenen auf dem VBarfüßerplag und 
in deflen Umgebung. Am obern Steinenberg faben fi die 
in Schüßenlinie ausgebrochenen Truppen genötigt, von der 
Waffe Gebrauch zu machen. Am Freitag berrfchte eine noch 
erbittertere Stimmung. Während des ganzen Vormittags 
bielt eine dichte Menge die Strabenfreugung an der Rlara- 
firche befett. Als gegen Mittag einige mit Militär und mit 
Mafchinengewehren befegte Automobile Luft fchaffen woll- 
ten, flogen Pflafterfteine und fielen Schüfle, die Soldaten 
antworteten. Ein zweites Mal mußte die Truppe vor der 
Kaferne von der Waffe Gebrauh machen. Im ganzen 
blieben von den Ziviliften fünf Tote und etliche Schwerver- 
wundete auf dem Plate. Der genaue Hergang des Auf- 
trittes bildet den Gegenftand einer militärgerichtlichen Unter- 
fuhung. Mon diefem Höhepunkt der bevauerlichen und be- 
Ihämenden Tage war ein langfames Abflauen des Gtreifs 
nicht zu verfennen. Mon vornherein hatte Die Weigerung 
des Großteils Der Schweizer Arbeiterfchaft, fib an dem 
Abenteuer zu beteiligen, und die Tatfache, dab der General- 
ftreif auf Baſel und Zürich befchränft blieb, dem Unternehmen 
eine ungünftige Prognofe geftelt. Immerhin blieb unjere 
Stadt noch über acht Tage, bis zum 10. Auguft, unter Dem 
Drude des Streiks. 

Es fann fich hier nicht darum handeln, eine erſchöpfende 
Darftellung von den Ereigniflen diefer Tage zu geben und 
beifpielsweife alle Verſammlungen aufzuzählen, in denen 
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die WUrbeiterfchaft beichloß, im Streit auszuharren. Nur 
einige Punkte mögen berausgeboben werden. Wir erwähnen 
das Verbot der Regierung, Alkohol auszufchenten, die Sper- 
rung der Rheinbrüden während der Fritifchften Zeit, die 
Teilnahme der Staatsbeamten am Streik, die in bürgerlichen 
Kreifen befonders böfes Blut machte. Da die Staatsarbeiter 
in den erften Reiben der Streifenden ftanden, jo fonnten 
die wichtigften lebensnotwendigen Betriebe nur mit Mühe 
dank der bingebenden Mitarbeit der Bürgerwehr aufrecht 
erhalten werden. Der Tram blieb gänzlich eingeftellt. Das 
Gaswert fonnte nur das zu Hausbaltungszweden nötige 
Gas liefern. Die öffentlihe Straßenbeleuhtung unterblieb. 
Straßenreinigung und Gtrabenbefprengung ſowie Rebridt- 
abfubr und die unumgängliche Arbeit im Rheinhafen wurde 
durch die freiwillige Bürgerwebr bejorgt. Auf einzelnen 
Linien der Straßenbahnen nach den Vororten mußten die 
Wagen von Militärautomobilen begleitet werden. Da die 
Typographen am Streik teilnahmen, fo waren die bürger: 
lichen Blätter am Erfcheinen verhindert. Sie halfen fi 
damit, daß fie ein „Nationales Bulletin” durch die Drin- 
zipale feben und druden Tiehen. Der fozialdemofratijche 
„ZBorwärts" wurde vom Kommando der Oronungstruppen 
verhalten, nicht in größerem Umfang zu erfcheinen als feine 
bürgerliche Ronfurreng, und als er der Weifung nicht Folge 
feiftete, wurde er fuspendiert und fein Gebäude militäriich 
beſetzt. 

Schon Mitte der zweiten Auguſtwoche beſtand kein 
Zweifel mehr darüber, daß die Bewegung im Sand verlaufen 
werde. Am Samstag 10. Auguſt war der Streik zu Ende, 
die Truppen konnten entlaſſen werden. Es folgte ihnen der 
Dank der Regierung und der Bevolkerung nach. Der Führer 
der Basler Arbeiterfchaft, Red. F. Schneider vom „Vor: 
wärts”, büßte während diefer Tage feine Betciligung am 
Generalftreit vom November 1918 auf dem Fort Gavatan 
ab. An feiner Stelle leiteten den Gtreif die Zungburfchen 
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und Rofa Grimm. AIS Führer der ftreifenden Staats- 
beamten wurde in der bürgerlihen Prefie Hugo Baum— 
gartner-Mica, Lehrer an der Allgemeinen Gemwerbeichule, 
genannt. 

7.8. Der Grohe Rat behandelt in zweitägiger 
Gibung eine fozialdemofratifhe (Dr. Welti) und eine bür- 
gerlihe (Red. Auf der Maur) Interpellation über den 
Generalftreif. Es war auf fozialdemofratifhen Wunſch auf 
den 7. Auguft, mitten in die Ferien, eine außerordentliche 
Sigung zur Behandlung des VBefoldungsgefeges anberaumt 
worden. Nach dem langen Redetournier Über den General: 
ftreif lehnte es aber die bürgerlide Mehrheit ab, unter Dem 
Drud Des Streiks auf diefes Gefchäft einzutreten und 
beauftragte den Regierungsrat, fie zu gelegener Zeit wieder 
einzubringen. 

9. 10. Bei ſchwacher Beteiligung nimmt der St. Bajel: 
ftadt mit 8849 Ga gegen 456 Nein die Ausfübrungs- 
beftimmungenaur Wahl des Nationalrates 
nah dem Proportionalverfahbren an. 

14. In Hilterfingen ftirbt 72jährig der ehemalige Berner 
Gymnafiallebrer Karl Frey, ein geborener Basler und 
begeifterter Schüler Jakob Burdhardts und Wilhelm Wader- 
nagels, zeitlebens feiner Vaterftadt treu anbünalid. 

15. Der Regierungsrat wählt zum ordentlichen Profeflor 
für Hygiene und Vorfteher der bygienifchen Anftalt Prof. 
Dr. Rob. Doerr, d. St. Leiter des bafteriolog. Cabora- 
toriums des Garnifonsfpitals in Wien. 

Sn St. Niklaus (Wallis) ftirbt wenig tiber 30 Jahre 
alt der Profeflor der patholog. Anatomie an der Univerfität 
Laufanne, Dr. Cbriftoph Socin, ein geborner Basler, 
früher als Privatdozent an unferer Univerſität tätig. 

16. 17. Der außerordentl. fozialdemofra: 
tifhe Parteitag der Schweiz in Baſel beſchloß 
nad langen Debatten mit 459 gegen eine Stimme den Aus: 
tritt aus Der fog. zweiten Internationale (Anhänger des 
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„Dpportunismus und Revifionismus") und mit 318 gegen 
147 Stimmen den. Eintritt in die dritte Internationale (pro: 
letariihe Revolution und Diktatur nach ruffifhem Mufter): 
Der Belhluß unterliegt der Urabſtimmung. 

19. Die Regierung wählt zum Vorfteher des Amts für 
Arbeitsloſenfürſorge D. Keßler aus Gt. Gallen, d. St. 
Sekundarlehrer in Baſel. 


24. Auf dem Horburgfriedhof wird auf dem Grab des 
Gymnafiallehrers Dr. Carl Grob ein von deſſen Schülern 
errichteter Denkſtein eingeweiht. 

26. Das St. Jakobfeſt wird in beſcheidenem 
Rahmen wie während der Kriegsjahre gefeiert. Die Feſt— 
rede hielt vor dem Denkmal Dr. D. Ronus, Mitglied des 
Großen Rates. 

27. Die Regierung befchließt, die Staatsarbeiter und 
UAngeftellten, die ih am Generalftreif beteiligten, ohne 
dabei eine führende Rolle zu Ipielen, mit Geldbußen zu be- 
ftrafen. 

29. ffg. Der Bürgerturnverein Dafel, der 
ältefte Œurnverein der Schweiz, feiert fein hundert: 
jähriges Subiläum Nachdem fchon vor 14 Tagen 
(18. und 19. Aug.) Seftvorftelungen im Küchlintheater, vor 
8 Tagen (23. Aug.) ein Gartenfeft im Sommerfafino auf den 
Anlaß vorbereitet hatten, nahm das eigentliche Feft am Frei- 
tag, 29. Aug., abends mit einer Erimmerungsfeier für die 
verftorbenen Mitglieder auf dem Turnplatz vor dem Steinen- 
tor feinen Anfang. Die Gedächtnisrede hielt Rektor Dr. 
Zul. Werder. Am Samstag Mittag begann die Arbeit mit 
den Wettlämpfen der Interfiufe auf Dem Geftplat Mar: 
garethenwieje, und der Abend brachte die offizielle Zubi- 
läumsfeier mit Bankett im Mufiffaal, die Enthüllung und 
Hebergabe der neuen Fahne des B. T. V., mufifalifhe und 
andere Unterhaltungen und eine Flut von Reden mit Ueber- 
gabe mannigfaltiger Geburtstagsgelhente. Den ganzen 
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Gonntag nahmen die Wettkämpfe in Aniprud mit Aus: 
nabme der für den Feſtzug vorbebaltenen Mittagftunden. An 
die abendliche Preisverteilung fügte fich der Schlußball im 
Mufiffaal an. Die Witterung war dem Feſt günftig. Der 
Himmel machte zwar die ganze Zeit über ein drobendes 
Gefiht. Regen brad aber erft am Sonntag Abend aus und 
vereitelte die legten turnerifchen Uebungen. 

- Den Schmeitern Helene und Mathilde Para: 
picini wird um der hervorragenden Verdienfte willen, die 
fie fi in den Jahren 1917 und 1918 um die Heimfchaffung 
der Evafuierten erwarben, von der franzöfifchen Regierung 
bas Rreu der Ehrenlegion verliehen. 

31. Witterung Im Monat Auguft 1919 betrug 
das Mittel der Temperatur 20,0, das mittl. Temp.- Mini: 
mum 13,6, das mittl. Temp.-Marimum 26,8° C., das Mittel 
Des Quftbruds 739,7, die Gumme der Ricberjläge 23,5 mm, 
die Summe der Sonnenſcheindauer 305 Stunden. Der 
Monat zeichnete fich durch anhaltende große Dibe aus und 
glich das Wärmemanko des Zulis aus. Doc) verurfachte die 
ungewöhnliche Trodenheit, zumal fie auch in den September 
hinein anbielt, für die Landwirtichaft vielfache Schwierig: 
keiten. 


September 1919. 


3. Der Bundesrat ratifiziert das zwilchen Vertretern 
der beteiligten Staaten Schweiz und Baden gefchloflene Ab- 
fommen betr. Wiedereröffnung des etriebs im 8 a- 
diſchen Bahnhofin Bafel. Die Zuftimmung aud 
der Reichsregierung ift nur nod eine Frage von Tagen. 
Man rechnet damit, daß zwifchen dem 15. und 20. Gept. der 
Sugvertebr auf den badifchen Linien, die in Baſel münden, 
wieder auflebt. In der ganzen Stadt, namentlich in Handels- 
reifen berridt darüber lebhafte Genugtuung. 

5. Sn den Hallen der Schweiz. Muitermefle am Ricben: 
ring wird eine franzdfifhe Muftermeffe (Comp- 
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toir d’Echantillons Francais) eröffnet. Zum erftenmal 
fielen im Ausland bei dieſem Anlaß außer ca. 250 Privat: 
unternebmungen aud die franzöfifhen Staatsbetriebe 
(Sèvres, Gobelinfabrif Beauvais, die Münze, die Rupfer- 
ftidiammlung des Couvre) aus. Ein Bantett im Sommer: 
fafino geftaltet fid zu einer Rundgebung der Solidarität 
— ſchweizeriſchem und franzoſiſchem Handel und Ge- 
w 


8.—10. Die Schweiz. ref. Predigergeſell— 
ſchaft hält unter Leitung von Pfr. À. Stodmeyer ihre 72. 
Sahresverfammlung in Bafel ab. Haupttraftanden waren 
„Die göttliche Weltregierung in ihrem Verhältnis zu Sebel 
und Glinde” (Referenten Lic. theol. K. Sidendrabt, Bafel, 
und Prof. Phil. Bridel, Laufanne) und ,Sugend und 
— (Pfr. Benz, Baſel, Pfr. Genequand, Verfoir, Pfr. 

Dr. Weidenmann, Keßwil und Pfr. v. Greyerz, Bern). 

9. ffg. Verſchiedene abſtinente Organiſa— 
tionen halten in dieſen Tagen in Baſel ihre Verſamm⸗ 
lungen ab. Go geht der Internationale Kongreß des Neu- 
tralen Guttempler-Ordens (9.—11. Sept.) und die Großloge 
der ſchweizeriſchen Neutralen Guttempler (12. 13. Sept.) hier 
vor fid; es treffen fih die abftinenten Aerzte, Radfahrer, 
Eifenbahner, die Fatholifche AUbftinenten-Liga, die jchweize- 
rifhe Geſellſchaft für Gemeindebeltimmungsredt u. ſ. f. 
(14.—17. Sept.). Das Programm bringt neben den geſchäft⸗ 
lichen Gibungen eine Fülle von Propagandavorträgen und 
öffentlihen Verfammlungen und einen Demonftrationgzug. 

11. Der Große Rat bewilligt 200,000 Gr. als Bei- 
trag zur Milchverforgung im Winter 1919/20, 250,000 Gr. 
für Erftellung dreier Doppelwohnhäufer für das Straßen: 
babnperfonal auf dem Dreifpis und 22,000 Gr. für Einrich- 
tung einer Entlaufungsanftalt. 

13. 14. Die Delegiertenverfammlung des Schweiz. 
Städteverbandes behandelte die Erfahrungen der 
Schweizer Städte während der Rriegszeit, ſowie Die Fremden⸗ 
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frage. Ein Teil der Tagung war auch der Gefelligkeit ge- 
widmet. 

Die Shweizerifhe Geſellſchaft für Er- 
ziebung und Pflege Geiſtesſchwacher bielt 
ihre 11. Sahresverfammlung in Baſel ab. ES wird ver- 
handelt über Schwerhörigfeit und Schwachfinn, fowie über 
die Fürſorge für nachichulpflichtige und erwachlene Schwad): 
finnige. Auch hier unterbrachen gefellige Veranftaltungen die 
Beratungen. 

Die Basler Jägermuſik begebt die Geier 
ihres 60jährigen Beftandes mit Rongerten und Feſtzug. 

14. Der Badifhe Bahnhof wird nad fünfjähriger 
Sperre dem Verkehr wieder übergeben. Doch wird der fo- 
genannte Heine Grengverfehr einftweilen nach wie vor ohne 
Mitwirkung der Eifenbahn vor fit gehen. 

15. Sn Bern ftirbt ganz plößlich 66 Jahre alt Nat.-Rat 
Dr. Emft Feigenwinter von Bafel, ein febr bervor- 
ragender Vertreter der fatbolifchen Volkspartei, hoch geſchätzt 
. als Zurift, Politifer und Sozialreformer, und in Bajel der 

Sefundarlehrer 3. Gig er-Ragethli, Sozialdemofrat, d. St. 
Präſident des Weitern Yürgerrates. 

18. Der Große Rat hört und diskutiert eine Inter: 
pellation betr. mißbräuchliche Auszahlung faatlicher Arbeits- 
lofenunterflügungen, entläßt auf feine Bitte den erften Staat3- 
anwalt Dr. Paul Siegfried aus feinem Amt, erfegt im Bu- 
reau den ausicheidenden Nat. Rat Frey, bewilligt Kredite 
für Anlauf einer Liegenfchaft für ein Tagesheim (1,351,000 
Franken), und für Erftellung eines Polizeipoftens im äußern 
St. Albanguartier (193,000 Gr.), genehmigt eine Abänderung 
des Hochbautengefeges und den Abtauſch des Biſchofshofs 
an die evang.-reformierte Kirche gegen die Grendelmatten in 
Riehen, fowie den Verkauf eines Stüdes Land an der Wett- 
feinallee und vernimmt endlich in der Eintretensdebatte auf 
die Vorlage betr. Erhöhung der Befoldungen und Löhne der 
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Ctaatsbedienfteten ein Erpofe des Vorftehers Des Finanz- 

Departements über die Inappe Lage von Bafels Finanzen. 
| Sn den lebten Tagen fand in der ſozialdemokra— 
tifhen Partei der Schweiz die Urabftimmung ftatt über 
den Beitritt zur Dritten Snternationale (f. zum 
16./17. Aug). Der Beitritt wurde bei ſchwacher Beteiligung 
mit anjebnlider Mehrheit verworfen. Die Sozialdemo— 
fraten von Bafel-Stadt is mit jehr ftarfer Mehrheit an- 
genommen. 

20. Sn einer auberordentficen Verſammlung der Gr e i- 
willigen Shuljynode wird die Haltung des Vor- 
ftandes beim Generalftreif vom 1. Aug. ffa. behandelt. Die 
Gibung endigt mit einer Vertrauenstundgebung der Lehrer: 
Ihaft an den Vorftand. 

25. Der Große Rat weift das Befoldungsgefeg nad) 
einer den ganzen Tag dauernden Beratung an eine Rom: 
miffion. Diele erhält den Auftrag, bis Ende Oftober zu be- 
richten. Sollte dies unmöglich fein, fo hätte die Regierung 
den Auftrag, eine Vorlage über Auszahlung eines Vor: 
fhuffes auszuarbeiten. 

27. 28. Zur 58. Generalverfammlung des 
Schweiz. Alpenklubs fanden fid über 500 en 
aus allen Teilen der Schweiz ein. 

29 ffa. Unter den Aufpizien Der Behörden wird ein 
lehrt zahlreich beſuchte Ferienfurs für ftaats- 
wiſſenſchaftliche Fortbildung für Ctaats- um 
Gemeindebeamte abgehalten. 

30. Witterung Im Monat September 1919 be- 
trug die mittlere Temperatur 16,6, das mittl. Temp.-Mini- 
mum 127, das mitt. Temp.-Marimum 222° C., das 
Mittel des Quftoruds 7389, die Summe der Niederfchläge 
55 mm, die Summe der Sonnenjcheindauer 198 Stunden. 
Die Witterung des Monats wich in gleicher Richtung vom 
normalen Verlauf ab, wie die des Auguft: zu hohe Tem— 
peratur, Ueberfhuß an Sonnenſcheindauer und Fehlbetrag 
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an Nieverfchlägen. Die Folge Davon war eine ungervohnte 
Srodenheit, in Bafel und Umgebung zur Dürre gefteigert, 
aber au ein febr günftiger Stand der Landwirtichaft, ins- 
befondere des Obftbaues in der übrigen Schweiz. 


Oktober 1919. 

1. Der Mufiter Joſ. Shlageter ftirbt im Alter von 
36, der Maler und Graphifer Grit Mod im Alter von 52 
Gabren. 

4.5. Der 3. Schweiz. Arbeitslebrerinnen- 
tag war von über 300 Teilnehmerinnen befuht. Die Ver: 
bandlungen fanden im Bernoullianum ftatt und drehten fi, 
abgefehen von Demonftrationen in den Schulen und von den 
geſchäftlichen Traktanden, um den Vorteil, den die häusliche 
Erziehung von der Reform des Arbeitsunterriht3 zu er- 
warten bat (Ref. Frl. Sobanna Did, Infpektorin des Hand- 
arbeitsunterrichts in Baſel) und Runfterziehung und Hand- 
arbeitsunterriht (Ref. Dr. A. Baur, Lehrer an der Allg. 
Gewerbeichule Baſel). 

6. Laut Mitteilung in den öffentlichen Blättern veran- 
ftaltet die Sniverñität Baſel im fommenden Winter Volks— 
hochſchulkurſe über alle Gebiete des Wiſſens. Sie 
werden abgehalten von Drofefloren und Dozenten der biefigen 
Univerfität teils als Vollkurſe (eine wöchentlihe Stunde in 
der Zeit von Ende Oftober 1919 bis Mitte März 1920), 
teils als Halblurfe (Ende Oktober bis Weihnachten 1919 
oder Januar bis Mitte März 1920). 

Sm Alter von 7612 Zahren ftirbt Burkhard Man- 
golb-Ctünz, 1872—1911 Vorſteher des bafelftädtifchen 
Rontrollbureaus. 

10. ffa. Der Schweiz. Brain hält 
feine Generalverfammlung und fein 50jähriges Jubiläum in 
Bafel ab, mit Delegierten- und Generalverfammlung und 
— am 11. — den eigentlichen Subiläumsaft im Anfchluß an 
die lebtere im Ronzertfaal des Ronfervatoriums. 
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10. 11. Im Bernoullianum findet ein Inftruftions- 
Eurs für weiblihe Berufsberatung ftatt, ver- 
anftaltet von der Schweiz. Gemeinnüßigen Gejellihaft und 
vom Schweiz. Verband für Berufsberatung. ES wurden 
16 Referate gehalten, und es fchloflen fih daran 3. T. ehr 
gebaltvolle und Lebhafte Disfuffionen. 

11. Der badifche Unterrichtsminifter Hummel hält im 
Saale des Greifenbräu Horburg einen Vortrag über Die 
gegenwärtige Lage in Reih und Land und die Aufgaben 
der deutihen Demokratie. 

11. 12. Der Bund [hweiz Grauenvereine, 
beftehbend aus 97 Vereinen mit mehr als 2500 Mitgliedern, 
bält jeine 18. Generalverfjammlung in Baſel ab. Den Haupt: 
inhalt bildeten zwei Referate über weibliche Berufsberatung 
im Anfchluß an den eben erwähnten Inftruftionskurs. 

12. Zn der Runfthalle tagt unter dem Vorfib des Zen— 
tralpräfidenten Dr. Diem (St. Gallen) die Delegiertenver- 
fammlung des Schweiz Kunftvereins Meben 
Gabresberidht und Rechnung bildet das Turnusweſen den 
wichtigſten Verhandlungsgegenftand. 

Sm Münfter wird eine abendlihe Feier abgehalten zur 
Erinmerung an die am 11. Oft. 1019, vor 900 Jahren er- 
folge Weihe des Münfterbaues Kaifer Hein- 
richs IL. durh Biſchof Adalbero in Gegenwart des Raifer: 
paares und vieler Bifchöfe. Pfr. D. A. von Salis hielt die 
feſtliche Anſprache. 

13. Prof. Friedr. Goppelsroeder, früher Kan— 
tonschemiker und a. o. Profeſſor in Baſel, dann Leiter der 
Chemieſchule in Mülhauſen, ein wiſſenſchaftlich überaus 
tätiger Gelehrter, ſtirbt im Alter von 83 Jahren. 

17. In Valencia (Spanien) ſtirbt an einem Herzſchlag 
47jährig der Basler Maler Ernſt Schieß. 

18. Im Gebäude der Muſtermeſſe am Riehenring wird 
in Unmwefenheit des belgiſchen Geſandten in Bern, Peltzer, 
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eine belgifhe Mufterfhau eröffnet. Ein offizielles 
Bantett fchließt fih an. 

20. 22. Prof. Victor Bérard von der Ecole des 
Hautes Etudes in Paris fpriht im Bernoullianum, von der 
Société d'Etudes Françaises berufen, über geographilihe 
Gragen aus der Odyſſee. 

24. Es werden diefen Winter zwei öffentliche po- 
puläre Rurfe gehalten: Vor Neujahr von Dr. Auguft 
Rüegg über die erften Helden des griechifchen Greibeits- 
fampfes, nah Neujahr von Dr. Wilhelm Barth über mo: 
dene Kunſt. 

25. 26. Die Bundesverfammlung hatte f. 3t. beſchloſſen, 
den fchweizerifchen Nationalrat vor dem Ablauf der drei- 
jährigen Amtsdauer im Herbft 1919 neu wählen zu laffen 
und war nad dem Proportionalwahlverfahren. Laut Be- 
ſchluß des bafelftädtifchen Großen Rates follte auch das bafel- 
ſtädtiſche Mitglied des Ständerats gleichzeitig neu gewählt 
werden. Um 25. und 26. Off. fanden diefe Wahlen ftatt. 

Es ging ihmen eine tiefgreifende Agitation in Ver: 
Sammlungen, in der Prefle, in Flugblättern und in Plabaten 
voraus. Die Anichlagfäulen und Plafatwände faben aus 
wie Gemälde-Ausftelungen, da fämtliche Parteien mit mehr 
oder weniger Eräftig gezeichneten und grell bemalten Pla— 
Boten die Wählerfchaft zu beeinflufien fuchten. 

Bei der Wahl eines Mitgliedes Des 
Ständerats fanden einander gegenüber als Kandidat 
Des nationalen Blocks Dr. V. €. Scherrer (Dr. Paul 
Scherrer, der langjährige verdiente Vertreter von Baſelſtadt 
in der Ständefammer hatte feinen Rüdtritt erflärt) und als 
jozialiftiicher Kandidat, unterftügt von den Grütlianern und 
den Abſtinenten Gewerbeinfpektor Dr. Walter Strub. An 
der Wahl beteiligten fit 24,304 von 28,688 Stimmbered- 
figten — 84,71%. Gewählt wurde bei einem abjoluten 
Mehr von 11,658 mit 12,006 Stimmen Dr. 2. €. 
Sherrer. Dr. W. Strub machte 10,756 Stimmen. 
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Für den Nationalrat bat Bafel ſieben Der- 
treter zu wählen. Es lagen 7 Liften vor: I. Radikal- 
demokratiſche Partei; II. Sozialdemokratiihe Volkspartei 
(Grütlianer); III. Gogialdemofratifhe Partei, IV. Fort- 
ſchrittliche Bürgerpartei; V. Liberale Partei; VI. er: 
einigte unabhängige WUrbeitnehmerverbände (Kartell); 
VII Ratbolifhe Vollspartei. Die Liften I, IV, V und 
VII Hatten Liftenverbindung eingegangen. Bon 30,432 
Gtimmberecbtigten traten zur Urne 25,358 — 83,32%. Es 
wurden von ihmen 25,180 gültige Stimmzettel eingelegt. 

Gewählt wurden Dr. Oster Schär (bish.) von 
Lifte I, fumuliert, mit 7794 Stimmen, Reg.-Rat Dr. F. 
Haufer, um, mit 20919, Reaktor 5. Schneider, 
fum., mit 20,026, Dr. A. Belmont, Advofat, mit 10,366, 
dieſe drei von Lifte III, Ingenieur Rud. Gelpke (bisb.) 
mit 4906 von Lifte IV, Reg.-Rat Dr. Rud. Mieſcher 
mit 4776 von Life V und Mar 3graggen mit 3112 
Stimmen von Lifte VII. 

27. Die Hiftorifhe Geſellſchaft wählt zu ihrem 
Borfigenden für die nähften drei Sabre Dr. Carl Roth. 

Die Meffe läutet ein. Wie in den vorangegangenen 
Jahren werden Sehenswürdigkeiten auf dem Barfüßerplaß 
und auf dem Areal des frühern Badiſchen Bahnhofs aus- 
. geftellt, der eigentliche Jahrmarkt auf dem Petersplatz ge- 
alten. 

Im erften Vortragsabend des Vereins Quodlibet fpricht 
Prof. Ur v Wilamowig-Möllendorff aus 
Berlin über Hellenismus und Antike und am folgenden Tag, 
einer Bitte der Studentenſchaft folgend, in der Aula des 
Mufeums über Pindar. 

30. Der Große Rat wählt zum erften Staatsanwalt 
Dr. Karl Ludwig, ermächtigt den Regierungsrat zur Aus- 
gabe von 5% Kaſſaſcheinen für 10 Millionen und bewilligt 
einen Beſoldungsvorſchuß an das Staatsperjonal, fowie eine 
Anzahl Nachtragskredite und die für Einrichtung der Liegen: 
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Ihaft Rlaraftrafe 38 (Polizeilaferne) notwendige Summe 
und überweift an Rommiffionen die Vorlagen betr. Witwen: 
und Waifenkafle der Staatsangeftellten, betr. Zivilprozeß 
ordnung und betr. Wirtfchaftsamt. 

31. An einem Schlaganfall ftirbt Emil Oppikofer, 
Direktor des ftädtifchen Elektrizitätswerks. 

Witterung Im Monat Oktober 1919 betrug das 
Mittel der Temperatur 6,5, das mittlere Temp. Minimum 
4,0, das mittl. Temp.-Marimum 9,7° C., das Mittel des 
Luftoruds 739,8, die Summe der Niederfchläge 34 mm, die 
Summe der Sonnenfcheindauer 74 Stunden. Die Witterung 
des Monats war feucht und Fall. Die mittlere Monats: 
temperatur fiel mehr als 10° C. niedriger aus als die des 
Septembers. Ein fo fchroffer Hebergang wurde noch nie feit- 
geftellt, feitoem für Yafel genaue Temperaturaufzeichnungen 
vorliegen, d. b. feit 1826. 
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